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Das Waldviertel 42. (53.) Jahrgang 

Heft 2/1993 

Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 

Johann Günther 

Das Pressewesen im Waldviertel von 1848 bis 1918 
Im 19. Jahrhundert entstanden auch im WaldviertelLokalzeitungen. Im Rahmen meiner 

Recherchen fand ich für die Zeit von 1848 bis 1918 277 niederösterreichische Zeitungen 
außerhalb Wiens. Erstmals wurden auch Zeitungen im Wald viertel produziert. Lange blie­
ben sie unbeachtet und standen im Schatten der Residenzstadtpresse Wiens. Das laut Lan­
desfriedensordnung von 1254 verwaltungstechnisch definierte "Viertel ober dem Manharts­
berg" nahm an der durch die Industrialisierung ausgelösten bevölkerungsmäßigen 
Entwicklung des Landes nicht teil. Neue Städte entstanden auf Grund ihrer Industrieent­
wicklung in Mistelbach (1874), Mödling (1875), Berndorf (1886), Amstetten (1897) und 
Melk (1898). Keine neue Waldviertier Stadt. 

Die wesentlichste Voraussetzung zur Herstellung einer Zeitung stellt der Druckereibe­
trieb dar. In Niederösterreich kam es gegen Ende des 18. Jahrhunderts und in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts sowie in kleineren Orten noch später zu Druckwerkstattseröff­
nungen. Vorher war der Druck geistlichen Institutionen und wandernden Druckern vorbe­
halten. 

Die erste WaldviertIer Zeitung 

Im Vormärz waren nur unpolitische Blätter erlaubt, sodaß die Versorgung des Wald­
viertels mit Printmedien von Wien aus erfolgte. Daß man aber schon lange an die Heraus­
gabe eines eigenen Blattes dachte, zeigte das rasche Erscheinen der ersten Zeitung nach 
der gewährten Pressefreiheit von 1848. Am 1. Mai 1848 tauchte in Krems das "Pro­
gramm" für die Zeitung "Der Unabhängige" auf, die dann ab 15. Mai dreimal wöchentlich 
erschien. 

Der Grund für diese Zeitungsgründung war nicht allein in der Wiener Revolution zu 
sehen. Die Wiener Revolution war einzig das auslösende Moment und die danach gewährte 
Pressefreiheit das ausschlaggebende Faktum. Die Gründung der ersten Zeitungen wurde 
begünstigt durch das Vorhandensein von Schulen, Vereinen und Druckereibetrieben. 

Die Druckereien waren die technisch-ökonomische Voraussetzung. Die Vereine dienten 
zur Unterstützung der Ansichten des Blattes und zur Bildung von starken Opinion-Lea­
der-Meinungen, die mit der Aussage der neuen Zeitungen identisch waren. Die Schulen mit 
den Professoren stellten teilweise den Mitarbeiterstab. Durch diesen Aufbau wurde auch 
der Abnehmerkreis gesichert: Vereinsmitglieder und Studenten. 
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WALDVIERTELINTERN 
Der Bericht über die Jahreshauptversammlung am 23. Mai d. 1. in Rie­
gersburg wird im nächsten Heft erscheinen. Die Diskussion über den 
Vereinsnamen wurde bei der Jahreshauptversammlung abgeschlossen. 
Die meisten Mitglieder, die Stellung bezogen, wollten vor allem den 
Begriff "Heimat" nicht aus dem Vereinsnamen streichen. Aufgrund 
der Wünsche der Mitglieder beschloß die Jahreshauptversammlung, 

den Vereinsnamen "Waldviertier Heimatbund" beizubehalten. 

Mit freundlichen Grüßen 

Der Vorstand des WHB 
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Auch im Falle der Kremser Zeitungs gründung waren die drei Grundvoraussetzungen 
gegeben durch: 

• Mit 5. 9. 1570 erlaubte Maximilian II . die erste Druckerei in Stein. 
• Der "geistige Träger" des "U nabhängigen" war der "Kremser Lese- und Sprachverein". 
• Die Mittelschulen waren der Nährboden für Ideen der Revolution. 

Die erste Lokalzeitung 

Das politische Leben war nach der Wiedereinführung des Absolutismus wieder 
erstarrt. "Der Unabhängige" wurde Ende September 1848 wieder eingestellt. Die "Preß­
ordnung" von 1851 verlangte für die Herausgabe eines politischen Blattes eine derart hohe 
Kaution , daß es für ein kleines Provinzblatt unerschwinglich war. Eine weitere Belastung 
brachte die 1850 eingeführte Inseratensteuer. 

Erst das durch den Öffentlichkeitswandel bedingte Erwachen der kommunalpolitischen 
Interessen , ließ 1856 in Krems das "Kremser Wochenblatt" erscheinen. Ein - wie es dem 
Zeitgeist entsprach - reines Lokalnachrichtenblatt mit starker Unterhaltungs- und Beleh­
rungstendenz . 

Behördenzeitungen 

Das Pressegesetz von 1862 brachte eine Änderung, sodaß neue Zeitungen erschienen. 
Die Überwachung der Zeitungen wurde von den Behörden - den Bezirkshauptmannschaf­
ten - nicht so streng genommen, da diese in wirtschaftlicher Abhängigkeit zu den Drucke­
reien standen, wie etwa beim Druck von Formularen. 

Die früheren "Kreisämter" wurden nach dem 26. Juni 1849 durch die Bezirkshaupt­
mannschaften ersetzt. Diese Umstellung war 1868 abgeschlossen. 

Staatliche Verlautbarungen wurden von der Kanzel verkündet und an der Kirchentür 
angeschlagen. Mit dem Staatsgrundgesetz von 1867 wurde die Kundmachung von Gesetzen 
und Verordnungen ein Akt der Staatsgewalt. Um diese Verpflichtung erfüllen zu können, 
begannen die Bezirkshauptmannschaften mit der Herausgabe von Amtsblättern. In Krems 
und Zwettl erschien ab 1880, in Waidhofen an der Thaya 1882, in Horn 1886 und in Gmünd 
1899 das "Amts-Blatt der Bezirkshauptmannschaft . .. " 

Politische Zeitungen 

Das Vereinsgesetz von 1867 erleichterte die Herausgabe einer Zeitung. Nachdem 1870 
das "Kremser Wochenblatt" von der Zeitung "für Unterhaltung, Landwirthschaft, Handel 
und Industrie" zum offiziellen Organ der Liberalen überwechselte, traten im Herbst dessel­
ben Jahres die Konservativen mit dem "Kremser Volksblatt" als einem "Organ der katho­
lisch konservativen Interessen" auf den Plan. 

Die politischen Strukturen spiegelten sich so in Krems in der Lokalpresse bereits 
wieder. 

Die erste politische Zeitung am "flachen Land" erschien 1878 in Horn. "Der Bote aus 
dem Waldviertel" war als "Organ der deutschen verfassungstreuen Partei" gegründet . Zur 
Jahrhundertwende wurde die politisch einseitige Ausrichtung fallengelassen , und die Zei­
tung bestand über den Ersten Weltkrieg hinaus. 

Hervorgerufen durch die deutschen Siege in Frankreich (1870 und 1871) stieg das Inter­
esse arn großdeutschen Gedanken. Als eine Absplitterung von den Liberalen entstand im 
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Waldviertel unter der Führung von Ritter Georg von Schönerer die "Alldeutsche Rich­
tung". Schönerers Ideen wurden sowohl von Lokalzeitungen wie der 1880 aus den "Unab­
hängigen Blättern" hervorgegangenen "Oesterreichischen Land-Zeitung" in Krems als 
auch von Fachblättern wie dem " Landwirthschaftlichen Vereinsblatt" in Zwettl 
(1874-1887) vertreten. 

Bauernzeitungen 

Das Waldviertel war ein Land mit vorwiegend agrarischer Struktur und stark vernach­
lässigter Industrieentwicklung. Das Bedürfnis nach einer eigenen Zeitung in der Bauern­
schaft dürfte schon länger vorhanden gewesen sein. In Zwettl konstituierte sich unter der 
Leitung Georg von Schönerers 1874 eine "Land- und forstwirthschaftliche Gesellschaft", 
die mit ihrem "Landwirthschaftlichen Vereinsblatt" auf die Probleme des Bauernstandes 
aufmerksam machte. 

Nicht im Sinne eines Vereines, aber im Interesse der Bauernschaft tritt der Landwirt 
Josef Steininger aus Gobelsburg als Herausgeber und Redakteur der Bauernzeitung "Mit­
telstraße" (1877 - 1898) auf. Steininger opferte alles, um durch seine Zeitung auf die Pro­
bleme seiner Kollegen aufmerksam zu machen und verlor so sein ganzes Vermögen. 
Obwohl er sogar seinen Bauernhof verkaufte, um die "Mitteistraße" zu finanzieren , mußte 
er sie aus finanziellen Gründen im April 1898 für immer einstellen. 

Hinter der in Engelstein bei Zwettl 1890 gegründeten "Österreich ischen Bauern-Zei­
tung" stand der "Waldviertler Bauernverein". Trotz dieser breiteren Basis wurde die Zei­
tung nach 18 Monaten wieder eingestellt. 

Nicht nur "Fachzeitschriftencharakter" hatten Zeitungen wie die ab 1901 in Krems 
erschienene "Niederösterreichische Bauern Zeitung", der ab 1902 herausgegebene "Obst­
züchter" als "Zeitschrift für die Gesamt-Interessen des Obstbaues" oder "Der Deutsche 
Hauer und Bauer" ab 1915 als "Organ des Deutschen Hauer- und Bauernbundes". 

Pressekonzentration 

Ende der 80er Jahre rüsteten die Christlichsozialen zum Sieg im Landtag. Dazu brauch­
ten sie auch ein starkes Sprachrohr. Der Kremser und St. Pöltner Preßverein wurden 
zusammengelegt. Das noch heute bestehende "Niederösterreichische Pressehaus" ent­
stand. Immer mehr Titel wurden von dieser Vereinigung gedruckt. 

Daneben bekam die Druckerei Faber aus Krems eine über die Stadt hinausgehende 
Bedeutung. 1911 übernahm Faber den Druck der "Gmünder Zeitung" ; ab 1894 druckte er 
die "Mittelstraße" des Gobelsburger Bauern Steininger und die 1890 gegründete "Zwettler 
Zeitung". 

Die liberalen Presseprodukte fanden im Waldviertel wenig Verbreitung. Sie konzen­
trierten sich auf das Südbahngebiet. In den 90er Jahren stieg die Zahl der niederösterreichi­
schen Zeitungen von 54 auf 81, was hauptsächlich auf das Konto des St. Pöltner Preßvereins 
ging. 

Zur Jahrhundertwende wurde dann ein weiteres finanzielles Hindernis aus dem Weg 
geräumt: der ZeitungsstempeJ. Im Jahr 1904 gab es nach Wegfall dieser steuerlichen Bela­
stung 94 njederösterreichische ZeitungstiteJ. Eine Zahl , die später nie mehr erreicht wurde. 

Der St. Pöltner Preßverein gründete erste Außenstellen , darunter 1913 in Eggenburg. 
Die 1906 gegründete "Eggenburger Zeitung" wurde vom klerikalen Konzern über­
nommen . 
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Tageszeitung 

Während des Ersten Weltkrieges hatte das Waldviertel sogar eine eigene Tageszeitung. 
Die "Oesterreichische Land-Zeitung" erschien wegen des Interesses an Kriegsberichter­
stattung 1916 fast täglich. Oft sogar mit einer getrennten Abend- und Morgenausgabe. Ab 
März 1918 fiel sie dann wieder auf ihr einmal wöchentliches Erscheinungsintervall zurück. 
Ein Buchdruckerstreik (1913), c!ie Belastungen des Ersten Weltkrieges - auch das Personal 
der Druckereien wurde zur Armee eingezogen - und die Zensurmaßnahmen des Kriegs­
überwachungsamts führten zu vielen Zeitungseinstellungen . Mit dem Hergang des am Sieg 
weichenden Krieges sank das Interesse der Bevölkerung an Kriegsberichten , sodaß im Jahr 
1918 eine Pressesituation eintrat, wie sie vor 1900 war: viele Orte ohne eigene Lokalzei­
tung. So wurde der "Kamptal-Bote" in Langenlois "wegen Einberufung des Personals ein­
gestellt". Da die Langenloiser Volksblätter bereits 1906 eingestellt wurden , hatte Langen­
lois keine eigene Zeitung mehr. Zwettl verlor bereits 1908 seine eigene Zeitung. 

1918 erschienen noch Zeitungen in Eggenburg, Gmünd , Horn , Krems, Waidhofen an der 
Thaya und Zwettl. 

Verzeichnis der im Waldviertel von 1848 bis 1918 erschienen Zeitungen 

"Eggenburger Zeitung" 

Erscheinungsort: Eggenburg 
Untertitel: " IlIustriertes Wochenblatt" 

Eggenburg 

ab Nr. 23 1908 "IlIustr. Wochenblatt für Stadt und Land" 
Erscheinungsdauer : 5. 10. 1906 - 28. 12. 1917, 
dann weiter unter "Volkspost" 
Intervall: einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : Freitag 
Herausgeber und Eigentümer : Franz Chamra , 
ab 13. 6. 1913 " Der kath. patr. Volks- und Preßverein für die Diözese St. Pölten" 
Verantwortlicher Redakteur : Josef Schmidbauer, ab Nr. 5 1907 Franz Chamra, 
ab 29. 3. 1912 Vinzenz Chamra, ab 13. 6. 1913 Ludwig Hofer 
Druck: F. Zinnbauersche Buchdruckerei , Eggenburg (Franz Chamra) 
ab Nr. 11 1906 Buchdruckerei Franz Chamra 
ab 13. 6. 1913 "Der kath. patr. Volks- und Preßverein für die Diözese St. Pölten" 
ab 27. 6. 1913 Eggenburger Buchdruckerei 
Beilagen : "Aus Welt und Heimat" 
ab 1908 "Von der Woche" (Druck St. Norbertus Druckerei Wien) 
ab 1909 "Wochenschau" (Druck St. Norbertus) 
"TIlustrierte Unterhaltungsbeilage" bis 28. 6. 1912 
ab 5. 7. 1912 " Prakt. Mitteilungen für Gewerbe u. Handel, Land- u. Hauswirtschaft" 
ab 6. 7. 1912 " Illustrierte Wochenschau" 

"Volkspost" 

Erscheinungsort: Eggenburg 
Untertitel: "Gegründet als ,Eggenburger Zeitung' im Jahre 1906" 
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Erscheinungsdauer : 4. 1. 1918-
Intervall: einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : Freitag 
Herausgeber und Eigentümer: "Der kath. patr. Volks- und Preßverein für die Diözese 

St. Pölten" 
Verantwortlicher Redakteur : Ludwig Hofer 
ab 1. 11. 1918 Josef Pfeiffer 
Druck : Eggenburger Buchdruckerei 
Beilagen : "Aus Welt und Heimat" bis 1. 11. 1918 

"Österreichische Bauern-Zeitung" 

Erscheinungsort : Engelstein bei Zwettl 

Engelstein 

Untertitel: "Organ des WaldviertIer Bauern-Vereines" 
Erscheinungsdauer : Juni 1890-13. 12 . 1891 
Intervall : zweimal monatlich 
Erscheinungstag : Sonntag 
Herausgeber und Eigentümer: WaIdviertIer Bauernverein 
Verantwortlicher Redakteur : Heinrich Tod 
Druck : Otto Neugebauer, Zwettl 

"Amts-Blatt" 

Erscheinungsort: Gmünd 

Gmünd 

Untertitel : "der k. k. Bezirkshauptmannschaft Gmünd N. Oe." 
ab 7. 11. 1918 "der Bezirkshauptmannschaft Gmünd, N. Oe." 
Erscheinungsdauer : 12. 10. 1899-
Intervall : einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : Donnerstag 
Herausgeber und Eigentümer: k. k. Bezirkshauptmannschaft Gmünd 
ab 7. 11. 1918 "Bezirkshauptmannschaft Gmünd" 
Verantwortlicher Redakteur : der amtierende Bezirkshauptmann 
Druck: Emmerich Berger, Gmünd 

"Gmünder Zeitung" 

Erscheinungsort: Gmünd 
Untertitel: "Volkswirtschaftliches Organ für das obere Waldviertel" 
ab 21. 12. 1910 "Unabhängiges Wochenblatt für die Interessen des erwerbenden Mittel-

standes" 
Erscheinungsdauer : 8. 4. 1905-
Intervall: vierzehntägig, ab 21. 12. 1910 wöchentlich 
Erscheinungstag : jeden zweiten Samstag des Monats 
ab 21. 12. 1910 Samstag 
Eigentümer: W. Schälß, Gmünd 
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ab 17. 10. 1908 Anton Steinbrecher 
ab 2l. 12. 1910 Robert Faber 
ab 23. 10. 1915 Josef Faber 
ab 11. 5. 1918 M. Pammer 
Verantwortlicher Redakteur : W. Schälß, ab 17. 10. 1908 Anton Steinbrecher, ab 21. 12. 1910 

Georg Holaubek, ab 22. 2. 1911 F. Faber, ab 19. 7. 1911 Robert Faber, ab 23. 10. 1915 Josef 
Faber, ab 13. I. 1917 Robert Faber, ab 11. 5. 1918 M. Pammer, ab 31. 8. 1918 Leopold 
Ja1cs, ab 12. 10. 1918 Josef Faber, ab 25. 11 . 1919 Emil Weywara 

Druck: E. Berger, Gmünd 
ab 19. 7. 1911 Josef Faber, Krems 
ab 1914 Kar! Brakl , Wien 7. 
ab 2l. 2. 1914 Josef Faber, Krems 
Beilagen : ab 1911 "Unterm Manhartsberg" 
"Waldviertler Nachrichten" 
" lllustr. Familienblatt" 
" Zeit-lllustr. Unterhaltungs Beilage" 
Tendenz: deutschfreiheitlich 

"Mittelstrasse" 

Erscheinungsort: Gobelburg 

Gobelsburg 

Untertitel: "Zentralorgan des Bauernstandes, Zeitschrift für die materiellen und volks­
wirthschaftlichen Interessen für Recht und Wahrheit , und freies unabhängiges Zentral­
Organ des deutsch-österreichischen Bauernstandes" 

ab I. 4. 1890 "Zeitschrift für volkswirthschaftliche Interessen und freies , unabhängiges 
Central-Organ des deutsch-österreichischen Bauernstandes" 

ab 1. l. 1895 "Zeitschrift für volkswirthschaftliche Interessen und freies, unabhängiges 
Central und Bundes-Organ des deutsch-österreichischen Bauernstandes" 

Erscheinungsdauer: 1877 - April 1898 
Intervall : einmal monatlich 
Herausgeber und Eigentümer : Josef Steininger, Gobelsburg 
Verantwortlicher Redakteur : Josef Steininger, Gobelsburg 
Druck: W. Jacobi , Wien 
ab I. 12. 1894 Josef Faber, Krems 
ab 1. 9. 1897 W. Jacobi , Wien 

"Der Bote aus dem Waldviertel" 

Erscheinungsort: Horn 

Horn 

Untertitel: "Organ der deutschen verfassungstreuen Partei" 
ab 1900 ohne Untertitel 
Erscheinungsdauer : l. l. 1878 -
Intervall : zweimal monatlich 
Erscheinungstag : am 1. und 15. des Monats 
Eigentümer, verantwortlicher Redakteur und Druck: Ferdinand Berger, Horn 
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" Amts-Blatt" 

Erscheinungsort: Horn 
U ntertitel: "der k. k. Bezirkshauptmannschaft in Horn für den pol itischen und gleichnami­

gen Schul bezirk" 
ab 14. 11. 1918 "der Bezirkshauptmannschaft Horn für den politischen und gleichnamigen 

Schulbezirk" 
Erscheinungsdauer : 7. 1. 1886-
Intervall: einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : Donnerstag 
Herausgeber und Eigentümer: k. k. Bezirkshauptmannschaft Horn, 
ab 14. 11. 1918 Bezirkshauptmannschaft Horn 
Verantwortlicher Redakteur: der amtierende Bezirkshauptmann 
Druck : F. Berger, Horn 

"Der Unabhängige" 

Erscheinungsort : Krems 

Krems 

Untertitel: " Zeitschrift für Humanität , Volksbildung und Volkswirtschaft" 
Erscheinungsdauer : 12. 5. 1848 - 30. 9. 1848 
am 1. 5. 1848 als "Programm" 
Intervall: dreimal wöchentlich 
ab 26. 8. 1848 einmal wöchentlich 
Herausgeber, Eigentümer, verantwortlicher Redakteur und Druck: Anton Karrer, Krems 

"Kremser Wochenblatt" 

Erscheinungsort: Krems 
Untertitel: "Für Unterhaltung, Landwirthschaft, Handel und Industrie" 
ab 3. 7. 1858 "für landwirthschaftliche, industrielle und commerzielle Fragen , Lokalinter-

essen und Unterhaltung" 
ab 1860 ohne Untertitel 
ab 2. 7. 1870 "Organ der liberalen Partei in dem Viertel 0. MB" 
ab 6. 1. 1872 "Organ der deutschen verfassungstreuen Partei" 
ab 1879 "Organ der deutschen Verfassungspartei" 
ab 19. 8. 1882 ohne Untertitel 
Erscheinungsdauer : 5. 1. 1856 -18. 12. 1886 
weiter unter dem Titel "Niederösterreichische Presse" 
Intervall : einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : Samstag 
Herausgeber : Max Pammer 
ab 2. 8. 1879 Erben von Max Pammer 
Verantwortlicher Redakteur: Max Pammer 
ab 2. 8. 1879 Heinrich Feßl, ab 11. 9. 1880 J. Richard Harkup, ab 15. 10. 1881 Max Pammer 
Druck: Max Pammer, ab 2. 8. 1879 Erben von Max Pammer 
Beilagen: ab Nr. 27, 3. Jg. "Allgemeiner Anzeiger" 
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"Niederösterreichische Presse" 

Erscheinungsort: Krems 

Untertitel : "Gegründet als Kremser Wochenblatt im Jahr 1856" 

ab 26. 6. 1889 "Gegründet als ,Kremser Wochenblatt' im Jahr 1856. Deutsch-fortschrittli­
ches, unabhängiges Provinzblatt" 

ab 12. 4. 1890 "Gegründet als ,Kremser Wochenblatt' im Jahr 1856. Für Förderung politi­
scher, wirtschaftlicher und gewerblicher Interessen" 

ab 1896 "Gegründet als Kremser Wochenblatt, unabhängiges Provinzblatt für politische, 
landwirtschaftliche und gewerbliche Interessen" 

ab 22. 8. 1896 "Gegründet im Jahr 1856 als Kremser Wochenblatt durch Uebernahme der 
Korneuburger Zeitung erweitert i. 1. 1896. Freisinniges, politisch unabhängiges Pro­
vinzblatt für landwirtschaftliche und gewerbliche Interessen" 

ab 10. 2. 1900 "Gegründet als Kremser Wochenblatt. Lokalblatt für Korneuburg, Oberhol­
labrunn, Stockerau u. d. Bezirke. Freisinniges, politisch unabhängiges Provinzblatt für 
landwirtschaftliche und gewerbliche Interessen" 

ab 25. 5. 1901 "Freisinniges, politisch unabhängiges Wochenblatt für landwirtschaftliche 
Interessen. Mit ständigen Lokalberichten aus Krems, Korneuburg, Oberhollabrunn, 
Stockerau, sowie Nachrichten aus allen Bezirken des Ober- und Untermanhartsberges 
- gegründet als Kremser Wochenblatt im Jahr 1856." 

ab 1902 "Deutsch freisinniges, politisch unabhängiges Wochenblatt für landwirtschaftliche 
und gewerbliche Interessen mit ständigen Lokalberichten aus Krems, Korneuburg, 
Oberhollabrunn, Stockerau , sowie Nachrichten aus allen Bezirken des Ober- und 
Untermanhartsberges - gegründet als Kremser Wochenblatt im Jahr 1856." 

ab 19. 4 . 1902 "Deutsch freisinniges, politisch unabhängiges Wochenblatt für landw. und 
gewerb\. Intersessen. Gegründet als Kremser Wochenblatt. Nachrichten aus allen 
Bezirken der Provinz" 

ab 1. 11. 1902 "Deutsch freisinniges, politisch unabhängiges Wochenblatt für landw. und 
gewerb\. Interessen. Gegründet als Kremser Wochenblatt im Jahr 1856." 

ab 19. 8. 1905 "Politisch unabhängiges Wochenblatt für landwirtschaftliche und gewerbli­
che Interessen. Gegründet als Kremser Wochenblatt im Jahr 1856" 

ab 13. 4. 1918 "Unabhängiges Wochenblatt für landwirtschaftliche und gewerbliche Interes-
sen . Gegründet als ,Kremser Wochenblatt' im Jahr 1856." 

Erscheinungsdauer : 22. 12. 1886-

Intervall : zweimal wöchentlich 

ab 1895 einmal wöchentlich 

Erscheinungstag : Mittwoch, Samstag 

ab 1895 Samstag 

Herausgeber: Max Pammer 

Verantwortlicher Redakteur : Max Pamrner, ab 29. 10. 1890 Moriz Pammer, ab 12. 9. 1896 
Josef Mitterbauer, ab 19. 8. 1905 Moriz Pamrner, ab 29. 4. 1916 M. Pamrner 

Druck : Max Pamrner, Krems 

ab 29. 4. 1916 Josef Faber, Krems 
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. ~IIDDt.taL 

.... M6_rig 10(0 Shrml . 2 It 60 h . 
ft lt "tofl'Drt1tnbug . . 3 11. 20 Ir. 
•• :I«O.ug ha', (Iod lIieriet;. 10 Ir. 
fin"tlut 'hlmmrru 6 tt. UlIlIrrfirgdtt 

Sfrnomotioun ~Db "ortoftri. 

~ ... 1. 

Organ für fat~oIifd,=~atriot. 3ntcrcffcu . 

.$ontlltao, 1. ~iillnrr 1887. 

ttr . U ftou 5 .... tDtftt.UODI 
Otrjog'jl:roflr Wt. 9. 

~ n f r r. t r 
nltrbrtl biDigfl btmfJntt unb "nb r r 
Qltbii~un im (lot~inti" au rtlttidltr , . 

18. .311~"OIl1l0 . 

~n bie gee~tteu 2efet! 

.Der I5djilb be. "ltrelll!er fUoll.Matte." lautet: "Für G o tt, Kaise r uud Vacerla nd." 
IDlit b'lII ~eginne bei neuen ;)a~re' 1887 tritt bail "Hr eRlser V olkBblatt" in ba~ 18. ;)a~r feine. 

~'!tanbe •. 
Unbeirrt burdj ane 91n!einbungm ift eil feinem uor einem 3eitranme 0011 me~r alil einem ~alben IDlen!djena(t,r oorge, 

.eidjneten !1lleg,nnb au!g,!teUten \jlrogralllme d .. r Incer psseu ver cr ecung d e r c Oliser v a Civ e li Partei 
mit ,i!,rner (,l;on!'qu,n, treu g,bCi,ben. , 

Eadje nnb ~ufgabe beil!dben mirb ,il audj f,rn,r~in !,in nnb · bCeiben, bi,!, 2aufba~n m,it,r mit gleidj grOBer 'it~atfraft 
unb ~nt!djieben~,it ,u manbeln, mit aaen ,ur fU,rfiigung fte~enben-ltrdften bie lat~ohfdj, lfirdj, g'g'" bie oidfeitigen 211l~iirme 
iU Idjiib,n, b,n rdigiölen \jragen fdjirmenb hut E,ite ,U It,~.n unb unt,r b,m mädjtig.n I5djub' b •• (lIlaubenil un!mr <on!er, 
Datioen l5adje ,um l5i'ge ,u uer~elfen . ,; 

\Ilie IDeittragenbe ~.b,ntung ber \jlr.fle fiir ba~ fat~olifdje fUol! ,dennenD, mar oot m,~r alil 1 '" \Il".nni,n bi, .ver' 
au ilgabe b'i! "Hr eIDser Volksbln.ct es" bie \jolge. IDlit grouer (lIenugt~nung lann idj ~infidJtlidj b,r !1lliirbigung 
b,r lat~ohfdjen \jlreHe auf bie!. 3,it ,urüdbhrfcn unb ~nbe idj midj barin burdj bie uon Er . .veihgl,it \jl.pft 2.0 XlII. nnb on, 
bern ~o~en firdjlidjm !1lliirbenträgml ofim iib,r bie grolie ~ebentung ber fat~. \jlreHe jilngft erfOlgten Wuil!priidj, b.!tärlt. 
150 ,. ~. Idjrribt ber ~odJlu . .vr. ~ifdjof oon I5t. (lI.Um in einer unt,r bem 'itit,l ,,\Ilie fat~oh!dje $r'H'" ~,rauilgegcbeum 
~ro!dJiir,: . 

,,!1llenn \jlri.[ter unb 2aien .rmdgen, me!djen ~influB bit \jlr.fle nun einmal t~at[allilidj ~.t, IDie bi.!er ~iufluB iu lIIau, 
djrn ltrei!eu [ogar ben ber \jlrebigt anflDiegt ob.r iibermiegt, unb auf bi, (lIefinnung,n unb Wn!djauungeu, unb [djli'[Hidj auf bai! 
1),ben be' fUolle' b,[timlllenb eillluirft, fo IDerb,n [ie !illi g,brung,n fü~l,n, bi,!,r gei!tig,n IDladjt aae ~u[med!amleit ,u fdj,nlen 
unb nidjt. Derlänmen mai! lidj t~nn lälit, um bi,!e!b, ,u ,iner ungetrübt unb reidjlidj fli,uenben ouea, djri!tlidjer fUoll.bilbung 
,u modjen, unb i~r audj iib,raa~in, mo !i, (lIute' !tiften lann, 3ugang ,n D,rldjaffrn." 

\Ili, Vlufgabe bei! lot~. !llolfeil i!t eil ba~cr, fiir bic fUerbreitung b,r lat~ohfdj,n in lein,m ;)ntm!le mirfenben \jlt'\fe 
e nt ! dJ i e be u ,in,utr.t,n. (lI,[tübt auf bi'l' fUoran'l'bung lann idj uidjt um~in aaen (,l;on!,ruatiuen unb in'bejonb,r, bm 
,ng,ren \llorteigenoflen bie \jörbcruilg bei! "fi rem I' r fu 0 l I. b l a f t ,.", ,organ liir fat~oli!dj,p atriotildje ;)ntm\f,n, on'. 
~,r, ,u legen. unb ,daube idj mir nodj ~in,ufitgen, bOB bi.!" 3ro,d in er~er 2ini, burdj ,a~luldj, ~bonn,m,ntil, burd] ~m­
p[,~lung b,i \lleflnnun~'g,no\f,n, loroi. burdj ~injrnbullg greignrt.r örtlidj,r !Jladjridjten ,rreidjt luirb. 

!1lla~ b.n 3n~alt be' ~lott,e im fomm,nben ;)a~r, b.trifft, 10 mirb bi'f" aamödj,ntlidj im er~ö~ien IDlafl', in g,. 
brängt,r itb,r!illitlidjer \jorm aa, pol i t i ! dj , n .\jrag,n b'lprtdj,n, lotuie auti) I,in, 2'I,r. Don · ben midjtigjten 'it 0 9 e • , r e i g' 
nil! ,n untmidjten. !8elonbm 'il u[merflomfeit tuerb, idj abt[ audj bell gevverblic h e n unb vvirthschaftli­
e h en - fur, b'l; ;)ntm\fen ber P r9ductivstäude rnfg'g,nbrins,n. 

Edjli,&lidj ,rjdj,int ,. mir aBi \jlflidjt, 0 I l ,n 3<,",n, m,ldj, bo' "fI r, ml ,r fu 0 l! I b l a t t" birtet ob,r inbirect 
im 1!aitl' b,' ;)o~re' ullter!tiibt,ti, ~i,mit b.en inn/glt,n !tlanl ab,uitatt,n unb ,ugl,idj an li, ~ub aa, · \jr,uub, m,iu,' ~latt,i! 
bi, ~itt' ber lu,it'f,n unb ,rneuert'n Uuttr!tiibung ,u It,((,n. 

2!n .in \jl. ~. \jlublicum ob,r lO\f' idj bit freunblidj, ~n{abung jUt balbigen \jl r a n um, rot i 0" ,rg;~,", bereu 
.ljlreil' am !topfe b,' · ~latt'. erfldjtl idj linb. - \!ltlotuärtig, Wbonu,mrntil ID.rb.n per 'Il 0 [t a n ro , i I u .u 9 mit r'djt b, u t li cf) 
g'ldjri,benrr Wbr,!!e erb,ten. 
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"Kremser Volksblatt" 

Erscheinungsort : Krems 

Untertitel "Organ für katholisch-konservative Interessen" 
ab 12. 7. 1870 "Organ für katholisch-patriotische Interessen" 

ab 1875 "Organ für katholisch-patriot. Interessen" 
Erscheinungsdauer : 2. 7. 1870-24. 12. 1887 

Intervall: einmal wöchentlich 

Erscheinungstag : Dienstag, ab 8. 10. 1870 Samstag 
Herausgeber : Konsistorialrat Josef Kinzl 

ab 26. 2. 1876 Josef Walzer 
ab 15. 5. 1880 Konsistorialrat Josef Kinzl 

Verantwortlicher Redakteur : H. Benger, ab 4. 10. 18701. Hemberger, ab 7. 10. 1871 Josef 
Kinzl , ab 4 . 1. 1873 Franz Mayer, ab 14 . 4. 1877 Franz Geber, ab 7. 7. 1883 Franz Wim­
mer, ab 1887 Josef Kinzl 

Druck: P. Lutschansky, Wien , ab 9. 8. 1870 Mechitharisten Druck Wien , ab 4. 10. 1870 
Josef Kinzl Krems, ab 7. 7. 1883 Josef Faber Krems 

"Kremser Zeitung" 

Erscheinungsort: Krems 

Untertitel: "Gegründet als ,Kremser Volksblatt' von 1. Kinzl i. 1. 1870" 
ab 6. 7. 1889 "Gegründet als Kremser Volksblatt von Josef Kinzl" 
ab 26. 7. 1896 "Freies, vollkommen unabhängiges Volksblatt für das Land Niederöster­

reich , gegründet von Josef Kinzl" 

ab 7. 3. 1897 "Freies, vollkommen unabhängiges Volksblatt für Stadt und Land in Nieder-
österreich , gegründet von Josef Kinzl." 

Erscheinungsdauer : 1. 1. 1888 -

Intervall: einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : Samstag 

Eigentümer: der kath. patf. Volks- und Preßverein für NÖ 

ab 1907 "Kath. patr. Volks- und Preßverein der Diözese St. Pölten" 
Verantwortlicher Redakteur: I. Kehl 

Druck: Vereinsdruckerei (I. Kehl) , Krems 

Beilagen: ab 1892 "Christliche Hausblätter" (bis 1916) 
ab 25. 12. 1898 "Sterne und Blumen" (bis 1902) 
ab 17. 11. 1900 " Der Waldviertler Bote" 

ab 1902 "Der Hausfreund" (bis 1906) 
ab 1905 "Rechtsfreund" (bis 1907) 

ab 1905 "Volksblatt für Stadt und Land in Niederösterreich" 

ab 1907 "Humoristische Blätter" (bis 1909) 

ab 26. 3. 1910 "Volksbote aus Viertel unterm Manhartsberg" 
ab 9. 11. 1910 "Bote aus dem Viertel unterm Manhartsberg" 
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titun 
<lJrgrünbd nlll ,,~l'fl1lrCl' ~O[(l5blntt" .on~l.llin31i.~,18~O, 

\lrÄnumrration{t"rtift 11 für lllo\IbHjtnbung: 
<BDnAIIi~ri9 • S jI. 20 Ir 
(l.lbi'ldg ...... " . 00 I,: 
tJicrfdjlibrig ...... . . Ell Ir. 

I.finatlnt 9l ummtrn 6 tt. 

Rcbaction, 2lbminiflration unh <frpebitioll 
'rtut., pulfaltigkrlhplllt( im ~1l1,blU'8tr~ of <lhrtluhutktl'ltl), 

'!RQnulni»tr .n~r" nlllll t lifllCra rgr.ul , 

'!RLI1~nh.n8tn __ nr 9l"'UI"II~rn l cltd ! 1 IDn_tn ni4!1 .trihffllttri. rl , 

für J(unli, Eteht unb 'maUlt", : 

~ 
\lriin .... tutionf"rtift 

OJDn~lli~rig . . . . . . '2 fL 60 Ir. 
\)olbliibng .. ... • 1 p. SO Ir. 
~iUltlit'i~ri9 . . . . . . . . 65 Ir. 
Bu\uOun!\ inl \1ou3 Ditrld iil ~rig 10 fT. 

___ <frjd)ci111 jtbe11 0a,"~loA 11m 2 lI~r 9Iod)llIittaAo. __ _ 
~nfl'ralt IDtrbtn nodJ bcm oupit lltnbtm ~oril( biUigil IJntdjucl unb fi nb bit Ohbii ~rtn im '6urbintiu +u fIIl ridjltn . - ~ri(pidj(n 91.ulnl\JrII um Wulfünft e über 9{n' ünbiguI1QCiI 

ijt bit $ritflnnrlt für bit SliidB l1tlUlIrt btlAufdjlitiltn. 

1. ~iiunrr J 888, !tr. l . XIX. ~n~rgauß ' 

~1l1tt ~llht.lftftt llUj"rrt5 

.porclj! mi t bie B'reubeulicber idjnflen, 

Unb laie io laut ber ~ubel (Iingt, 

~er mit gcmalt'gcm \!Bicbcr~aarn 

~ie fMe \!Binternadjt burdjbringt! 

.peil, I!eo, {leil! io ft,igt e' ~,ute 

91u ' ta ufeub !i'e~len ~odj empor! 

.peil, I!eo, .peil! töut ba. (!Jelout , 

~er (!J lodeu aU' in voUem (1~0r. 

<Sn meit ber .pimmel ~eiter blnnet, 

~önt biefe' (!Jrnfle. 3aubenuort, 

Uub frcubiS jcbe. \!fuge fdjauct 

\!fuf ~~n, ber 2lU", <Sdju~ uub .port. 

o l!id)1 Dom ~immd, B'el. im 9Jlem, 

~u <Eteru iu biefei! I!eben. 91adjt, 

~u .pirr, ber iu ber 3eiten <Edjmm 

9Jlit 'Bater~ulb fiir NUe madjr : 

112 

~ir tömll lInf're I]rl'lIbcnlieber, 

iriir 'Didj ft eigt uufer B'le~en empor, 

-l,i,il, I!,o, .p,il ! tön!'. immer mieber 

3u rauf,ubftimm 'gem 3ubeldjor. 

\!B ir griiuen~idj, ~llltnecljt ber ltnedjte, 

~er Q:~rifti Gdjöflein um fidj fdjaart, 

~eli milb ,r~ob'ne ftarfe !lledjte 

'Bon <Sturm uub \!Better uni! bema~rt. 

~u fte~ft iu ~c~m (lJOtlei!fiebe, 

Il'in <Stellvertreter unf'rei! .p,rru, 

.podj ob bem niebmn \!Bdtgetriebe 

Unb I,udjteft uni! 01 • .poffnungi!ftern. 

~u tuanbelft 3u ben fd'gen B'luren 

\l'nna~nenb, f'gnenb uno Doran, 

Unb treulidj folgeu mir b,n <SpureIl 

~urdj bange. ~unfel ~imm,lan . 

~'rnm rufet \!fflei! ~ir enlg'gen, 

~'nIm preifet~idj berB'rommenlSdjaar, 

Unb j,be".per, in ~ö~'ren <Sd)lögen 

~audj,t ~eute ~ir, bem ~ubi[ar. 
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!In 

~O In nicrtler ~ote+ 
!6qulllprriJ btt Rtnnftt Bettunll 

mit Ihllol!fn .lntrililirlA 2 flroat. 

~ir grmtinrn ~rrlrumbungrn 
brr ~~rinli~-~orinlrn 

bur~ bit ~~önmr- pnrtti 
im nirb.- önm. !!Inlbuirrtrl. 
edjon onläfllidj ber I'~t,n ffieidii!rot~i!' 

l1Jn~I"1 ~ab,n l] ii 9 e nnb \!l e r I , n m, 
b nn 9 010 träfligft, i! Wgilat;ollomiltrl ber 
<5d}öntrü1l1rr illl Walboiertet fine ~ernor~ 

ra~'"be moDe gefpi"!. '!lIII d) bit oui!· 
9'fl"nte l] ü 9 t, al' ob ber Wirller (!le, 
1T1t'inbE'tat~ in bö0lUiUigtr ~t'ifr bit 
3 11 tmHtII ber Wolbuimler !Banern nllb 
\lli,~ . jjJ r obncrnt,n bnrd) (!;influflna~m, auf 
bell mlienct (ittntrQl , ~ieqmorff ol'rlt~l'1I 
woUe, tuurbtn ~auffnbe von Q3Qutfn brr 
d)n[tlid).!ocialtll jjJarlei ab!penftlg gemodjt. 
,piugtgtll ~obrn bie .pmtll ~(bgeorbu't,n 
'!l Ö ~ unb ft i I tin ger in mirrho) UII ' 
qualificierbom m:l,i!. burdj illtl !p"d)lIIlg'U, 
bi, ~e b," ~lIueru b.,üglidj ber illerlUertung 
i~re' illi,~.· . mad)t,u, i~" WII~I oU förberu 
ner!udjt. '!li 'fe. ~rribfll IUlfb nou btll 
SdjölluiOlltflt im Walbnift td eud) jetu 
ouläülid) ber beoolfle~,nben l] an b lag i!' 
IV u fJ Ir 11 in ul1gt..lIIhli~ IJrrtogeIltr Welfe 
fortge!e~1 '!lafiir !pr id)t folg,nbl' illor· 
f OIltI11 111 0. 

\!l.im u.' ö. l]onb'i!oUi!fd)uHe erfd)i. u 
tin 6 ru bit'rl'ltbcr, ber lIad) frillfTlt Vluf· 
,nl~alt. im Wolboierte( folg,nb'. ,U jjJro, 
totoO gab: 

\!lou b,n \lC1I~ängeru ber 6d)öllmr. 
~QTtei wirb iiberaU tJtrbrtitet, bau über 
2lutrag bej ,pmu \!lürgmll,iftlli! ~r. 
2 u e ger "om mJientr (Mellleinbtral~t be. 
1<1Iloften' loorben fei, bi. ßlliugr nOIl illi,~ 

~orntr- ~ritft. 
XXll 

9Bir nä~trn un~ btm a-rü~lingtäQui . 
nocc iuln. Um bol ~u rrfuUlen, brolld}l mon 
iuft nidJl btn UUonb. unb ilbrriu,Rlllrnbn AU 
g:Jot~r ~u ~ie~tn, bie - uehenbei gtfoAt -
l>tfto fdJöner werbtn, ir weniger nntroutn· 
trrordenb bie 'tjirmen flnb, bie .ou; ihnen paro. 
bintn. i>a~ fo gl mir einfadJ hie 'l3etrolrum. 
rannt, bit l1i~t mr~r 10 Ofl leer wirb ~UIl1 
(B,auhium ber G)elbrof~t, unb bm1 filnbel mir 
audJ bie I,ßttrlJhllll1!ompt, 'Oie nun iebe~mo l im 
dolce rar niente fdlwelgt, lUtnn id) midJ on· 
f~idt, meint unlertn ij~trrmitähn, im geroö~n. 
IidJ tn .ütben !Brine geuonnt, in bit .pofen ~u 
tttd.n. !Ru~ig ~ängt pt übtr b.m ~Ifdj. unb 
~tbt fid) Don her t:ogte~rUr ob, roit fI~ ttwo 
Don ber 9lodjt obl)fbtn bie ~elrol rumlomptn 
unfu tr <Stobt, bit btn 3mtd AU gabtn fdJeintn, 
AU arigtn, mit finfln t~ in .porn ~ur 9tadJt~til 
Hf. !llIfo im 50nntnlidJtr mirb jt~t febon bit 
!norgenlolltltt grmodJt. ~tnn bann bo! 'tjtnfhr 
gtöffn tt ift unb btr bampftnbt Raffet am lJ:if~t 
flt~t. nebenan baA Ripftl. beITtn '.preil fidJ ~u 
btm ~rtire bei ba~u numrnbettn ~t~lt~ DU-
1)41t, mie minbtfttn~ bir 4. ~o trn~ brt .üt~­
tu tn, fo ~at mall, mtnn man im erntn <Slodt 
mo~nl, unb fidJ ~il1auAbtugt Aum ITtn it tr, AU' 
nd~ft a~tAugtbtn, boa man nidjl i}inou6fdDt, 

ti t t I Q 9 t aUf ~r. 9 bn 'hrmftt 3titung I. 9llä'3 19.02. 

oui! b.11I Wolboiert,1 auf ben Wi,"er tretung i[t. llebriRerlo Ii'gt bi, ' ja oud) 
~,ulral,m i r~marlt 3U "erbiettll. ß'ii r bief'u im o".gl'\prodjenjt," 3111m\fe ber Walb. 
\!l'!d)luB !,i \!lürg,"utlfter ilr. l] u , g. r niertler ill,,~probuce""" j.lbit. 
,11111 (!;ljrenmilgli.b ber \l'leildlhouer~,nofi,n , Wir jrnqen aber, IUO' ~ab,u bie .\),'''" 
!djafl ernannl morbeu. - ili'j'i! (!lerii<t)l, '!l ö~, sr i t t i 11 ger IInb (!ltllofi,n jiir bie 
m'(djei! unter her ~auerll!dja!t im m:lolb, WolO"iertler \!lauern iu ber \l'leild)frage 
niert,1 \!lerbreirung ".iunb.1I ~al, erregt ",I,iltet? m:la. ijl allo i~ren aui! Wnlafl 
1I0tnrg,mäÜ bi. \!.ute ['ljr, ba ft' "ejiird)tell, ber Ir~ten m,id)i!ral~.lDa~I"1 10 groümälliig 
iljre ,pauptab!objt,O" ben Wien er 9llat 11, g,modjten merjpredjllugen bii!ljer onr !thaI 
AU oerlitrtll. i)t'r bel rt'ITtnbe 6tllbiert'ube gelUorbt'n? ~ic ganöe \Ilgitation gentil bit 
~at and) g,noll jjJer!on,u nllb bi. llm!täube d)riftli ,~!ociolc ~a rt, i iu ber \l'lei!djjrage 
bero ll nt g'g,brn, nou, b,olU. uuter bellen ijt befanlltlid) 0011 b,n !!l i • ~ ~ Ö n b I , r 11 
birf" (!lerüd)t iu Umlaul ge!eut lDirb. auoßcßolIgtll. '!li,!e linb aber lu,,~r~aft 
'!li, mtrbäd)tigllug ijt 1U0~1 an ullb fii r t. i u. \l',,""b. ber \!lou,rn; b,ulI i~ r 
ftd) f.gr bUlllln uub ill fid) lUiber!i ll llig, gou3'. iStreb,u g.gt bagiu, brn \!lau.rn 
baU ,ig,utlid) über bi 'leib. gar (,iu m:lort 3U möglio)lt biUigem jjJrriie bo. illirg ab. 
3" nerlimu IUÖ". '!li. Wi,ner \l'lei!d) ' 3ubrüd," ullb ,. 3" möglidj[t ~o~'" ~"ifen 
~a1lt'r miij3an lUo~( bie gröuten ~lIll1t11; am Wirnermartte I003ufdjlagen. 3n ~Qllim. 
(öpl' !,ill, IU'UII ft. burd) l1Jrfeitiguuß ber bell 0011 \l'llIgblönerll ~at .illal"" '!l Ö ~ 
ßlIIlIhr oni! b.1II m:lalbnier'" rio) bi. lJJlög, b'ljauptet, er !.i ber !)l,ner ber Walbniertler 
lid)(,it, bi, nOIl iglltll unb,biugt g.brond) t' illi,gprobllcentrn. 
5IDare All HIUl'rbt'II, irgt'uhllJie erfd)tueren Wir froAen jehen objrrtin c.Den fenben, 
ober beld)räntell miirb,u. (!;i! d)arafleri!iert mai! bi.ger '!l ö b iu ber ,piufidjl geleiflet 
aber bief' ~(ujltreuung aufi! beullidjfl. bi, ~at, ja, ob er über~oupt im 610 nO. ifl, 
ftamPf,.mtij. ber 6d)öllerianer, ben.n f,iu iu ber midjlllng irg.ub.huall Ou er3iet,n. 
IDlin,1 ,U !d)I'djl i!l. um geg,n bi, ~griltlidj' I ~ab,i mirb iu lügneri[djer Wei!. bi, Sad)e 
6 0,;al,u etimmuug ,u madj'u. ~n immer!o barg'fl,Ut, oli! ob ilr. l] u , g' r 
Wo~r~.it ift non 6,it. bei! \!lürgermeifleri unb her m:li,"er (!l,m.iuberatlj bi. ,p , r r • n 
'!lr. l] u. g. r lIub leruer 'llart.i lIid)1 nur am Witller ~.ntral,illi,~morft. lUären. 
uid)! boi! t;lj,ringft, g'fd)eljtu. UIII bi. ~u, '!lai! ift ob.r eiu. ul1lfo örgere l1ulUaljr~,i!, 
tmfl'u ber Wolbuiertler \!laller ll Ou Der, oli! . ja btll 6djöneriaueru b, toullt 111, ban 
lebelI, fOllber u ei! fiub bi,!elben im (!l'geu, bie m. g i • r u 11 9 fid) bi. moUg.benbe 
tljeil 1I0dj j.ber mid) tung ~i ll aufi! uad) , 3l1itiatiu. iu OU.II 9llorrtfrog.n oorb,~allttl 
brütflidjfte g.förbert t,orben. '!loÜ ber (!l. , ~at, uub boU be.galb audj f i c für bie 
m,iuberat~ bi, illerpflid)tuug ~ot, für bie morgöuße auf bi,!em lJJlorft. iu erfltr 
\l'l t i!dj,\lCpproniftoniruug ber 6tabl Wien l]iuie nerautloortlid) g,madjt merbell muÜ. 
möglidjfl 60rge ,11 tro".n, i[1 .iu. Idb[l, ~oran ällberl ber llm[loub. bOB bi. iller< 
nerftällblidje ead)', mie biti! ja bi. jjJflidjt lDalluug bei! lJJlarh,. in btll .\)öllben b,r 
,illt[ j.b," g,mif[,nljaft,n (!l,m.inb.oer· (!l,meiub, Witll ilt, lIidjl b,. (!lrriugfl" 

unb bOI ~ n !}at mon einrn ~lu~blid über bit 
gegenllbtrlirgrnhtn ,pausbäd)n unb Obn biere 
~imutg auf bit rrdber bii an brn grüntn m3albj 
mtiter gr~t'8 nidjl leidjt, benn bn ift gemö!}n. 
IidJ fo ~od) ou;grbaut ba brobrn, bog mon 
~inltr be.mftlbrn nid)tl mei}r fie!}1 oll bit eiltn. 
brn !!Bolftn. i>od} mir fönnrn nidjt mit ii}nrn, 
fo gtrnt mir tJ t~ättn unb blribrn babn, 
mril'<& nidjt fann fein, bobtlm. 

3n b.u 'lIdorlutdj.n li.gl6djntt unb ouf 
Wotbroi'f.n prong.n fdjon fomtrabfdjoftlidj 
ntbtnrillanbn bie auf mrergrtlnrn 6d)often pdj 
mi.gtnb,n 6 djn rog löddjtll in b.r jyarb. bor 
Unfdjll tb. 

Unfdjulb! Wo ift bit 3.it, bo roir nodj 
i~r Rltib trugtn, bo un~ bit '.porfir brr Rinbr~. 
not ur umgab '? !lBit glüdfidj bober, IDtnn man 
aue!) nod) in fpdttnn lJ:agtn in bitfrm Rleibr 
ouftnttn fann unb tri eI OlldJ nur im ,pornrr 
~ottn, unb nbobentn .poupttA unb mit glüd. 
munfdJArf~menler !Bruft burdJfdJrtiltn fann bit 
.poOtn brr .,<!mgrftnbtt.!Hubrif" unb brm butdJ 
btn .pornrr ~ortn rr prä{rn lirttn paUbrulfdJtn 
9iobipublirum funb unb ~u miffrn madJtn rann, 
mir bol frgtnlrtidJt ID) irfrn nidJt nut mOnblid) 
Dom Z.idjgtäb".Z~omo !l, fonb.en Qu <ll fdjrif l' 
lidJ Don "aUtn trttlodJftnrn ~trfo n rn" IDlör. 
ttrAborf, untrr btntn junAr unb oUt 2Beibtr 
unb ~ropmßlltr nidJt am !ffirnigfltn coml'rttnt 
finb, "voO unb gana" anrrfannt mirb. Wit gut 

ifl d bodj 0111 bor !!BoIt .ingoridjt.l. bop j.btr 
IDltnfdJ eintn 91amen!tag i}at unb bOB rG 
3ri llll1grn Aibt, bie fid) niciJt ~u biQ)t umgrbtn 
mit timm 0}rrn~corbon, ouf bop fit gtfd)a~t 
feirn oor 3n~citrung mit bö~enn ~betn . 
Wtldj,n Wort ~ äu. bonn bol fdjönlt. IllIOd. 
rounfdJ· unb ~ntrftnnungsfdJreibrn jeitrm; "brr 
rrmod:lftntn ~uuobnrr " ID'lörten\borjl, lvenn 
man fid) bomit begmlijen m11(lIt, im fl1Uen 
.ptr~fämmtrltin bir rrrrubt über bit' m-nerhnnung 
tillaufdjHeörn unb nur aDein fro~erell ID'lulbef 
miebtr anl ~agdmert AU ge!}en. 601d)f ~io. 
genert nnbe l man f)eutAutoge lIidJt einmal om 
beßid)hn ~age, fdbft roenn mon mit einer 
l!atunr ouf 'Oie <5ucf)e oul1gebrn IDürbt. Unb 
roo blitbr bann oudJ bit !Beftätigung btr alten 
Wo~t~.il. bofi bit ~oIb.n, bi, füt jjroi~,it, 
~hi<bi}tit ftd)ttn unb mit ber ZJafobinermßbt 
rohltintn, fid) obnt !IDibtrftrrbrn btcorirnn 
loffrn, in lirmangtlung anberer, mit 91tpito'fdJtn. 
Orbtnihänbd}tn, um fidJ Don btn Urbrigtn AU 
untufdJribtn. ~o~er wirb mit btr nodJ rnlf. 
frifdJtn !llntrhnnung in bie Q3udjbruderri btl 
.prn. tytrb. ~trßer guill unb bid brm Der­
t~tttn ~ub l icum ~Ut oUgemeinrn Renntni' 
Arbrod}t unb bomit ou ll) nidJt Auh~l brn p. t. 
~t~3rbtn oor bit 91aft gmlpptll, bog i!}n 
llrtbtilt mit brnen btr gee~rlen .. trroadJ frnrn 
mtlOo~nn" nid}l~ weniger arg congrurnt finb. 
.R3nnrn roir bo onbnl, oIe bieftn ~brdJnitl 
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"Broschüren des kath. Preßvereins" 

Erscheinungsort: Krems 
Erscheinungsdauer : 1874 - 1876 
Intervall: zehnmal jährlich 
Herausgeber und Eigentümer: Preßverein 
Verantwortlicher Redakteur und Druck: 1. Kinzl, Krems 

"Pressvereinsbote" 

Erscheinungsort: Krems 
U ntertitel: "der Diözese St. Pölten" 
ab Jänner 1883 "Organ des katholisch-patriotischen Volks- und Preß-Vereines für Nieder-

österreich" 
ab 1891 ohne Untertitel 
Erscheinungsdauer : Jänner 1877 -1910 (weiter u. d. T. " Das Volk" in St. Pölten) 
Intervall : einmal wöchentlich 
Herausgeber: ab Jänner 1883 Josef Walzer, ab Jänner 1891 H. Eder, ab Jänner 1896 Her­

mann Breiteneder 
Eigentümer : Preßverein der Diözese St. Pölten, ab Jänner 1883 "Kath . patr. Volks- und 

Preß-Verein für Niederösterreich" 
Verantwortlicher Redakteur: Josef Walzer (Pfarrer von Kasten) 
ab April 1883 Franz Jandraschitsch 
ab Feber 1896 Hermann Breiteneder 
Druck: 1. Kinzl, Krems 
ab Juli 1883 1. Faber, Krems 
ab 1891 Vereinsdruckerei 1. Kehl, Krems 
Beilagen : "Der Kinderfreund" 

"Amts-Blatt" 

Erscheinungsort: Krems 
Untertitel: "der k. k. Bezirkshauptmannschaft Krems a. D. für den gleichnamigen politi­

schen und Schulbezirk" 
ab l. 1l. 1918 "der Bezirkshauptmannschaft Krems a. D. für den gleichnamigen politischen 

und Schulbezirk" 
Erscheinungsdauer : 1880-
Intervall: einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : Donnerstag 
Herausgeber und Eigentümer: k. k. Bezirkshauptmannschaft Krems 
ab 15. 11. 1918 Bezirkshauptmannschaft Krems 
Verantwortlicher Redakteur: der amtierende Bezirkshauptmann 
Druck: M. Pammer 
ab? 1. Faber 
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"Unabhängige Blätter" 

Erscheinungsort: Krems 
Untertitel: "Politische Wochenschrift für gewerbliche und landwirtschaftliche Interessen. 

Organ des steiermärkischen Gewerbebundes, des Langenloiser Bauernvereines und der 
Gewerbevereine für die politischen Bezirke Waidhofen a. d. Th. und Krems" 

Erscheinungsdauer : 1. 1. 1882 -25. 12. 1882 
(weiter u. d. T. "Österreichische Land-Zeitung") 
Intervall : zweimal monatlich 
Erscheinungstag: 10. und 25. d. Monats 
Herausgeber und Eigentümer: Heinrich Fürnkranz, Richard Harkup; ab 28.10.1882 Hein­

rich Fürnkranz 
Verantwortlicher Redakteur: 1. Rich. Harlcup 
Druck: Genossenschaftsdruckerei Wien 9. , Alserbachstraße 32 

"Oesterreichische Land-Zeitung" 

Erscheinungsort : Krems 
Untertitel "Organ des Oesterreichischen Patriotischen Landvereins" 
ab 19. 9. 1880 "Organ des ,Oesterreichischen Patriotischen Landvereins' und der Landbe-

völkerung Oesterreichs" 
ab 6. 8. 1882 "Organ des ,Oesterr. Patr. Landvereins' und des Oesterr. Bauernbundes" 
ab 10. 1. 1883 "Unabhängige Blätter für landwirthschaftliche und gewerbliche Interessen" 
ab 18. 2. 1883 "Unabhängige Blätter für landwirthschaftliche und gewerbliche Interessen. 

Organ des österreichischen Bauernbundes" 
ab 5. 7. 1883 "Unabhängige Blätter für landwirthschaftliche und gewerbliche Interessen . 

Organ des österreichischen Bauern-, des steierischen Gewerbebundes und des Kremser 
Gewerbevereines" 

ab 31. 12. 1887 "Unabhängige Blätter für landwirthschaftliche und gewerbliche Interessen . 
Organ des National- und des Gewerbevereines Krems" 

ab 15. 12. 1888 "Organ des österreichischen Bauernbundes, des oesterr. patr. Landesverei­
nes, des Langenloiser Bauernvereines, der Gewerbevereine in Krems, Gr. Siegharts und 
Zwettl und des steirischen Gewerbebundes" 

ab 20. 6. 1903 "Unabhängige Blätter für landwirtschaftliche und gewerbliche Interessen" 
ab 18. 6. 1910 "Mit den WaIdviertIer Nachrichten und einer achtseitigen Bilderbeilage. 

Unabhängige Blätter für landwirtschaftliche und gewerbliche Interessen" 
ab 6. 10. 1914 "Tages-Ausgabe" 
ab März 1918 "Mit den WaIdviertIer Nachrichten und einer achtseitigen Bilderbeilage. 

Unabhängige Blätter für landwirtschaftliche und gewerbliche Interessen" 
Erscheinungsdauer : 18. 8. 1880-
(vorher u. d . T. "Unabhängige Blätter") 
Intervall: zweimal monatlich (1. und 3. Sonntag) 
ab 5. 7. 1883 einmal wöchentlich (Donnerstag) 
ab 1916 fast täglich , oft auch Morgen- und Abendausgabe 
ab 1917 fünf- bis sechsmal wöchentl. (Numerierung la, Ib, etc) 
ab Jänner 1918 einmal täglich 
ab Feber 1918 einmal täglich als Flugblatt 
ab März 1918 einmal wöchentl ich 
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~nf'rlf' 
IDtrb. n aufgfnommtn: 

tifibH 
,o.tlltltuU .. 

in 
Irtm. 

tlal n(fula ~ 'nr. 10, 
brim .f)trau.gtbtr 

.jatl1\fi~ :;,1tit 'tr 

tBIIOth •• hr. 
unbbti 

1' •••• jI.lutr 
in 

Rlillttlifurt. 

'fRauulnilllt tutrbrn nidJl 
jurildgtfttOf, Q.\rbidjtc nidjt 

aufgtnommm. 

'giro 1. 

~1I nnrm P. T. !rrrr! 
~t lll 1)rallgr lIadJ tinn ftranlll1tll ~ rninigung 

'ocr lou'otui rlljld)oftlidJrn unb gttunblid]t ll fBtuöl< 
rnullg ~{u~brucr gtbtnb unb um bititm ,31'Otcft tiu 
rhl ~ ti llid)t~, ul1ab~ ängigtij Organ ~ 11 fdJafi rn , §abm 
bit untrr3tid}ncltll .f)nauiJgtbtr ber li tt n ab § cl. 11 = 
gi grn I2Hii tl rr'" unb brr ,,0 t jt rrn i d} i fd}tll 
Q 0 11 b lei tun gll utrtinbarf , il}rf .3ti llln g~<llnltr < 

nrbn11lllgtli All tilltm (Ya Il3t11 ~ufoTIIlll tll~u{rgm un'O 
ba~ 'Oorlitgtn'bt lB laU 

,,@(~mtidjir~t Ja\lll~eif\ln!l" 
11l\ab~nn9i gt ßlnllrr 

' Ir taadlDirll. ' allfi'r I~d Q!lImM,jr J . lmrrtl 
gtmtinjd)ajtlid) I}trau~Augtbtn . 

...}11 btr o ll gtl1t~mtn f)onnun~, bomit btm an< 
Qtftrrbltll polilifcf)rn 1mb tlOl rg l'Oit'l~imaf tlid)rn ..9~tlt 
dnrn 6dJri tt I!d~trgtrü cr t All icill , 9t!lt!~ wir g(tld}. 
Atiti9 bm ml unidJ bamft ,' unfert 9tl lllflllugll'Otr ~ 
)tIaubtm Jrcullbt Aa~frtid)tr 11111 un i ~ II fdJ aarrn 
unb iIJrrr . t1l1lnnitl\ul1g Al: IIl1jertr 1Il1u rnr§muttg 
1 9 ci{~aftig ~u tut. Drn . 

::ni, b i~9tri9t Uorr~t9itmli~t c;rrllbtn~ unb con· 
ftqurnlt S)o{tUJlg beiber obig(n IBlalttr mirb aue!} 
in i~ttr nllnll1 e ~rigtn ~trtinig lll1g Illltnlrotgt 3um 
'lhtibrudt gdOllgtll unb bet9r(ll luir un!) nur nod) 
lnitAut~rj(rn , bau Qud} bel' ,,0 t jt t l' r eid} i I dj t 11 

~anbAtilung" ti nt ad}1 6 tiftn grosr, 
i ({ u fl Ti r I t b cl ( r tri it i f d} t !.!' dia 9 e GIlge; 

1~ lofftll Irin .oirb. 
itrtm' unb tiHlbdmfbltfR , in! 3nnntr 1883. 

.pt/llrt<\> Ijiorntrnn! .pdllrlcf1 Ijl,b,r 
!3, \)/t<\>ar~ .parfup 

lurbit lurbit 
.. llnab~t\lIgigtll ~(dtltr". "Otflrrr. ~a llb3eitungu. 

~elliCfdon. 

!Irtm,. 10. ~annn 1883. 

')1,SanllerlltrrammCung b,. 
O'flttrrl<\>. lBaurrn&ullbd In ~.tt,nfttln. 

'Drr rü~rlsr OrllmridJildJt lIlaurrn.min !aU, 
auf 'bm 26. !Dtctmbtr 18M2, 1.D1i1log~ 1 Uqr, dnt 
[tIan 'l!rrorrlammlung nad} btm im rnAtnbt'n 'tritfting< 
I§O(t gtltgtnt'1I ID'larrtt !ßolttnftrin tinberufm. ~it 
eQllblDir t ~ t auß btn mriftrn OrtidJaflm bt~ ~ t$lrrtö 
~a llrn . rr an li, " snngrntll ~inlabuns Ir§, !a§l, 
niel} 1\0(gt scttiftcl, fo ba8 bit !tutl 9r08(11 Edlt 
btö (!Saft9aulti H~um .~)irfdjtn"'l i!, rodd)rm 'bit 
!Dtrfoll\mtung tagtr, ra um aUt 7:~rfrnt~mtr fafftll 
tonnt rn. 'I'lrr 9tbgror~ndrlbre Wa91 6t~ir rrß , 9~l r o(auö 
't>umba, roar In brr ~trfammlung trfdJitllW, ma~nltb 
9hid]öral!J!I='ilbgtorbnrur 6djöfjr l frin \Jtrnb(tibtn 
"lrgrnp~ildJ m' lcf)ul'ig. ~al". 

l-.!~ tuurbt ~um l.OorfiiJ,rnbtn lBtlrgrrmtiftn 
EidJönb icf)lrr aui! 'Ilotlrnllrln srtod~lt, "'rldJrr bi, 
'lltrfammlung in eintr fu r~tn IJ{n!pfCd)t auf ba, 
i.1r'llidJilr brsniU/t, jU'" !!lor~brn\",, 6ItUb'rt'ttrr 
5;>ir'~ allo <EI. !!ltit a . . \ . \!söl!",. ' lIbgrorbnd" 
Dumba lla~m bai Wort, um frlntn !l)anf für bir 
erfolgl t (!'in(t~ung auil~ufpr~tn , rotfd)t ri i§m 
srllatlttr, bir !lllünfdJr brr la~lrl~ldJaf.lldJtn '8r' 
uOlttfUng huntn !U fnnrn unb im !parlamtnle AU 
t1trlrrltll. 

~i rrgriff ~irrallf !!l,lrgrrmtlflrr Jrtm aui 
@lIntram ~borf a(, mrfnrut 'bai 2Bort. ~ bt; 
Ipricf)1 .ir ftrlig forll~rri "nbr !!lrrarmuns br' 
!8aur rnftanbti, torld)t am btutlld)fttn aui brr in 
raldJrr 'IlrogrrfPon trfolgrnbrn .'luna~mr brr Ihr· 
cutiontn §tr'Oorgt~t. i'llad) btn 9(ui rotiftn btr floti= 
ftifd}tu Q'tlI troH!ommifflon tuDrbrn bri Qanbf'Oirt§< 
ld}ofttn in Q.iö ltil~anitn uorgmol1D1tn : im 3a~rt 

fr~r"b, 'Dirnt unb l8urldJr, ~'dJß,,!.~rt bor ~"II, 
rnftmb UOn! 7:nn3t obtr dlltn IO(cfJtn fr~lIritcfJtlg 

(fine länblidJe ~alntont . mua~~Dion ftrn tnlbt t8 ba lItr IfIDlnnntr. ~olbl"' . 
Jm 'Dorlr 6 •. bri 6 •. '\Jöl"" ill • .\tirdJ ' -- '1IJ" b" ifl 1 - !llun , " III b" rinllgr 6.~n 

n)ti~" . - ijbtll ijt brr ,,6tgrn" 'O onibtr unb bit bti rti~tn 'lnüntrß, btt' ~ ort am !Dorfr, am IDhi~t , 
IDltngt brQ II~ t auß ber !fird)t. ~Im .\)aupfp(al\t, bad}t , bit fd;lönt Jl'unftm ü§(t unb rin9~ um birft lbt 
tuo bit etbA!lltrftänbt allfgt'fcb!ogtn iillb , itt~r11 fir rillr rlrint 1If.)trrfdJafl" an Q3runbftucfm unb 
jcl\t in Wnfpptn btijanlll1tll bir Ill1a nnltill unb I.lUie! tn IInb $lUlllb tm be fi\H. ~tr fonn frtilidj h ld}t 
UUe;bIrilt, ~It unb ,3ung, plollbrrub, IdJe r3rnb , " au f~o u' n '" - roit rr nur ~trumlDirft mil btm 
\tilldJcnb. 5.):rr luiU tiu IUtiü~aarigcu !Sroümultrrl . Qjtlb j bir ,,~inftrIn"'l bi t flirgtn nur fo in bit 
,,:Jhittr" §abtu flh bit (!nftld.!rn ba~till1 , bort tim S)ult btr IDlufi tanttll unb bitl bit "fnubdnu 1~1l 
'Dirne tin rit{tIIgroÜea .\)tr~ mit fd!ö ntll ~Brri(tin , bafitr on, boS i~n(ß fd.!itr bu ~h §rm auigt'~t. 3fl 
tiu ~lIridJe loitbrr ein 'VuUtnb 'lflidt lr inbtr Aum ball ti nt \!uft ! 1)u 6d;!tnt i& rinnt I~m abrr audj 
,,~hctcu" für bit Unabdl1. !.!lom ~ßirt9~IJOIfJt ~er< in biefen 'tropftn ubtr bit S tirnt j (fl" ~rnn dn 
il&tr bringm nUll bit tr jtrll .R-langt btr rid;l liStll !IDuubrr 1 60 bitt qat rr fd,ion grtan31 unb mit 
".!eirtofllufi"; 'trDmmtl , UJarilltflt 1I11b ~ombarbon I btn faub rr fttn, rtl~ftrn X)!fntn bti Orlt' j nur 

, lä rmt." 11111 bit I}l\tttt, 019 rooflttll ii r iogm: "lillae mit cintr nod) nid)tl ob 'i i9m aud] am lItbftrll 
ftt~' 11.11" bort , etlilt1 - stommt, t1tdauntt rri nr l'Oar ', mit 'on !)Hb§ilbfd)tll, abtr armrn tRoftrf §nl 
IDh llll lc! \}llI t 7agr ift n i~t .Jc irdJlog 1" - Hilb cr llid;!1 grtollAI. !53arum nid;lt ? @at1A einfod}, totil 
fit r Olllll.ltIl ridlti9· fit sar nid)t Quf btm ".t aT1 ~bobrn ufd)imrn tnar, 

, 'J!.ur btm 'llia llt l oirb'~ immtr Ittrtr , im ®irl~~' unb rr fit, fo 'Girl rr oud] ~trumfpa~ tt , nid)t tr. 
~aUlt Immrr 'O oll t' r. ~1II~d bräugt ~dl ,ur t OtlllJiufr, blieten ~onntr, unb ba, mad;lt i~ n nun nnroirfd} ' 
rorld)t, mi t :Rtiiig lIub bUlIlCII 't:apirrfmm auf , tr t'Oill jit fudj tl1 ; 0 - rr rode fit (d]on ~\1 finben ~ 
gt~IfUI - jo !lroi; jit ijl - raum ;Ilfim tann bi t fi~ t JidjtrlidJ brilbrn bri i~rtm H~lttn"', in br: 
bo~ lufttgt tlolt, 'Oa1 jid) ljru lt von :HedJt11\l~gm 0d)oufjtubt' i- tl' gt~t iret, tntH gtrabt eillt 
Hub und) ,1:'rqtllßlujt nU~ilralf1P f.t ll luitt ~a['O fteint ~ollft tintrilt lIub frifdJ aufgtfprlel )olrb, 
gt9C, brunter uub brit b~r, im fUfl"bttubtll 'la tl3c. f)il l11btr iu'i ®ajtAimllltr i ridJtlg

l 
bort flet fie fliU 

~ltI1S~ QI1 ben '.!Uäll'Otll lIu'O unter ber tblht uub btfd;ltibtll , IItben btm Q)attr, QlB glib" fitr fit 
IUl:ll'll. 'b idjt gebrangt cl.{trrt 'l.11auutf unb Jralle1l, gor ftint ,reird]roti g, ft ium !,tau!. 
t1rr!lIlIlSIt~ bellt 7:rtibtll bt1 illll~tll ~0(rt'1l iU ' "Wtr ijl bir ~oftrt?/I - "Wtr rol rb', btlll1 
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IV. ~a~rßanß. 

1874 44 13 ~tCutiontn, lUcld}t ,difftr iid) im jo§rr 
1875 aul 4581>, 1"76 auf 5777, 1877 a1l16948, 
1878 aul 9 123, 1879 Icf)on aul 11. ~38, lI1i.~ill 
fall alll bail 'IlrriladJr srflrigtrl ~a.. !llltnn iidJ 
bi t l.Otr ~ältnint in bitfrr lillt ifr fortrnttnicfdn, fo 
",Ir ... in !r~1I bii fünl!, ~n 3a~rrn rrintn Irlb~ , 
Ildnbigm lIlaurmflan. mr~r grbtn. (:Rillt: Eir§r 
rid}tig!) 1)it gtp(anlr ~onutnirung 'orr fdm mtlid}m 
.f,:l~pot~trar!dJu (btn , tutld)t aUrr'oingi. btal Urbcl 
a.b~rlftl1 rÖn ll fr, ift ilbtrau!5 ~dJluitrig ~ ,;l.l o(I \~g ~u 
fr~m. ~in rablcaler unb rolrtfamtr 1bd}1I~ fOlmtt 
nur burd) bit tSid}affung tinrß trtculiollllfrtitn 
'lninin1l1mi für bm ~autrnfta.nb gtf~aift n tutrben, 
burd) ti u analogt15 CStftf.\, tuit t~ 3\1 !Munften btr 
!Beamttn brrrile atl iuirl worbtn ift. 'Damit wirb 
ti rrmöglid;ll ronbm, ben ®ud}trtrn , wdd)t rtin 
auf bir 'lIuillausung 'ti '!laurr< auigt!rn, boi 
~anbl0trt AU It'grn, bamii mirb g(tid;!3titig . btr 
fttlig fortfdJrtittnbrn 2luarmung btr lanbttltt't~ = 
l~al.lidJrn :ar.Mfrr"ns ßrllrurr. un. 10 brn (!jr , 
mrinbtn bit ritfig al1wadJftn'br IJhmtllunforgungll(t rt 
tftti~ttrJ. 

mtblltT gibt brr tte&cqtuaung iluibrud, 'ban 
bit wa~rrn !ßoIfMrt'unbe im !.par(ammlr für ein 
foldjri ~rft~ ti nlrrttn tntrbml . 1'Oit r~ ia au~ 
a~ntid) btrtit , im ~{ tintn 6trblrn unb 1m ammo 
lanildJrn f,,,ill1lldtlrnsrlr~r brflr~r. 1<, b~lürdJ!rt 
nur, bau bit foUfam btrannu 2fbuocattn<G:ltqut Im 
!parlamtntt, wrld)r an aUrn (ljtft~t1lIl'Oilrftn , &rt= 
Ipirl''''rilr inngll am <!l t",rrbrgtfrbr, 10 langr ~rrum' 
Atrrt, bi~ birfrlbtn al e; rint unutr ftlll1bart ,&ral\t 
§tTauöfomntel1, aud) ~irr i~rt urr§dng ni u'Oo Ur CZ:~ci ~ 
tig tcit enlfahtn wirb. 

,,'man fagt in gtttlifftn Rttifrn immtr, 
ja brr ~al1tr fon mtgr (rrntn , bann lo irb man 

ftin / I fagtn bit an'otrrn Ilndbtllt, "a arm'5 \]Habl 
li 'i ; i~r ~obQ, btr 6d)inbdmad]cr, ~ot ~olt a 
Ilan" JSäu!,1 unb a lh,~' I. " - 'Da. iagm flr 
ab" nidJl, bir Ilolirn 'IlorlldJ!nrn, .aU ji' ,'rn 10 
brau ift, atj faubtr, baa ~t roti l unb brtit a{~ 
bir IdJ!n llr, abrr audJ r~rlam llr, ~ri&igilr tllrn , gilt. 

'Dtr ,,'\Jol.l" .riU ~i n !U i~r an . , n 'tildJ; 
" gruBI ilnt unb rrid}t i§ l1tn bit ~)a nb i bir !Roltrf 
ijt b(ulrot~ ltlo rbrn im §uAigrn (J3 t~~ttrt unb ;a!ll 
I~r frrunblidJr. : "l!J rilb <!loU I" 

,,'110" !!rfl, IIJlann," lagl . tr '!Iolb! iYIII 
a.ltm ~inbr{ll1ocf)tr , ,, 'bt'tf ~tnn b' iRofrrt litt 0 
tutltg lonAtI1 1" 

"Warum belln nd? !I l.anAtri in (!'~r'n tann 
ID:tamb tlnlDt§r'n ' abrr ID1uaba §Qt '~ rant mt~r 
unb aUani mag j1a ntf brilb'n uln0rltrll (aIT'lI, 
unb nadja - bti uni §aBt'i 3t'itfi in 'Otr tyru§ 
auf arbtil'n , ba ftibt 'iI ran llmananbfpringo bi~ in 
b' 91adJl n'tin . ~btr a bii'( btrf9 '0011 mir aH~ 
fd}oJl tanAtn i Rt~ ' lIurl fRon·1I 

Unb fi r ging ~it 3!ofi mil btm '!lolb l ~inübtr 
tan~tI1 . mlo~( 3ifdjtlttJI bit .nc1biid;!rn ~irntl1 u.llb 
ärgtrttn fid), bOB brr rt lcf)r <.Doutrßl0911 tunt 
g'fd}cibttrt ".täll!trin tntljr $U ~nbtl1 9tlUuBt gobt, 
al~ bie armt .ftrufdJ(tnl lod}ttT. ~brr ~otb { rum< 
mtrtt fid) lIid}1 barum ; a.uß c~ntm 'tau! tuurbtn 
brti, 'Oier, jo, tr litH fit gar Illmmtr toß ltnb bi t 
~urfd;lttl fagtrn (out , baB t~ rein 'dJönrw:S 'Paar 
im \Ba.alt gebt . 

!!lirl 111116" brr ~ü'ldJr 'IlnrldJr 'rm fdJüdj 
ttrntn :"ROlt'rI btim 'tan3cn trAd ~fI IInb ,ugt ~ilfitr 
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Herausgeber und Eigentümer: Heinrich Fürnkranz, Heinrich Fieber, ab 18. 2. 1883 Öster­
reichischer Bauernbund, ab 5. 7. 1883 Josef Auer, ab 11 . 10. 1883 Josef Faber, ab 1886 
Fritz Faber, ab 1889 Josef Faber, ab 1913 Robert Faber 

Druck: Genossenschaftsdruckerei Wien , 
ab 5. 7. 1883 Josef Faber, Krems 
ab 10. 1. 1914 Kar! Brakl , Wien 
ab 7. 2. 1914 Wetcamp & Comp. , Langenlois 
ab 22. 2. 1914 Josef Faber, Krems 
Beilagen : ab 1885 "Beilage zur Österreichischen Land-Zeitung" 
"Kremser Feuerwehrzeitung" (bei Nr. 52, 1885) 
ab 1901 "Unterm Manhartsberg" 
"Waldviertler Nachrichten" 

"Nieder-Österreichische Volks-Bildungs-Blätter" 

Erscheinungsort: Krems 
Erscheinungsdauer : 15. 12. 1885-
Intervall: zweimal monatlich 
ab 1897 einmal monatlich 
Erscheinungstag : 1. und 15. d. Monats 
Herausgeber: Allg. n.ö. Volks-Bildungs-Vereine 
Verantwortlicher Redakteur : Obmann Prof. A. Stitz 
ab Mai 1891 Hans Hütter 
ab Sept. 1891 Prof. Josef Wichner 
Druck : M. Pammer, Krems 
ab Juni 1916 1. Faber, Krems 
Beilagen : ab I. 12. 1889 "Der Lehrling" (in Wien ein selbständiges Blatt) 
ab 1890 "Gewerbliches Beiblatt" 

"Harmonia Sacra" 

Erscheinungsort: Krems 
ab Okt. 1888 Langenlois 
Untertitel : " Monatsschrift für katholische Kirchenmusik" 
ab 1. 1. 1887 "Monatsschrift für katholische Kirchenmusik. Organ des Cäcilien Vereines 

der Diözese St. Pölten" 
Erscheinungsdauer : 1. 1. 1886 - 1893 
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Anton Ditko 
Druck: Josef Faber, Krems 

"Kremser Feuerwehrzeitung" 

Erscheinungsort: Krems 
Untertitel: "Organ des Feuerwehr-Bezirksverbandes Krems, Stein und Umgebung ; der 

Feuerwehrbezirksverbände LangenJois und Spitz, sowie der freiw. Feuerwehr Krems. 
Gemeinnützige Blätter für das Feuerlöschwesen mit besonderer Berücksichtigung der 
Interessen und Bestrebungen der freiwilligen Feuerwehren am flachen Lande in Nie­
derösterreich" 
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ab 13. 2. 1886 "Organ des Feuerwehr-Bezirksverbandes Krems, Stein und Umgebung; der 
Feuerwehr-Bezirksverbände Langenlois, Ottenschlag, Persenbeug, Spitz und Tulln, 
sowie der freiwilligen Feuerwehr Krems. Gemeinnützige Blätter für das Feuerlöschwe­
sen mit besonderer Berücksichtigung der Interessen und Bestrebungen der freiwilligen 
Feuerwehren am flachen Lande in Niederösterreich." 

ab 19.6.l886 "Organ des Feuerw. Bezirksverbandes Krems, Stein und Umgebung ; der Feu­
erwehr-Bezirksverbände Allentsteig, Kirchberg a. Wgr. u. Umg. , LangenJois , Otten­
schlag, Persenbeug, Spitz, Stockerau und Tulln , sowie der freiw. Feuerwehr Krems. 
Gemeinnützige Blätter für das Feuerlöschwesen mit besonderer Berücksichtigung der 
Interessen und Bestrebungen der freiw. Feuerwehren am flachen Lande in N.-Ö." 

Erscheinungsdauer : 2. 1. 1886 bis Dezember 1891 
Intervall: zweimal monatlich 
Erscheinungstag: 1. und 15. d. Monats 
Herausgeber: Fritz Faber 
Verantwortlicher Redakteur : 1. Mitterbauer, ab 1. 4. 18891. Faber, ab August 1891 Josef 

Scheuffelen 
Druck: 1. Faber 

"Kremser Touristen-Zeitung" 

Erscheinungsort : Krems 
Untertitel: "Freies Organ der 1. Niederösterreichischen Suez Provinz Hauptverleitung" 
Erscheinungsdauer : 1888 
Herausgeber: Öesterr. Touristen Club, Krems 
Verantwortlicher Redakteur: Hans Mantelreiter 
Druck: 1. Faber, Krems 

"Das Gewerbe" 

Erscheinungsort: Krems 
Untertitel: "Organ der Genossenschaften : der Tischler, Wagner, Binder u. s. w. , der 

Metallarbeiter, der Baugewerbe, der Bäcker, der Fleischhauer, der Kleidermacher, der 
Schuhmacher. Ein Blatt zur Verbreitung und Wahrung der Interessen des Gewerbestan­
des und der Genossenschaften, mit besonderer Brücksichtigung des Gewerbestandes 
der Provinz." 

ab 1898: "Central-Organ der deutsch österreichischen Gewerbepartei und Organ des Allge­
meinen n.ö. Gewerbegenossenschafts-Verbandes für das flache Land zur Verbreitung 
und Wahrung der Interessen des Gewerbestandes und der Genossenschaften, mit beson­
derer Berücksichtigung des Gewerbestandes der Provinz." 

Erscheinungsdauer : 1889 - 1898 
Intervall : einmal monatlich 
Erscheinungstag: 15. d. Monats 
Herausgeber: 1. Faber, ab 1898 Josef Lantschik 
Verantwortlicher Redakteur: Johann Lantschik 
Druck: 1. Faber 
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"Kremser Stadt-Zeitung" 

Erscheinungsort: Krems 
Erscheinungsdauer : 11. 12. 1889 -10. 12. 1890 
Intervall: zweimal monatlich 
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Johann Wilfart 
Druck: 1. Faber, Krems 
Tendenz: deutschnational, scharf antisemitisch 
(am 12. 11. 1890 Beschlagnahme wegen "Judenthum") 

"Ostmark" 

Erscheinungsort: Krems 
Untertitel: "Illustrierte Fachzeitung für Radfahr- und Skisport. Amtliche Zeitung des 

Cartells der selbständigen Herrenfahrer-Verbände Deutsch-Österreichs" 
ab 1899: "Illustrierte Fachzeitung für Radfahr- und Skisport, Amtsblatt des Bundes der 

selbständigen Herrenfahrer-Verbände Deutsch-Österreichs." 
ab 4. 10. 1899 "Zeitschrift für athletischen Sport und deutsches Volksthum" 
Erscheinungsdauer : 10. 6. 1897 -27. 12. 1899 
Intervall: zehntägig, ab 1898 einmal wöchentlich 
Erscheinungstag: ab 1898 Donnerstag, ab 4. 11. 1899 Mittwoch 
Herausgeber : Alexander Erfurt 
Verantwortlicher Redakteur: Alexander Erfurt und 1. Faber 
Druck: ab 20. 5. 1897 Josef Faber, Krems 
Beilagen: "Tiroler Radsport" bis 20. 9. 1897 
"Kärntner Radsport" bis 1898 
ab 1898 "Das Rad und das Sporthkleid" (bis 20. 9. 1897) 
"Mittheilungen über Skisport" (bis 28. 9. 1899) 
ab 13. 3. 1899 "Das Fahrrad und der Kraftwagen" (bis 28. 9. 1899) 

"Deutsche Gewerbe-Zeitung" 

Erscheinungsort: Krems 
Untertitel: "Organ der deutschösterreichischen Gewerbepartei und der in derselben verei-

nigten Gewerbe-Genossenschafts-Verbände" . 
ab 1. 4. 1901 "Deutsche Gewerbe-Zeitung für Nieder- und Oberösterreich , Böhmen, Mäh­

ren, Schlesien, Steiermark, Kärnten, Salzburg, Tirol und Vorarlberg. Organ der 
deutschösterreichischen Gewerbepartei und der in derselben vereinigten Gewerbe­
Genossenschafts-Verbände" 

ab 1901 "Organ der deutschösterreichischen Gewerbepartei und der deutschen Genossen-
schafts-Verbände in Böhmen" 

Erscheinungsdauer: 15. 3. 1901-15. 12. 1902 
(weiter erschienen in Komotau) 
Intervall : zweimal monatlich 
Herausgeber: Josef Faber 
Verantwortlicher Redakteur: Johann Lantschik 
Druck: Josef Faber 
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"Niederösterreichische Bauern Zeitung" 

Erscheinungsort: Hollabrunn 
ab 27. 4. 1901 Krems 
ab 6. 7. 1901 Wien 
Untertitel: "Vormals benannt: Mittheilungen: Organ des Landesverbandes der Landwirthe 

N. Oe. u. der vier Viertel zur Organisation, Wahrung und Hebung der wirthschaftlichen 
Interessen des niederösterreichischen Bauernstandes." 

ab 31. 3. 1900 "Vormals benannt: Mittheilungen: Unabhängiges Wochenblatt für den nie­
derösterreichischen Bauernstand. Organ des Landesverbandes der Landwirthe N.-Oe. 
u. der vier Bauernvereine in den vier Vierteln zur Organisation, Wahrung und Hebung 
der wirthschaftlichen Interessen des niederösterreichischen Bauernstandes." 

ab 1. 9. 1901 "Unabhängiges Wochenblatt für den niederösterreichischen Bauernstand. 
Organ des Landesverbandes der Landwirthe N.-Oe. u. der vier Viertel zur Organisa­
tion, Wahrung und Hebung der wirthschaftlichen Interessen des niederösterreichischen 
Bauernstandes." 

Erscheinungsdauer : 1. 5. 1898 - 17. 11. 1901 
Vorher u. d. T. "Mittheilungen des Landesverbandes der Landwirte N. Oe." 
Nachher weiter u. d. T. "Oesterreichische Bauern-Zeitung" 
Intervall : zweimal monatlich 
ab 31. 3. 1900 einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : am 1. und 15. des Monats 
ab 31. 3. 1900 Donnerstag 
Herausgeber : Landesverband der Landwirthe Niederösterreichs 
ab 1. 9. 1901 Ernst Vergani 
Verantwortlicher Redakteur: Josef Königsschneider 
ab 6. 7. 1901 Anton Lohner 
ab 27. 10. 1901 J. Fromm 
Druck : Josef Königsschneider, Oberhollabrunn 
ab 6. 7. 1901 Ernst Vergani & Co. 

"Der Obstzüchter" 

Erscheinungsort: Krems 
ab 1905 Korneuburg 
ab 1910 Wien 
Untertitel: "Zeitschrift für die Gesamt-Interessen des Obstbaues" 
ab 1904 "Zeitschrift für die Gesamt-Interessen des Obstbaues. Organ des Landes-Obstbau-

vereines für Nieder-Oesterreich und des Obstbau vereines für Mittelsteiermark" 
Erscheinungsdauer : 20. 12. 1902-
Intervall: einmal monatlich 
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur : Josef Löschnig 
Druck: Josef Faber 
ab 1905 J. N. Vernay, Wien 9. 
ab 1906 Julius Kühkopf, Korneuburg 
ab 1910 F. SperI , Wien 
ab 1918 L. Krempel , Wien 

120 

Scan und OCR -  Michael Ambrosch 2021



"Der Deutsche Hauer und Bauer" 

Erscheinungsort: Krems 
Untertitel: ab März 1915 "Organ des Deutschen Hauer- und Bauernbundes" 
Erscheinungsdauer : März 1909 - Dezember 1916 
Intervall: einmal monatlich 
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Robert Faber, 
ab 1915 losef Faber 
Druck: losef Faber 

"Mitteilungen des Nieder-Oesterreichischen Volksbundes" 

Erscheinungsort: Krems 
Intervall: viermal jährlich 
Herausgeber: N.Ö. Volksbund in Krems 
Druck : 1. Faber 

"Mitteilungen aus dem Vereinleben" 

Erscheinungsort: Krems 
Untertitel: "Monatsschrift für das deutsche Vereinswesen" 
Erscheinungsdauer : 1. 11. 1915 - 1. 2. 1916 
Intervall: einmal monatlich 
Herausgeber: Deutscher Nationalverein 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. V. Mittermann , Krems 
Druck: M. Pammer 

"Kamptal-Bote" 

Erscheinungsort : Langenlois 

Langenlois 

Untertitel: "Unabhängiges Wochenblatt" 
Erscheinungsdauer : 3. 9. 1905 - 2. 3. 1917 
(wegen Einberufung des Personals zum Armeedienst eingestellt) 
Intervall: einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : Sonntag 
Herausgeber: Salesy & Wetecamp 
ab 29.4.l906 Wetecamp & Comp., Langenlois 
Verantwortlicher Redakteur: loset Salesy 
ab 15. 4. 1906 Ernst Mundel 
ab 22.7. 1906 Ed. Zaußinger 
ab 3. 2. 1907 losef PreßI 
ab 10. 2. 1907 Leopold Höfinger 
ab 12. 12. 1909losef Leopold 
ab 1913 Karl Zimmermann 
Druck : Saelsy & Wetecamp 
ab 29. 4. 1906 Wetecamp & Comp. , Langenlois 
Beilagen: ab 13. l. 1907 "Illustriertes Sonntagsblatt" 
ab 3. 3. 1907 "Langenloiser Bezirksnachrichten" 
ab 3. 3. 1907 "Nied.österr. Allg. Verkehrsanzeiger" (bis 29. 3. 1908) 

L-___________ _ ~ __ -
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"Neue Österreichische Volks-Blätter für Stadt und Land" 

Erscheinungsort: Langenlois 
Untertitel: "Familien-Zeitschrift für Belehrung und Unterhaltung" 
Erscheinungsdauer : 15. 7. 1906 - 15. 10. 1906 
Intervall : einmal wöchentlich 
Erscheinungstag : I. oder 15. d . Monats 
Herausgeber und Eigentümer: Florian Nastl 
Verantwortlicher Redakteur: 1. Taschler 
Druck: Wetecamp & Comp. , Langenlois 
Beilagen : "Neue Welt-Post" 

Waidhofen an der Thaya 
"Amts-Blatt" 

Erscheinungsort: Waidhofen an der Thaya 
Untertitel : "der k. k. Bezirkshauptmannschaft in Waidhofen a/d. Thaya" 
ab 14 . 11. 1918 "der Bezirkshauptmannschaft Waidhofen a/d . Thaya" 
Erscheinungsdauer : 7. 1. 1882-
Intervall: einmal wöchentl ich 
Erscheinungstag : Samstag, ab 1909 Donnerstag 
Herausgeber : k. k. Bezirkshauptmannschaft Waidhofen a/d Thaya 
ab 14. 11. 1918 Bezirkshauptmannschaft Waidhofen a/d Thaya 
Verantwortlicher Redakteur: der amtierende Bezirkshauptmann 
Druck: M. Ruth, Waidhofen/Thaya 
ab 1909 A. Buschek, Waidhofen/Thaya 

"Waldviertler Nachrichten" 

Erscheinungsort: Waidhofen an der Thaya 
Untertitel: Ab 15. I. 1886 "Erscheinenjeden 1. und 15. des Monats" 
Erscheinungsdauer : 1. 1. 1886 - 1. 10. 1888 
weiter unter : Allgemeine Landeszeitung mit der Beilage Waldviertler Nachrichten 

21. 10. 1888 - 16. 12. 1888 
Intervall: zweimal monatlich 
Erscheinungstag : I. und 15. des Monats 
Herausgeber und Eigentümer: Kar! Riedel 
Verantwortlicher Redakteur: Karl Riedel 
Druck : W. Ruth , Waidhofen an der Thaya 

"Landwirthschaftliches Vereinsblatt" 

Erscheinungsort: Zwettl 

Zwettl 

U ntertitel: "Herausgegeben von der land- und forstwirthschaftlichen Gesellschaft in 
Zwettl. Organ der land- und forstwirthschaftlichen Gesellschaft in Zwettl." 

Erscheinungsdauer : 1. 1. 1874 - 1. 12. 1887 
Intervall: einmal monatlich 
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!ßalbuiertler ~a~ri~ten. 
~t1d)einen jeben 1. unb 15. be~ tm"n4t~. 

'8tn~l e m iS~m Cl n bit ,,§~riftltrat" unb IMtfhftu nqr n , t. nrilnb",unl1tn u. bgl. on bit o,td46fhlt tlt " ber 8(; IU II\1 gtr ;~ltl IDHbt l1 . 
iStll:tffst6ü'r : \) il r bll~ gOUl t ~Q ~ r :! ~ul'btu . rJüt bo~ ~albr ~Q br t ~urbtl1 . - fhl trat ~r4Htr 10 lt'. 

~"ii.MQu1l9tfl wttbtn bti r; nnl llligtf '!I. ufnabm r mit 5 Ir., bri Inrbr uull igrr !lulnobmr in Qu'rtn'lIIbfr lolgtnbm ~I li. lttrn mir " Ir. fü r brn 3loum t mer C{)rucfl." '" Don btr 
bOI&rn ~I nilbrritt bm~nfl. 

ll. 2-1 UJuibl)ofrn a. b. !!hOl)O, 15. ptrrmbrr 1887. 2. ,ja~rgan~ . 

----------------------------

~nrel·e geef?den Jj.eret: 
erlaubcn wir ,\ur ~rittUuuß llcr ,,~allllJicrtlt\' ~lRdjridjtcll .. ~öilidjit tin3ulallclI. 

111l6efiintntert IInt lIit IIl10uffJörlidJell iHugrljfe lIull lIit ßc~tinten unll offenen tJrr= 
llödJtlgullncn jdtcuß uujcrcr (\}cgncr ljalteu luir uu~ treu au ulljertu ma~liprudj : 

IY r ti j 11111 i g, 11 t 11 t j dj, ö jt er r ci dj if dj. 

f ort !tue 8tlt btf. 

non ~brrglnub tn 5 litfrr n odjl umfongtn. 
Dir JIl tnfd)lttil Inn. un~ 110mB Irium~ltirrl t . 
ßlil woUu~lU tid)tr' lU ürgt-lI on~ )ir (ti lt'" 
Drr (tr ~t Itölkrr . ~ i t mil ft ig.m Songrtt 
~ lummkntd)li fdt blidlltn IU ~rr Dirn. mongrn. 
Dir Jir i .. =clQutnjo", gor klöglid) fdti rr lr . 
3n~ .. mil Corbrrr lit ~ o. IInu~1 fi d) jitrlt. 
tjiugrbtn ~ lid) b .. ~rrjt", tu uW tlrrlnn grn. 
IIqbtlrn. Ditnr .. nUt ju btl n ~ pritftn : 
"D .. I(r ~tnt U II~ litgl. l1 oma, ~ir IU lnitrn I" 
Da, ~or", ! ~nbrbl rin lIlunbtrfomte ~ingtn . 
IU tldj bimntlifd) -ruÜ t ~önt fidj rrgi tfi tn ! 
1(. 10uf"'l ,nlludll ~I t tutll ~t •• tlo~itn : 
.,Drr fir bt IV. rl mnfe jo ~it tutll btjwingr ll ." 

~rüfenrere. 

6:{Jriftnad)t 
~ ClIl l'p t rl" !6d/lo 64d). 

SBl cubm br @lrll ~ I(lI 

IJI1I jdlf ilprrn tim ihujt rrn 
"Der fltil1tn Rir ro c. 
Um ipitl mb ~ i c .3 ft~t 
~ rl1 IdbwbclI ,rtitau1:l " , 
~om R H U\C nitbt'ri d:l aurnb 
!tui ftill/ ~räbtr . 
~ ritbc auf G: rbcl1! 
'01 innm im .Rinbltin 
~t icrl bir 'lIlruoc 
lc.\h'iubiO bll~ ach 
1)I'r ~tb Ur1 bc~ ~tr r ll. 
~rQll i (1l1'1 f1ill \l cu l'Ii, T Ollt 
3) riliClo t' il' bcr 
DUl d) bi c iti l1 c '.Jladl e 
'itn einem )l rtllv 
,t>1l 11 !l1 ei n Itlrlfcr ~ran;, 
'u rr loMm ffi/ull tr 
(.' \nuri !}1 in jl illcr 'J raurr 
9\ 11 ~lI r r i rdCll . 

')tUT ben! .\) iigd 

Ra uert ein !l l1 abt 
3m li rfrn redlllCt . 

;triebt auj C! rbw ! 
't'a~ Iit'bc cr ~ r ijl r i u b 
t>at jrinrr tmgtiicn 
Rei nt erjrcut nbt @ab t 
tlat i ~tn t! g/bradtt: 
S tint SI!efmu ll tr 
,()Ol btrA [ o e i~ 11 lI on ji ~ Reltlie jt l1 . 
'lBarum ? '!Darum? Wa rum ? 
Weil ber ar lile ~uabc 
'.Dlil bcn idu; 1It11 ~nqm 
3brcr cinftinm ~r1'l' il1 
S ir Clngeblid!. 
'töblid)m ~a i {l im 3)tqen 
~egtl1 '.Dluller unb ~ iu b 
t rägl bo ~ boie ®cib. 
'Der bteidH nab t 
WClH ft iti tl nutl ;, ill cru b 
~ \lm fld uCll Mirmldu. 
!Iod) bei bm l~\ r iibcr n 

~ie ~d)dftfteae bel ,,~. ln." 

.. 1)(r @rnbnu jicr h1r bit (!ullur 

I 
tinc6 \2.~Dtfc" irt bit 6 djulc". 

'Drr Sin 111 pf 11111 bi r e djlll , ifl , in nur I" &r g rti~idjrr : 
9,I)örl bodt btriclliHrn polil ifdjen Ijlarl ri, iUrldj, im Ißtf!~t btr 

I 'Zcftlll , in, brr flnn tl idt uo rmitAtnbt t!iin ~lIf8 nnlrr . Um 11 111 . 
[I . nben in ftdjrrrr 'lIn8ftcftt. 'Dit in brr ;) lIgrnb. ri l gtfärl r 
eaal lIIuf8 in in bit ~alm, [djitli, n unb ij't iidjlt Iragtn. 
"Di, 'lI rl br8 e anttn8 btflilll ml bit ß' rudj l, nntiirl idj uorau8. 
gt[r~t . boi8 @oll btn etgtn gibt. 1:108 miif,n bititnigtn. 
mrldjen IInim mobtm, edjllit tin "Dom illl 'l!ugt i[t unb 
mdcftt in flugtr, utrbt<!l tr '!i1 ri[, [ti I 3a~rrn bit gträufdjloft 

I \JJlini rrorb,i l, bmn t!i nbli r! bit eprrngllng IIn["'8, n(!trbing8 
&m it8 1 1I9' 1111 ~ l cn, ab,r im gan.tn unb grofien nodj im lll tr 

'DO{t Slir ~l dl1 umlagtrnb 
Ue ~ti B I /6 i~1I 
@iei t mär l~ ge~ tI1 . 
~ t im 't~ ral1tn fl itutll 
tibtr bit WOII \J tn: 
110m ~nntn , bnn Ötnrn 
"Orangen ilt All . 
2ln bUll@rabt bel' !~eur Cl1 IDlull rr 
'00 jäHI cr niebtr im li citu @;dH1CC 
i;-rommc ~tbcll t i u 
~ ie jit gtlt~r l i~m 
'tlit jrommc \lJlutltr 
Iinlltlo (1en tim mppm 
'O,e armm Slnabtn. 

-tt,utr ift Q:~r iitll a<1tt . 
~ti btr I]]lullt r 
'tlrr lit btn, I~CI1rr tn . 
'Da to ill er fdl lCl jtll . 
l)cr ltibtnbt ~ti ( a n b 
i30m 5lrrUAt ni cbcrit~tnb 
!tui ftiU / I!Iräb tr. 
el r jfllj rtt i ~ n ;U 
I5tiner eilljt igel1 IDlulftr. 
iBraujenb rt ingen bit 1"önc 
.oeil ig tr Virbtr 
'l)urdt bit ftiIJ/ IJledtl. 

IJri/b/ auf " rblll ! 

'11111 ~tllilJ1t Dlin). 

I 
11 Ilfpoohigl ~Ilt i d/ tl bon ? ,m" ~ .... 

'Va oll ~rudmüUnQ, biS. j" oallO: mil btl1l mo bö on born 
1 iOll91. - lJ!,dtt gjdttibt ullb b!i~bllmm bab/i. 

'lI idt/II I IJl?ttbl , a gro§i lInati IDiTt!~; !!lie ~ "<tb (j\rtb gmue 
. IIntl - IIl1 b 0 ~rqigt! liabe 'töd)l al . mir o~t ;i ~ o ~r ! l' QUaI, I fenn t i ie ttid)t t~ , ifl fI fdltnft 'l:>irnbt m ba oon," 13forr! -
I OUa~, OUa" b ö~ ~Dt fti g~trI; böe ~ oa lil O llae ntt, e O nbor 
I idl on , obo jci 'l:odj la. b O Uol ~ot in "' ri ~ in I)) lii~ l illll ß !l~~r t . ber 

l i nel ~cr~ rbn tlCII 11111 fO? 1I tl r.n~ in ba 'rutil. -
IDIIl {I ~Qtl fdj a I ~ Iluf ba 'lUch, b \.teul . bö gmua ~o b n, 
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m.\a(buitrtftr 9"/ac!Jric!i t,n S,it, 6 

~nr tBalll~oftn an IItr ~~a~a 
aa'einig concerrionirfes ;;>epof 

ecf)ter \l3rofeffor ':Dr. @uftau ~iigtr'fdJc 91onlla(, 
e c!jafwoUwöfc!je 311 Drigina!prcifen. 

iirililt'9 \!agH btr Ututfttn 

tBllll ::: ~ 0 i ( e t t t:::" r t i f e I u. 
.Jä rbig' uub rd)waqt ~tib,n· & AtlG~~olfr 

for lraatUtibtr. 

51t1hll~ft, §/ttb/d\/n, ~DI~nng~Drrl &- m/vvl~ r. 

J.ltic4e ~usllJI ~1 Ufn .Imen- und l'i mellllJäSC~t . 
~o5.tn nnb ßlinh( in jt~rr 'l9on lor :I.mtn , 

;AUrs ,JlIgr1}ir fiir .$dJllribrr IInb ,tUobinillllrll . 
litinlOlt drr ~.tt'l ... irltl Ai.drr - AorLllilU. 

@a{anteriewaaren, 91ippeM5ad)en 2C. 2C. 
b<i 

30ftf ~o((Rf 
in ~aiö9ofen an Oer ~9al?a. 

~'f1,flun9'n I1ltrbrn umg'~tnb unb gen au nad) 'llnga6, 
all'g'fü~rt unb 91id)trntfprrd)tnb,' auf 'll,\nnfd) nlllg, tnufd)t, 

"i. Inter 'IIInu, burdj 15 ;'\o~" I 
b,im 'IDirt~~g'ld)öft, in 'IDim I~ftlig , 
münldjt ,in, 6.~lIreft.urßliou obrr 
~aft_r •• a\l_nl, om !i,bltm im I 
'IDolbbimr!, i. !jladjt !u n,~mm, 

)U(illtg/ )Jtr~t ~11h Qa bi/ Q3lr~äftt· 
ntl!t bi/fit §Iatttl In r\dJ!/1l. 

GegrII.Ddet 1818. 

Johann Hoffin[Bf, 
Uhrmacher 

in Wa i d~ ~ f e n an der Hag 
l:lt rtauft aßt @a ttun Rtn 

]lfftft , ~oro - ud ~tr"'OlIUftft 

3u btn bill i g fltn ~rtif tll. 

jPrämiiert bei der I. W61dviertler-ae';-erbl ' 
AUB8t.ellung 1882 mit der Staat8medaille 

~a ~} ., , 

}(arl lla~ernik 
Rerzen-, Wa.sch- und Toilette­

Seifen - Fa.brik 
in ~aiö9ofen a , ö, ~l?al?a 

empfiehlt sein reichhaltiges Lager in allen 
ein schlägigen Artikeln, insbesonder e 

Toilfltteseifen, sortirt in Gly('erin-, Mand el-, 
Rosen-, Hon ig-, Omnibus- u. Mosaik-Sei fen. 

Preis cou rante grati s und fr.neo. 

kaiser!. • kön. priv, 

Johann Niederleuthner 
Glaser u. Glashändler in Waidhofen a. d. Th. ~ 

Bettwaaren· Fabrikant 
WIEN, 

1111., le",~enfelderstrme Ir, J ~ 
empfiehlt sein reichhal tig .. Lager 
aller Gattungen Bettwaaren, und 
zwar: Elsenbeiten, Betteinsiitze, 
lIatretzen, abgenähte Bettdecken, 
Bettwiscbe ete., sowie eine grosse 
Auswahl von Bettfedern, Flaumeu, 

- Dunen und gesottenen Rossbaares. 

Preis-CouraDte sammt Zeichnungen 
gratis und fr.n eo. 

empfiehlt sein Lager von : 

Spiegeln uud S piegelg las . DiI,lern. Rahlll .. n. Glasstün:pn , 
. ' pns te r carnissl'll . W t'i u •. Uit' r· un" Lique nrgarnitur,' n . ~ 

Caf"gUIscl'n , Zuckt'rdlls,' n , DhIIllCIl\'I\ sen . . \ufs jUzcll. 
Stph - und Illingelampcll , Lus tern , 80 wie auch einzelner 

Lampenbestalldthelle. 

Ponellan und Steingutgeschirr. 

Gewerbeauastelluftg 

bernRhm e ,"on V~rgI8sUn~f'n mit or­
din" ren, belgi.chell und Spie~ .. lll'llI s t ... "pi.. und tJilll ' nhlllllll~ell mit f.ulcl-. 
n ' I1'oek·L .. i .. to·n nnd den j etzt sehr be· 

liebten Antikl .. h. t .. n in brauner und 
sc1l\\'arzer Ueiz~ . 

:J?re:l.se 1:>:l.1~:l.gs"t;_ 

Waidhofea 1882. 

~~~~~~r.~ ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
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Herbert Neidhart 

Aus der Geschichte Pöggstalls: 
Die Herren von Rogendorf 

(2. Teil)* 

ll. Die Erhebung zur Reichsfreiherrschaft unter Wilhelm, Wolfgang 
und Georg von Rogendorf 

Von Caspars Söhnen starb C h r i s toph o ru s (*1475 25)) noch jung. Der 1480 geborene 
Si g m und wurde nach dem Tod seines Vaters für sich und als Lehenträger seiner Brüder 
Wilhelm , Wolfgang und Georg durch König Maximilian im Mai 1507 u. a. mit dem Schloß 
Pöggstall und vier Hofs tätten zu " Pirpaum" (=Unter-Bierbaum) belehnt. 26) Sigmund 
überlebte seinen Vater aber nur neun Monate und starb am St. Anna-Tag des Jahres 1507 als 
Burggraf zu Steyr. 27) 

Die Brüder Wilh e lm , Wo l fg an g und G eo rg vo n Rogendorf besaßen anfangs 
ihre ererbten Güter gemeinsam und waren - wie schon ihr Vater - eifrig bestrebt, ihren 
Reichtum zu vermehren. 

Anläßlich der Teilung der Güter im Jahr 1510 wurde ein Verzeichnis über die an die 
Herrschaft Pöggstall zu leistenden Abgaben erstellt. Die Herrschaft erhielt damals " Pfen­
nigdienst" von "marcht Pegstal mit sambt Pechlarnn" (!, müßte wohl Bergern heißen) , 
Weiten, "Tutzhaim" (=Dietsam), "Wirnnstarf ' (=Würnsdort), "Sarting" (=Sading) , 
" Pe rgarn n" (=Bergern), Thann",Rewtarn" (=Reitern), " Im Erlach", "Wendling" 
(=Weinling), " Lanndersmais" (=Annagschmais), "Grueb" (=Grub), " Aschleinperg" 
(=Aschelberg) , " Rachnnreit" (Roggenreith), "Wilhalems" (=Wiehalm) , "Permenstal 
unnd Krempelspach" (=Pömmerstall und Krempersbach), " Zeprann" (=Zöbring) , 
" Zogkhlstarf' (=Zogelsdort), 20 Höfen und Lehen, "Dorfs tat" (bei Schönbach), Wiese 
am Weinsberg, "Ulrichslag" (=Ulrichschlag), Burgrecht " in der Stifft (=bei Gutenbrunn) 
und im Rosperg", 20 Burgrechte, Wachtgeld zu "Rinpach" (Ringbach bei Roggenreith) und 
"Hainrichs", Wachtgeld von den Pfa rrholden zu " Pegstall" und zu "Sannd Mertnnperg" 
(=Martinsberg) . Der aus Naturalleistungen bestehende Kleindienst (auch Küchendienst 
genannt) umfaßte Kitze ("Dinst Kytz") , Eier ("Dinstaier"), Käse ("Kasdinst") , Hühner 
("Dinsthenen"), Schmalz ("Dinst Smaltz") und Unschlitt (=tierisches Fett ; "Unslid 
dinst"). Weiters enthält das Verzeichnis Angaben über Getreide ("Vogthabernn", "Hofpaw" 
und "traid Zehent"), über die ausgedehnten Fischwasser und den kleinen Wildbann . Als 
Summe "aller Dinst nutz und gult der ganntzn Herrschafft Pegstal" gibt das Verzeichnis 
den Betrag von 230 Pfd . 38 Pfennig an. 28) 

Einige bemerkenswerte Daten aus dem Leben der Brüder Wilhelm , Wolfgang und 
Georg von Rogendorf sollen hier angeführt werden, bevor ich auf die Erhebung zur Reichs­
freiherrschaft im Jahr 1521 eingehe. Im Anschluß an dieses für Pöggstall bedeutsamste 

') Der erste Teil erschien in Heft 111993 (Seite 47-55). 

25) Johann Hübn e r , Genealogische Tabellen. Dritter Teil (Leipzig 1728) Tab. 966. 

26) Bergmann, Freiherren (wie Anm. I) S. 535. 

27) Grabstein in der Kirche SI. Anna im Felde 

28) Nota ain auszug aller nutz und gult der gantzenn Herrschafft Pegstall . In : Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wien 
(HHStA) , Handschrift Blau 361, fo!. 78 -96. 
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Ereignis jener Zeit will ich noch kurz auf zwei Rogendorfer aus der dritten für Pöggstall 
wichtigen Generation (Wi I hel m 11. und C hristoph) , auf die Pfarre Pöggstall in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts und besonders auf die rege Bautätigkeit der Rogendorfer 
dieser Zeit eingehen. 

1. Wilhelm von Rogendorf, ein berühmter Feldherr und Diplomat 

Wilhelm 1., der berühmteste unter den Pöggstaller Schloßherren, wurde am 
20. November 1481 geboren. 29) Schon mit 13 Jahren war er Edelknabe am Hof Erzherzog 
Philipps 1. in den Niederlanden, des späteren Königs von Kastilien, wurde 1504 dessen Rat 
und Kämmerer und nach seinem Tod (t 1506) Kaiser Maximilians 1. Rat. 

1505 heiratete WiLhelm in den Niederlanden Elisabeth von Ötti ngen, die ihm von 
seinem Waffenlehrer und Schwager Graf Niklas von Salm als Braut angeraten und gewor­
ben worden war. 30) Im Sommer 1510 kam Wilhelm mit seiner Frau von den Niederlanden 
nach pöggstall. Er hatte mit ihr den Sohn Christoph, eine Tochter Anna und zwei wei­
tere Söhne, die allerdings jung gestorben sein dürften. Nach dem Tod seiner Gemahlin 
(t 1518 in Antorfl =Antwerpen) heiratete er Rosina von Gastin. 

Wilhelm weilte wohl nie lange in seiner Heimat, er war eher auf den Schlachtfeldern 
Europas daheim, während seine Güter von den Brüdern Wolfgang und Georg verwaltet 
wurden. 1508 diente er als Feldoberst im Krieg gegen die Venezianer und erhielt bei der 
Eroberung von Calliano seine erste Verwundung. Im Auftrag Kaiser Maximilians ging er 
1509 als Gesandter nach Frankreich, um mit König Ludwig XII. Frieden zu schließen, dann 
zusammen mit anderen als Vermittler zwischen Ludwig XII. und Karl von Egmont wegen 
des Herzogtums Geldern und schließlich zu König Ferdinand dem Katholischen nach Ara­
gonien, um Zwistigkeiten wegen der Regierung Kastiliens beizulegen .31) 1511 war er ober­
ster Feldhauptmann in Italien, 1513 konnte er die Stadt Cologna erobern und Verona erfolg­
reich gegen die Venezianer verteidigen. Anläßlich der habsburgisch-jagellonischen 
Doppelhochzeit 1515 in Wien war er mit seinem Bruder Wolfgang in verschiedenen Funk­
tionen tätig und nahm auch an den Festlichkeiten teil. Vom jungen spanischen König, dem 
späteren Kaiser Kar! v. , wurde der Rogendorfer 1517 zum Statthalter in Friesland ernannt , 
im Jahr darauf war er Obersthofmeister und geheimer Rat Erzherzog Ferdinands. 32} Nach 
dem Tod Kaiser Maximilians wurde er von dessen Enkeln und Erben zu einem der Kom­
missäre ernannt, welche die einstweilige Statthalterschaft in den österreichischen Landen 
zu führen und den Huldigungseid im Namen der beiden Brüder entgegenzunehmen hatten. 
1520 kam er von den Niederlanden als Botschafter nach Innsbruck, wo er als Stellvertreter 
Erzherzog Ferdinands mit Anna von Böhmen und Ungarn Vermählung feierte. 33) In Spa­
nien kämpfte Wilhelm als oberster Feldhauptmann über alles deutsche Fußvolk gegen die 

29) Die folgenden Angaben stammen - wenn nicht anders angegeben - aus: Bergmann , Freiherren (wie Anm. I) 
S.543 -564. 

30) Reil (wie Anm. 2) S. 340, 343 f. - Reil bezeichnete allerdings die von Niklas von Salm bereits 1502 geehelichte 
Elisabeth von Rogendorf (eine Schwester WiJhelms!) falschJich als Tochter Wilhelms und damit Niklas von 
Salm als Wilhelms Schwiegersohn. Da Wilhelm erst 1481 geboren wurde, kann Elisabeth , welche 1502 heira­
tete und mit ihrem Gemahl auf alle Rogendorfischen Güter verzichtete, nicht seine Tochter sein! - Vgl. dazu: 
Chrnel , Verzeichniss (wie Anm. 2) S.I07 (Nr. 37) und S. 122 (Nr. 244) . 

3 1) Chmel , Verzeichniss (wie Anm. 2) S. 122 (Nr. 253), S. 107 (Nr. 40). - Wurmbrand (wie Anm. 5) S. 100 f. 

32) Chmel , Verzeichniss (wie Anm. 2) S. 122 (Nr. 260). 

33) Wurmbrand (wie Anrn . 5) S. 101- 105. 
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Mauren , besiegte diese 1522 am Berg Spadon (Süd spanien) und erbaute dort eine nach ihm 
benannte Brücke. In den folgenden Jahren zog er erfolgreich gegen die Franzosen, die in 
Nordspanien Schlösser und Städte in ihrer Hand hatten, fiel in Bearn (Südfrankreich) ein 
und konnte die Festung Fuenterrabia (Golf von Biscaya) zurückerobern .34) Wegen seiner 
Tapferkeit wurde er vom Kaiser zum "Trabanten-Hauptmann" (=Hauptmann der Leibwa­
che), zum "Ritter des Ordens von Calatrava" und zum Statthalter von Katalonien , Roussil­
Ion und Cerdagne ernannt. Seine ruhmreichste Tat vollbrachte er im Jahr 1529. Bei der 
damaligen Belagerung Wiens durch die Türken befehligte Wilhelm von Rogendorf die Rei­
terei - den Oberbefehl hatte sein Schwager Graf Niklas von Salm - und hatte großen 
Anteil an der Rettung der Stadt Wien . Trotz der schlechten Befestigungsanlagen konnten­
dank des mutigen Einsatzes - die Angriffe der Türken abgewehrt werden. Schließlich sah 
sich Sultan Soliman wegen der hohen Verluste, wegen Seuchen und ungünstiger Witterung 
veranlaßt, nach fast dreiwöchiger Belagerung diese abzubrechen und erfolglos abzuzie­
hen. 35) Im Jahr darauf war Wilhelm mit Ferdinand I. beim Augsburger Reichstag. Dann 
zog er als Befehlshaber der Hilfstruppen mit 10000 Kriegsknechten nach Ungarn , konnte 
aber die von den Türken verteidigte Stadt Ofen nicht zurückerobern . Durch diesen Mißer­
folg enttäuscht und traurig über den Tod seines langjährigen Kampfgefährten Niklas von 
Salm, der nach halbjährigem Siechtum an den Folgen einer bei der Wiener Türkenbelage­
rung erlittenen Verwundung im Mai 1530 gestorben war, zog sich Wilhelm zurück und ver­
brachte die folgenden Jahre meist auf seinen Gütern. 

Der Rogendorfer hatte zwar bedeutendes Vermögen und Einkommen , doch reichte die­
ses für die vielen Reisen, Kriegszüge und die Anwerbung von Söldnern nicht immer aus. 
Da seine Forderungen an seinen Herrn und Landesfürsten beim damaligen Finanzzustand 
nicht immer gleich befriedigt wurden, mußte er auch Geld ausleihen. Verschiedene Schuld­
briefe, Schadlosbriefe, Versicherungen , Verschreibungen , Zuschläge, Lehenbriefe u. a. 
geben davon Zeugnis. 36) 

König Ferdinand verlieh 1539 den Rogendorfern das Erb-Hofmeisteramt in Österreich 
unter der Enns. Nach dem entsprechenden Diplom, in dem die Verdienste der Rogendorfer 
angeführt sind , durfte sich Wilhelm - und nach ihm jeweils der älteste Sproß dieses Ge­
schlechts - "Obrister Erb-Hofmeister", die anderen einfach "Erb-Hofmeister" nennen .J7) 

Zwei Jahre später wurde der immerhin schon sechzigjährige Wilhelm gegen seinen Wil­
len mit dem Oberbefehl in Ungarn betraut , um das von den Türken besetzte Ofen zu bela­
gern. 38) Bei diesem unglücklichen Unternehmen, das Bergmann ausführlich beschrieben 
hat , zerschmetterte ihm im August 1541 eine feindliche Kugel den Oberarm. Seine Freunde 
brachten ihn auf die Donauinsel Schütt , wo er einige Tage später in Somerein (Samorin bei 
Preßburg) an den Folgen seiner Verwundung starb. 39) Sein Leichnam wurde in der Pögg­
staller Schloßkirche beigesetzt. 

34) Descriz ione (wie Anm. 10) S. 5 - 8. 

35) Ausführlich beschrieben bei: Reil (wie Anm . 2) S. 345 -348. 

36) Ebd. ,S.181 f. - Bergmann ,Freiherren (wie Anm. 1) S.551-563. - NÖ Landesarchiv (NÖLA), Urk. Nr. 3706 
(Schadlosbrief aus 1536). - Karl K ra m I e r , Beiträge zur Geschichte der Pfarre und Herrschaft pöggstal l. In: 
Geschichtliche Beilagen zum St. Pöltner Diözesan-Blatt , Bd . IX (SI. Pölten 1911) S. 480. - Chmel , Verzeich­
niss (wie Anm. 2) , S. 108 (Nr. 68, 70) , 109 (Nr. 77,78), III (Nr. 138) , 119 (Nr. 146). -

37) Wurmbrand (wie Anm. 5) S. 268-273. 

38) Ebd. , S. 107 f. - Chmel , Verzeichnjss (wie Anm . 2) S. 123 ( r.283). 

39) Bergmann , Medaj]]en (wie Anm. I) S. 221 -224. 
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Das Grabmal Wilhelms ist nicht mehr erhalten. Es gibt aber doch einige Gegenstände, 
die an diesen berühmten Sohn unserer Heimat erinnern: 

Medaille aus dem Jahr 1536 

Das Heimatmuseum Pöggstall besitzt eine Medaille (Silber, 0 =33mm, ca. 17 g) , auf 
welcher der berühmte Rogendorfer dargestellt ist. Die Hauptseite zeigt ein Brustbild Wil­
helms von der linken Seite mit kurzem Haar unc!...langem Bart. Die Umschrift lautet 
"GVILL. UB. BARG. EX. ROGENDORF. COMEN. DE OTOS. AETA. LV.", unterhalb 
der Schulter steht die Jahreszahl ,,1536". Die Rückseite, die durch gekreuzt gestellte, 

Wilhelm von Rogendorf, Medaille (1536) 

zusammengebundene Hellebarde und Streithammer und darunter liegenden Harnisch in 
drei Felder geteilt ist, zeigt - von einem Palmkranz umgeben - im linken Feld das Stamm­
wappen der Rogendorfer, rechts das Wildhaus-Wappen und in der Mitte das Kreuz des Rit­
terordens von Calatrava. Das Kunsthistorische Museum (Münzkabinett) in Wien und die 
Staatliche Münzsammlung München besitzen weitere Exemplare dieser Medaille.40) 

Darstellungen des Rogendorfers 

In den Kunsthistorischen Sammlungen auf Schloß Ambras (Rüstkammern) ist ein ovales 
Porträt mit der Umschrift "Wilhelm von Rogendorf' (um 1580, Holz , 29x24crn) , das den 
Rogendorfer mit kurzen , weißen Haaren , langer Nase und langem Bart zeigt, zu sehen .41) 
Ein schönes Bild - ebenfalls im Besitz des Kunsthistorischen Museums - befmdet sich im 
"Porträtbuch des Hieronymus Beck von Leopoldsdorf' (Deckfarben , 277xI84mm, offen­
bar nach einem in den Niederlanden entstandenen Bild gemalt , "a

o 
1508", p. 357). Dieses 

Werk enthält auch Bilder seiner Gemahlin Elisabethvon Ötting (p. 609) und seiner Brüder 
Wolfgang (p. 359) und Georg (p. 361).42) In einem 1601 von Jakob Schrenkh von Notzing 

40) Kar! Sc h u 1 z , Münzrechtsver!eihungen an österreichische Standesherren. In : Numismatische Zeitschrift , 
96. Bd. , Sonderdruck (Wien 1982) S. 134 , 139. 

4 1) Die Rüstkammern. Sammlungen Schloß Ambras. Führer durch das Kunsthi storische Museum Nr. 30. Hg. vom 
Kunsthistorischen Museum (Wien 1981) S. 74. 

42) Den Hinweis auf die Darstellungen im Porträtbuch in der Gemäldegalerie des Kunsthistorischen Museums und 
die Erlaubnis zur Herstellung von Fotos verdanke ich Herrn Dr. Karl Schütz. - Günther Heinz , Das Porträt­
buch des Hieronymus Beck von Leopoldsdorf. In: Jahrbuch der Kunsthi storischen Sammlungen in Wien, 71 
(Wien 1975) S. 274 f. , 284, 286. 
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herausgegebenen Werk über die Rüstkammer auf Schloß Ambras ist Wilhelm in vollständi­
ger Rüstung dargestellt. 43) Kaiser Maximilians "Freydal "44) zeigt ihn bei einer Mummerei , 
eine weitere Darstellung befindet sich in den " Annales" von Gerard de Roo.45) Schließlich 
soll auch die Büste des berühmten Rogendorfers in der Heldenallee am " Heldenberg" bei 
Kleinwetzdorf erwähnt werden. 

Der Prunkharnisch des Wilhelm von Rogendorf 

Der blanke Kostümharnisch Wilhelms kann in der Waffensammlung des Kunsthistori­
schen Museums (Wien , Neue Burg) bewundert werden. Mit seinen weiten , bauschigen 
Ärmeln und schwarz geätzten Schlitzen und Rändern (Ranken und Fabelwesen) ahmt er die 
geschlitzte Tracht der deutschen Landsknechte nach . Das um 1525 entstandene Meister­
werk des Augsburger Plattners Kolman Helmschmid , des bedeutendsten Waffenschmiedes 
seiner Zeit, war vielleicht ein persönliches Geschenk Kaiser Karls an seinen Statthalter und 
Feldherrn . 46) 

2. Wolfgang von Rogendorf 

Obwohl auch Wolfgang und Georg von Rogendorfbedeutende Persönlichkeiten waren , 
blieben sie doch immer im Schatten ihres älteren Bruders Wilhelm. Wohl aus diesem Grund 
sind die Aufzeichnungen über ihr Leben weitaus spärlicher. 

Der im Jahr 1483 geborene Wolfgang von Rogendorf47) war nach dem Tod seines Bru­
ders Sigmund von 1507 bis 1514 Kaiser Maximilians Burggraf zu Steyr, leistete seinen 
Dienst in Freiburg im Breisgau und wurde 1527 zum Landmarschall in Österreich unter der 
Enns ernannt. In dieser Funktion befehligte er bei der Verteidigung Wiens im Jahr 1529 
über 500 Reiter, unter ihnen viele erfahrene Männer aus bekannten Geschlechtern , und half 
mit, die Stadt zu befreien. 

Wolfgang nahm am Bergbau in Böhmen Anteil. Er gehörte damit - wie seine beiden 
Brüder - zur Gruppe jener Adeligen , die sich damals an bergmännische Unternehmungen 
heranwagten. 48) Auch über seine Geldgeschäfte gibt es einige Nachrichten. So lieh er u. a. 
im Jahr 1528 dem Wolfgang von Losenstein auf dessen Haus in Wien 200 Gulden .49) 

Wolfgang war dreimal verheiratet. Seine erste Frau , mit der er sich 1508 vermählte, war 
Elisabeth von Liechtenstein . Dieser Ehe entstammten der für uns wichtige Wil­
helm (I1. oder der Jüngere) , ein früh verstorbener Sohn und einige Töchter. 50) Nach dem 

43) Jakob Sc h re n k h von Notzing, Augustissimorum Imperatorum, Serenissimorum Regum , atque Archiducum, 
etc. (lnnsbruck 1601). 

44) Quirin von Lei tner , Freydal. Des Kaisers Maximilian 1. Turniere und Mummereien (Wien 1880 -82) BI. 4. 

45) Gerard de Roo, AnnaJes oder historische Chronik der durchleuchtigsten Fürsten und Herren etc. (Augspurg 
1621), 12. Buch. 

46) Bruno Thomas , Der Wiener Prunkhamisch des Wilhelm von Rogendorf. In : Das Antiquariat 8, Nr. \3-18 
(Wien 1952) , S. 84 -86. - Bruno Thomas und Ortwin Gamber , Katalog der Leibrüstkammer, I. Teil , 
Bd. I. Der Zeitraum von 500 bis 1530 (Wien 1976) S. 227 f. - Ortwin G ambe r, Kolman Helmschmid , Ferdi­
nand 1. und das Thun'sche Skizzenbuch. In : Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen in Wien , 71 (Wien 
1975) S. 9 -38. 

47) Bergmann , Freiherren (wie Anm. I) S. 536-540. - Descrizione (wie Anm . 10) S. 10. 

48) Felix Straus s, Aristokratisches Unternehmertum im Alpenraum im 16. Jahrhundert . In : Bericht über den 
neunten österreichischen Historikertag in Linz (Wien 1968) S.82 -97. 

49) NÖLA , Urk. Nr. 3657. 
50) Hübner (wie Anm. 25) Tab. 966. 
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Tod Elisabeths (t 15l7) heiratete er 1522 im Schloß Maissau Rosina von Hohenfeld , 
die vier Jahre später starb. Mit ihrem Vater Rudolf von Hohenfeld hatte Wolfgang einen 
Streit, der 1533 von seinem Bruder Wilhelm von Rogendorf im Beisein des Ulrich von 
Eitzing, Georg von Rogendorf und Christoph von Eitzing entschieden wurde. Die entspre­
chende Urkunde trägt die aufgedrückten Siegel der drei Brüder von Rogendorf. 5I) 1528 
heiratete Wolfgang schließlich Anna Freiin von Kreyg , die Witwe Wilhelms von 
Lamberg. Diese überlebte ihren Gemahl und schloß noch 1541 mit ihrem Stiefsohn Wilhelm 
11. einen Vertrag. 52) Wolfgang von Rogendorf, der aus seiner zweiten und dritten Ehe noch 
weitere Töchter hatte, starb 1540. Sein Leichnam wurde neben seinen Gemahlinnen in Sit­
zendorf bestattet, 1545 jedoch nach Pöggstall überführt und in der Gruft der Schloßkirche 
beigesetzt. 53) 

Wie ich bereits oben erwähnt habe, befindet sich im "Porträtbuch des Hieronymus Beck 
von Leopoldsdorf' eine Darstellung Wolfgangs (Deckfarben, 276 x 183, "Wolffrey­
her zu Roggendorf aet. 32 aO 1520"). 

Das Kunsthistorische Museum (Münzkabinett) in Wien besitzt eine M ed a i lle (Silber, 
o = 41 mm, 37,6 g), auf der Wolfgang von Rogendorf - von der rechten Seite - mit dich­
tem Haar und sta!!cem Bart dargestellt ist. Die einzeilige Umschrift lautet: "WOLF. FREY­
HER. Zv. ROGEDORF. VND MOLLEBVRG. SEINS ALTERS. IM. 53", am Armab­
schnitt die Jahreszahl ,,1536". Auf der Rückseite befindet sich das gevierte Rogendorf-Wap-

Wolfgang von Rogendorf, Prägejeton (1536) 

pen und die Umschrift : "SOL. SEIN. SC-HI-CKT. SICH". Ein Prägejeton (Silber, 0 
= 27 mm, 4 g), für welchen sicher die oben beschriebene Gußmedaille als Vorbild diente, 
wird im Heimatmuseum Pöggstall gezeigt. Das Kunsthistorische Museum Wien besitzt ein 
weiteres Exemplar. Die Vorderseite zeigt ebenfalls ein Brustbild des Rogendorfers von 
rechts, die zweizeilige Umschrift lautet : ,,+WOLF. FREYHER. zv. ROGENDOR. VND. 
MOLLENBUR I SEINS. ALTERS. IM. LIII. N 1536". Die Rückseite ist wie bei der Guß­
medaille. 54) 

5 1) NÖLA, Landrechtsurkunde Nr. 132. 

52) Chmel, Verzeichniss (wie Anm. 2) S. 108 (Nr. 61) , 109 (Nr. 84) , 110 (N r. 135) , 120 (Nr. 153), 121 (Nr. 192), 
123 (Nr. 282). 

53) Nicolaus F in c k , Leichpredigt über dem Begrebniß des Wolgebornen Herrn, Herrn Hans Wilhelmen Frey­
herrn zu Rogendorff . . . " (Nürnberg 1591) fol. 18. 

54) Schulz (wie Anm. 40) S. 139. 
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Auf Wolfgang von Rogendorf dürfte das Christophorus-Fresko an der äußeren 
Südwand des Langhauses der jetzigen Pfarrkirche von Pöggstall zurückgehen. Auf dem 
großen Wandbild (4,5/9m) ist der W. Christophorus - vom Beschauer aus - nach rechts 
schreitend dargestellt. Er stützt sich mit seiner Linken auf den Baumstamm und richtet sei­
nen Blick frontal auf den Betrachter. Auf seiner rechten Schulter sitzt das Kind , welches 
segnend den rechten Arm erhoben hat. Die Rahmungsstäbe des Bildes mit den Weinranken 
und den von der Mitte ausgehenden Fruchtgirlanden ergeben gleichsam eine luftige Laube, 
die von Putten bevölkert ist. An den inneren Rahmungsstäben ist rechts und links je ein 
Wappen angebracht. Das linke Wappen ist das (gevierte) Rogendorf-Wappen mit Helmzier, 
das rechte ist in den Farben rot-gold geteilt (=Liechtenstein!). Aus diesem Wappen scheint 
eine männliche Figur ein Kind herauszuheben, womit vielleicht die Abstammung der 
ersten Gemahlin Wolfgangs gemeint sein könnte.55) 

Interessant ist, daß auf einem Votivbild aus dem Jahr 1687 in der Pfarrkirche Heiligen­
blut neben dem Schloß die Kirche von Pöggstall mit dem hl. Christophorus abgebildet ist, 
das Fresko aber erst anläßlich der Außenrestaurierung der Pfarrkirche im Jahr 1964 ent­
deckt und freigelegt wurde. 

3. Georg von Rogendorf 

Der jüngste Sohn Caspars , Georg von Rogendor (56) , verwaltete im Namen seines 
Bruders Wilhelm von 1514 bis 1532 die Burggrafschaft Steyr, wo er sich meist aufhielt. 
Dort soll er mit der Stadt wegen Robot und verschiedener Eingriffe in die Rechte der Stadt 
große Streitigkeiten und schwere Prozesse gehabt haben . Eifrig bestrebt, seinen Besitz zu 
vermehren , kaufte er 1512 von seinen beiden Brüdern mehrere Lehen. 1513 wurde er vom 
Passauer Bischof u. a. mit den Ebersdorfer Lehen belehnt, im folgenden Jahr übernahm er 
die Stelzenberger Güter. 1516 kaufte er von seinem Bruder Wilhelm das Forstamt Ostram 
(=Ostrong) und von beiden Brüdern die Herrschaft Mollenburg, 1524 erwarb er Gründe 
zu Weiten und schließlich im Jahr 1530 Güter zu Guntersdorf und Kalchdorf.57) Von Gun­
tersdorf aus bat Georg den Abt von Melk, der ihn um Bezahlung von Ausständen ersucht 
hatte, um Geduld. Er hätte in Wien mit dem Abt verrechnen wollen, mußte aber wegen sei­
nes Bruders Wilhelm eilends abziehen, außerdem sei er derzeit " mit Geld wenig gefaßt" 
und habe sich wegen seines Bruders Zug gegen Ofen , Gran und andere Orte "gar 
enplost". 58) 

1533 übergab Georg seinem Bruder Wilhelm die Herrschaft Guntersdorf, die ihm dieser 
gegen die Herrschaft Pöggstall vertauschte. 59) 

Auch Georg, von dem ebenfalls eine Darstellung (Deckfarben, 273 x 182mm, 
"Georg Freiher zu Rogendorf anno aet. 32 1518") im "Porträtbuch des Hieronymus Beck" 
enthalten ist, war von Kaiser Kar! V. und Erzherzog Ferdinand I. mit Sendungen betraut. 

55) Lanc (wie Anm . 13) S. 230. - Lanc gibt al s Entstehungszeit "um 1520/30" an . Wegen der beiden Wappen 
meine ich, daß das Bild während der Ehe Wolfgangs mit Elisabeth von Liechtenstein (also zwischen 1508 und 
1517) entstanden sein müßte. 

56) Bergmann , Freiherren (wie Anm. I) S. 540-543. Ders., Medaillen (wie Anm. I) S. 219. 

57) Chmel, Verzeichniss (wie Anm. 2) S. 107 (Nr. 42,43), S. 108 (Nr. 48,49,58), S. 119 (Nr. 142), S. 120 (Nr. 157), 
S. 122 (Nr. 258) . 

58) Alo is P I es se r , Zur Kirchengeschichte des Waldviertels vor 1627. In : Geschichtliche Beilagen zum St. Pöltner 
Diözesan-Blatt, Bd. xm (St. Pölten 1951) S. 17. 

59) Chmel , Verzeichniss (wie Anm . 2) S. 108 (Nr. 69, 71) . 
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So wurde er mit anderen 1521 als Bot­
schafter nach Polen und vier Jahre später 
zu König Ludwig von Ungarn und Böhmen 
und zu König Sigismund von Polen ge­
schickt. 

Daß Georg 1537 noch am Leben war, 
zeigt ein Vergleich - die Herrschaften 
Guntersdorf, Pöggstall und den Wilhelms­
burger Anteil betreffend - zwischen ihm 
und seinem Bruder Wilhelm . Seine Ge­
mahlin Margaretha von Zelking 
überlebte ihn und schenkte 1538 - bereits 
als Witwe - ihrem Schwager Wolfgang 
einen vergoldeten Becher mit 100 Gul­
den. 60) 

Georg von Rogendorf 
(po rträt buch des Hieronymus Beck) 

4. Die Erhebung zur Reichsfreiherrschaft, eine besondere Auszeichnung 

Das Jahr 1521 war für die Brüder Wilhelm, Wolfgang und Georg von Rogendorfbeson­
ders erfreulich , denn auf dem Reichstag zu Worms wurden ihnen von Kaiser Karl V. -
wegen ihrer großen Verdienste in Kriegszügen und anderen Geschäften - bedeutende 
Rechte zugestanden. Wie dem Diplom vom 3. Mai 1521 zu entnehmen ist, befreite der Kai­
ser Pöggstall und Mollenburg von der landesfürstlichen Lehenschaft, machte sie zu einer 
rechten freien Herrschaft und gab dem Schloß Pöggstall den Namen "Rogendorf". 
Im Diplom heißt es: "Darumb zu Ergötzlichkeit der angezeigten ihrer Tugend / Schicklich­
keit / gehorsamen / getreuen / redlichen und nützlichen Diensten / und sie hinfür zu der­
gleichen zu reitzen / haben Wir ( .... ) den vorgenannten Gebrüdern von Rogendorff diese 
besondere Gnaa gethan / ihrem Schloß Peckstall denselben Namen abgenommen / und den 
Namen Rogendorff geschöpfft und gegeben / Dieselbe auch / so bißher Unser Lehen gewe­
sen ist / solcher Lehenschafft gefreyt / und das mit sambt dem Schloß Mollenburg und aller 
Ihrer beyden Herrlichkeiten und Zugehörung zu einer rechten freyen Herrschaft gemacht." 
Ihren Gerichtsstand sollten sie nun vor dem Kaiser, König oder Landesfürsten haben, für 
ihre Landgerichte wurde ihnen der BI u t ban n (=Gerichtsbarkeit über Leben und Tod) 
zuerkannt: " ... also daß Sie allen den Personen so zu Ihnen klagen und zu sprechen haben 
f es betreff ihre Ehr / Leib oder Gut / allein für Uns und einem jeglichen Röm. Kaysern 
/ oder vor einem Römischen König / oder vor einem Fürsten zu Oesterreich / die dann zu 
derselben Zeit seyn werden / oder vor Ihren Richtern oder Commissarien / die Sie an Ihren 
Höfen darsetzen und verordnen / als offt sich das gebühren würde / zu recht stellen solle 

60) Ebd., S. 109 (Nr. 79, 81). 
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/ auch Ihnen den Bann über das Blut zu richten in Ihren Land-Gerichten zugestellt und gege­
ben / also daß gemeldter Wilhelm / als der Aeltist / sein Lebenlang und hinfür allezeit der 
Aelti st Ihres Namens und Stammens den Bann über das Blut zu richten haben .. . '(61) 
Schließlich wurde die Einverleibung der Herrschaften in die Reichsmatrikel mit der Ver­
pflichtung ausgesprochen, 10 Mann Fußvolk zu stellen. 62) Schon zwei Monate früher hat­
ten sie das Rec ht auf Schätze und Be rgwe rke in ihren Herrschaften sowie zur 
Errichtung einer Münzstätte zugesprochen bekommen : "daß sie in irer Freiherr­
schaft Roggendorf und Mollenburg ain Münzstat aufrichten und under iren pildnussen und 
wappen von gold und silber, doch allzeit an gehalt, khorn und grad unser osterreichischer 
münz geleich und gemäß münzen lassen.'(63) 

Daß derartig große Zugeständnisse, die leider später wieder zum Großteil vom Landes­
fürsten zurückgenommen wurden, oft nur recht theoretische Privilegien waren, zeigt fol­
gende Tatsache : 1527 suchte Georg von Rogendorf um einen Freibrief für zehn Jahre an , um 
bei Mollenburg ein Eisenbergwerk errichten zu können. Nach einer Notiz auf der Rück­
seite dieses Dokuments erhielt er damals wahrscheinlich einen Freibrief auf fünf Jahre. 
Zum Abbau von Eisenerz dürfte es aber nicht gekommen sein, wie aus einem Ansuchen 
Wilhelms von Rogendorf aus dem Jahr 1535 ersichtlich ist. In diesem Schreiben ersuchte 
WilheLm für sich und seinen Bruder Georg wiederum um die Erlaubnis, in der Herrschaft 
Mollenburg ein Eisenbergwerk in Gang bringen bzw. Werke zur Verarbeitung errichten zu 
dürfen. Dieses Ansuchen wurde von der Ho(kammer abgewiesen, da man eine Beeinträch­
tigung des steirischen Bergbaues befürchtete. Allerdings wurde den Rogendorfern eine 
Beteiligung am Bergbau bzw. an der Eisenverarbeitung bei Mürzzuschlag und die Veräuße­
rung des Eisens durch den Vordernberger Absatz in Aussicht gestellt. 64) Das Münzrecht 
wurde von den Rogendorfern nie ausgeübt. Bei den oben beschriebenen Medaillen handelt 
es sich um keine Münzen . Wahrscheinlich wäre ihnen letztendlich die Ausübung des Münz­
rechtes auch nicht gestattet worden. 

5. Wilhelm 11. von Rogendorf 

Über W i I hel m 11. , den Sohn Wolfgangs , ist nicht viel berichtet. 1527 vermählte er 
sich mit An na von Hohen berg , der Erbtochter des Erasmus von Hohenberg (t 1529), 
die ihm die Herrschaft Hohenberg bei Lilienfeld zubrachte. Der 1532 zum Hauptmann des 
Viertels ober dem Wienerwald bestellte Wilhelm muß um 1543 gestorben sein. Seiner Ehe 
entstammten die Söhne Hans Wilhelm und Georg Ehrenreich sowie vier 
Töchter. 65) 

6 1) Zit. nach Wurmbrand (wie Anm . 5) S. 106. - Eine voll ständige Abschrift des Diploms findet sich in : NÖLA , 
Gebary oder Gründtbüech Der Herrschafften Rogendorff in Pöggstall und St. Mörttensberg etc. (1628) 
fo!. 571 -573. 

62) Kar! Lech ne r , Besiedlungs- und Herrschaftsgeschichte des Waldviertels. In : Eduard S tepa n (Hg.), Das 
Waldviertel, Bd. 7/2 (Wien 1937) S. 249. - Nach Bergmann , Medaillen (wie Anm . I) S. 220, waren die Rogen­
dorfer im Jahr 1532 bereits mit 4 Mann zu Roß und 8 Mann zu Fuß taxiert. 

63) Zit. nach Schulz (wie Anm. 40) S. 134. 

64) HKA , NÖ Münz- und Bergwesen, Rote Nr. 40, fo!. 12- 17. - Vg!. Rei l (wie Anm. 2) S. 7. Er nennt dafür das 
Jahr 1525. 

65) Bergmann, Freiherren (wie Anm . I) S. 597 -599. - NB: Als ich 1980 den Text für den Kirchenführer " Pögg­
stall " erstell te, sah ich keinen Anlaß, an den Angaben Reil s (wie Anm. 2) S. 352 und Kramlers (wie Anm . 36) 
S. 483 zu zweifeln , die Hans Wilhelm und Georg Ehrenreich falschlich als Söhne Christophs bezeichneten. 
Christoph war nur deren Vormund ! Vg!. dazu Hübner (wie Anm . 25) Tab. 966, Bergmann, Freiherren (wie 
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6. Christoph von Rogendorf 

Christoph 66), am 19. November 1510 geboren, trat bald in die Fußstapfen seines 
berühmten Vaters Wilhelm I. und gelangte zu hohen Ehren. 1537 trat ihm sein Vater Schloß 
und Herrschaft Guntersdorf ab, welche König Ferdinand zu einer Reichsgrafschaft mit 
ansehnlichen Freiheiten erhob. Im entsprechenden Diplom vom 15. Dezember 1537 werden 
- nach Aufzählung der Verdienste seines Vaters - die Titel und Verdienste Christophs 
angeführt. Dort heißt es u. a.: "Wann Wir ferner ansehen des Edlen Unsers lieben getreuen 
Christophen / Freyherrn von Rogendorff und Mollenburg / Herrn zu Conte und Retornae, 
Ihro Kayserl. Majestät Teutscher Leib-Guardi- und Hattschier=Obristen hertzhaffte Dapf­
ferkeit / welche er in vielen schweren Kriegs-Zügen Ihro Majest. so wieder Glaubig als 
Unglaubige / nemblich in der Africanischen Schiffahrth / mit gewaltiger Stürm= und Ero­
berung des Tunetanischen Reichs (1535) und in Franckreich / zufOrderist aber wieder den 
Erb=Feind Christlichen Nahmens / in der Belagerung zu Günß (1532) / allwo gedachter 
Christoph / Obrister / mit 400 Curasirer (Kürassiere) sich gantz unerschrocken und über­
auß lobwürdig verhalten."67) Trotz des unguten Einflusses, den Christoph im Sommer 
1541 im Lager vor Ofen auf die Kriegsoperationen seines Vaters genommen hatte, erlaubte 
ihm Kaiser Karl V. - auf Bitten seiner Schwägerin, der Königin Anna - sich mit dem 
Kreuz des spanischen Calatrava-Ordens, das schon Christophs Vater getragen hatte, zu 
schmücken.68) 

Aus seiner unglücklichen Ehe mit Elisabeth von Mannsfeld , der Witwe Herzog 
Friedrichs von Sachsen, hatte er zwei Kinder, die allerdings früh gestorben sein dürften . 
Nach dem Tod seines Cousins Wilhelm Il. übernahm Christoph die Vormundschaft über 
dessen noch unmündige Söhne Hans Wilhelm und Georg Ehrenreich, die als Christophs 
"Pflegesöhne" bzw. "von ihm angenommene Söhne" bezeichnet wurden. Er verkaufte oder 
versetzte deren Lehen, Güter und Rechte, um sich so, wie auch durch Borgen, Geld zu ver­
schaffen. Weil er von seinen Gläubigern von allen Seiten bedrängt wurde, aber auch wegen 
Zwistigkeiten mit seiner Gemahlin , von der er "Urlaub nehmen" wollte, floh er im Herbst 
1546 mit einer großen Summe Geldes heimlich nach Konstantinopel , wo er in den Dienst 
des Sultans trat. Von dort ging er nach Frankreich und trat in den Dienst König Heinrichs, 
der ihn zum "Marquis des Isles d'Or" (=Marquis der goldenen Insel) machte. Aus dieser 
Zeit dürfte eine von Bergmann beschriebene Medaille stammen .69) Christophs Sterbeort 
und -jahr sind unbekannt. 

Wegen dieses Treuebruchs zog der Landesfürst die Rogendorfischen Güter an sich und 
ordnete 1547 eine Kridaverhandlung an. 

Damals wurde eine Schätzung der Herrschaft Rogendorf (=Pöggstall) samt Zugehör 
durchgeführt. Steinmetzmeister Benedikt Habprantner, Zimmermannmeister Matthäus 
Richtnpaum, beide aus Krems, Peter Stainhawer aus Wiesmannsreith und Erhart Stainmetz 
zu Rogendorf schätzten Gebäude und Gemäuer des Schlosses samt Wassergraben auf 4500 
Pfund Pfennig und das neue Gebäude der "Pasteyen" (=Rondell!) auf 1500 Pfund Pfennig. 

Anm. 1) S. 566, Wurzbach (wie Anm. 11) , Stammtafel der Grafen zu Rogendorfund besonders die Wappen auf 
dem Grabmal Georg Ehrenreichs. 

66) Bergmann, Freiherren (wie Anm. 1) S. 565 -597. 
67) Zit. nach Wurmbrand (wie Anm. 5) S. 110. 
68) Ebd. S. 116 f. 
69) Bergmann, Medaillen (wie Anm. I) S. 225 f. - Die Medaille befand sich wohl in der Münzsammlung Mün­

chen , jetzt ist sie jedoch verschollen (Brief der Staat! . Münzsammlung München vom 28. Nov. 1989). 
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Der Gesamtbetrag dieser Schätzung des Jahres 1548, bei der die Kommissäre allerdings für 
Schloß und Bastei zusammen nur 3 000 Pfund Pfennig rechneten, machte 9 806 tl (Pfund) 
2 ß (Schilling) 20 d (Pfennig) aus. 70) In der "Schatzung aller Rogendorfferischen Lehen­
güetter, so vom Hauß Österreich zu Lehen, und zu den zwayen Herrschafften Gunderstorff 
und Rogendorff gebraucht worden sein" (1549) wurde die oben erwähnte Schätzung über­
nommen. Dazu kamen Grunddienst, Burgrechtdienst und Zehent, sodaß der Gesamtbetrag 
dieser Schätzung, soweit sie die Herrschaft Rogendorf betraf, schließlich " xvj m Ixvj tl iiij 
ß xxiij d" (= 16 066 tl 4 ß 23 d) ergab. 71) 

Damals gab es im Schloß Rogendorf zu Pöggstall einen Luchs und einen Bären. Die 
Kommissäre, die der Meinung waren, es sollte besser ein Wachtelhund gehalten werden, 
beauftragten den Pfleger, den Bären im Winter aufarbeiten zu lassen und als Nahrung für 
das Gesinde zu verwenden, die Haut aber aufzubehalten. Der Luchs sollte verkauft, ver­
schenkt oder erschossen werden. 72) 

//~ 
( . 

\ , 
\ 

'. 
"­ '-_. 

Schätzung der Herrschaft Rogendorf 1549 (Hofkammerarchiv, NÖHA R 44/2, fol. 261) 

7. Die Pfarre Pöggstall in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 

Im Vergleich zu den vielen Aufzeichnungen, in denen das Leben und die Taten der 
Rogendorfer beschrieben werden , gibt es über die Pfarre nur wenige Mitteilungen aus die­
ser Zeit. 

70) HKA , NÖHA R44/2 , fol. 265 - 268. - Die in diesem Zusammenhang manchmal angeführte - auf einem Lese­
fehler beruhende - ungeheure Summe von 979 820 Pfd. Pfen. ist falsch! 

7 1) HKA , NÖHA R44/2, fol. 246-261. 

72) Alois Plesser, Luchs und Bär im Schloß pöggstall. In: Monatsblatt d. Vereines f. Landeskunde v. Nieder­
österreich, XVI. Jg./14 (Wien 1917) S. 376. 
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Folgende Priester wirken damals in Pöggstall : Pfarrer Ha ns Behaym gab 1529 sein 
Einkommen zu Peckhstal an.?3) 1536 wurde Christoph Duer (Dürn), der bisherige 
Pfarrer von Martinsberg, von Georg Freiherrn von Rogendorf und Mollenburg als Pfarrer 
von Pöggstall präsentiert.?4) Im Jahr 1544, in welchem in der Fasten der Pfarrer gestorben 
war, genoß der Benefiziat Valentin Püch ler beide bei der Pfarre bestehenden Benefi­
zien. 75) Bernhard Vilpes, der 1546 als Verweser der Pfarre eine Einkommensfassion 
legte, wurde 1553 von Hans Wilhelm von Rogendorf, der wie sein Bruder Georg Ehren­
reich " rechter, wissentlicher Lehensherr der Pfarrkirche Sand Anna zu Pöckstall" war, 
zum Pfarrer von Pöggstall vorgeschlagen, nachdem er bereits zehn Jahre hier den Gottes­
dienst versehen hatte. 76) 

8. Steinerne Zeugen aus dem 16. Jahrhundert 

a) Schloß Rogendorf zu Pöggstall 

Der bereits Ende des 15. Jahrhunderts von Caspar von Rogendorfbegonnene Um- bzw. 
Ausbau der Burg wurde in den folgenden Jahrzehnten intensiv fortgesetzt, wobei die Vertei­
digungseinrichtungen von der Burg selbst auf die Außenwerke (Zwingeranjagen, Graben, 
Basteien und Rondell) verlagert wurden. Schließlich erforderte die bedeutende Stellung der 
Rogendorfer auch eine repräsentative Burg. 

Noch im ausgehenden 15. Jahrhundert hatte man mit der Verbauung des oberen Burg­
hofs begonnen , die Ringmauer gegen den unteren Burghof niedergelegt, an den anderen 
drei Seiten erhöht und hofseitig zweigeschossige Gebäude angebaut, wodurch der Turm an 
zwei Seiten eingebunden wurde. In der NW-Ecke des Hofes sind noch zwei spätgotische 
Rechteckfenster mit zarter Verstäbung und U ntertei I ung durch Kämpfer erhalten. Der Tu r m 
selbst wurde um zwei Geschosse erhöht und die bereits bestehende Folterkammer über dem 
Verlies neu ausgestattet. 77) Das oberste Geschoß des Turmes mit Wehrplatte, Pfefferbüch­
sen an den Ecken und steilem Walmdach wurde 1882 abgetragen, das 4. Geschoß zeigt 
heute noch durch große SchJüsselscharten seine ehemalige Wehrhaftigkeit . Ein 1882 
errichtetes gedrungenes Zeltdach wurde nach einem Brand im Jahr 1975 durch ein - dem 
ursprünglichen Dach nachempfundenes - spitzes Walmdach ersetzt. Im Bereich der 
"unteren Burg" wurde der To rt ur rn-seine obersten Geschosse wurden ebenfalls 1882 
abgebrochen - wesentlich erhöht, mjt einem vorkragenden Wehrgeschoß versehen und mit 
einem steilen Walmdach bekrönt. An die südliche Ringmauer wurde ein Wohnbau 
gestellt, dessen Geschosse über einen Treppenturm mit einer bemerkenswerten We n d e 1-
treppe zu erreichen sind. Daß diese Spindeltreppe nach links gedreht ist, erklärt man 
damit , daß der damalige Schloßherr Linkshänder gewesen sein soll und bei einem Kampf 
mit dem Schwert auf einer rechtsgedrehten Treppe sich nur schwer hätte verteidigen kön-

73) Plesser, Kirchengeschichte in der Zeit der Visitation (wie Anm. 20) S. 209. 

74) KramJer, Bei träge (wie Anm. 36) S. 416. 

75) Ebd. S. 417. - Theodor Wiedemann , Geschichte der Reformation und Gegenreformation im Lande unter 
der Enns, 3. Bd . (Prag 1882) S. 2. 

76) Plesser, Kirchengeschichte in der Zeit der Visitation (wie Anm. 20) S. 209. - KramJer, Beiträge (wie Anm. 
36) S. 417. 

77) Nach Reil (wie Anm . 2) S. 353 befand sich am Turm die Jahreszahl 1593, vielleicht als Jahr der Fertigstellung. 
- Zur Beschreibung des Schlosses vgl. Walter Po ng ratz t Gerhard Seeb ac h , Burgen und Schlösser. Ysper 
- Pöggstall - Weiten. Niederösterreich ill/2 (Wien 1972) S.94-98. 
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nen. Ein Renaissanceportal mit dem Wappen der Rogendorfer und Reliefschmuck 
ziert den Eingang zu diesem Treppenturm, der von rhombischen Fenstern belichtet wird. 
Der Burghof erhielt an drei Seiten Arkaden, die bunt bemalt waren. Die Reste einer 
gemalten Zierleiste am Reckturm und Malereien an den Arkaden , die durch Herabfallen 
des Putzes und durch seit 1989 durchgeführte Restaurierungsarbeiten zum Vorschein 
kamen, lassen die einstige Schönheit des Burghofs erahnen. An der Südfassade des Schlos­
ses, zwischen einem po~gonalen Renaissancetürmchen an der SW-Ecke und dem vortre­
tenden Vortor mit ehemaliger Zugbrückenanlage, oberhalb des ersten von fünf mit runden 
und gewundenen Stäben eingefaßten Fenstern , befindet sich eine gemalte Son nen uhr mit 
folgendem Text: "EX LVNATIS HORIS ORIENTE ET I SERENE AMBVLANTE 
SOLE SEX l ET DVAE SIGNIFICANTVR HORAE I FORTE FORTUNE I FORTE 
ROGGENDORF 11542" (etwa : Von der aus monderleuchteten Stunden aufgegangenen 
und heiter dahinwandelnden Sonne werden sechs und zwei (=8) Stunden angezeigt. Rogen­
dorf - stark durch Schickung des GIÜcks) .78) Aus dem Chronogramm ergibt sich die Jah­
reszahl 1796, womit wohl das Jahr einer Renovierung oder der Neugestaltung der Uhr 
gemeint ist , während die Jahreszahl 1542 und der Text auf die Rogendorfer von einer älteren 
- unter dem abfallenden Putz zum Vorschein kommenden - Sonnenuhr übernommen 
worden sein könnte und als Hinweis auf die Fertigstellung des Schloß umbaues oder dieses 
Gebäudes gedeutet wird. 

Wohl der interessanteste Bauteil aus der l. Hälfte des 16. Jahrhunderts ist das dem 
Schloß vorgelagerte Ro n deli (Barbakane, Kanonenrundturm) mit einem Außendurch­
messer von 50 Metern. Dieser annähernd runde, gegen das Schloß zu abgeflachte Wehrbau 
mit einem gegen den Hof zu ablaufenden Pultdach kann von Osten und Westen durch je ein 
ehemaliges Zugbrückentor mit Fußgängerpforte betreten werden . Zwischen zwei halbrun­
den Türmchen führt ein Durchgang über den Wehrgraben zum eigentlichen Schloß. Die 
beiden unteren Geschosse der Außenmauer haben breite Maulscharten für Geschütze, das 
oberste Geschoß (= Dachboden) zeigt einen Kranz von Schießluken für Hakenbüchsen. Bei 
den Renovierungsarbeiten des Rondells (welches seit 1988 eine AußensteIle des NÖ Lan­
desmuseums, das "Museum für Rechtsgeschichte", beherbergt) wurden an der Innen- und 
Außenseite neben reicher Quaderung interessante Sgraffitofriese aus der Renaissance mit 
Ornamenten, Menschen mit Tierleibern und Delphinen entdeckt , freigelegt und ergänzt. 

Schließlich wurden Schloß und Rondell mit einem breiten, vom nahen Schloßteich zu 
flutenden Graben umgeben, nördlich des Schlosses ein Erdwall mit zwei riesigen 
geschütteten Rundbastionen ("Schanzel") und ein weiterer Graben errichtet. Weiters 
wurde die - jenseits des Schloßgrabens liegende - Schloßkirche durch einen Turm südöst­
lich der Kirche (beim Haus Nr. 2) und über den heutigen Kirchenplatz verlaufende Mauern 
in die Befestigung miteinbezogen. Auf Vischers Radierung aus dem Jahr 167279) und auf 
dem bereits genannten Votivbild in Heiligenblut, den beiden ältesten Ansichten des Schlos­
ses, ist der Turm nahe der Kirche deutlich zu erkennen. 

Das Rondell und das Erdbefestigungswerk nördlich des Schlosses dürfte nach Plänen von 
Al brecht Dü rer errichtet worden sein , der 1527 in Nürnberg sein Werk " Etliche Under­
richt zu befestigung der Stett , Schloß und flecken" mit den wichtigsten Überlegungen zum 
Festungsbau der damaligen Zeit herausbrachte. Bereits 1520 waren Wilhelm und Wolfgang 

78) Karl Kramler , Geschichte von Pöggstall (Pöggstall 1919) S. 7. 

79) Georg Matthäus Vischer, Topographia Austriae inferioris 1672 (Frankfurt a. M. 1672) 
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-RUGGENDo 

/ / ~ 
Pöggsta ll , Vischers Radierung (1672) 

(A lle Fotos : H. Neidhart) 

-----

von Rogendorf in Antwerpen mehrmals mit Dürer zusammengetroffen , was dieser in sei­
nem Tagebuch vermerkte. Dürer zeichnete deren Wappen für einen Holzschnitt, von dem 
ein Abdruck im Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg erhalten ist. Er schrieb über 
seine Begegnungen mit den Rogendorfern u. a.: " Item die zween Herrn von Rogendorff 
haben mich geladen. Ich hab einmal mit ihnen gessen, und ich hab ihm sein Wappen groß 
auf ein Holz gerissen , daß mans schneiden mag." ... "Item hab dem von Rogendorff sein 
Wappen auf Holz gerissen, davon hat er mü geschenkt vjj Elln Sammet." ... " Ich hab Herr 
Wolff von Rogendorff mit den Steft konterfeit." ... " Ich hab Herr Wolff von Rogendorff 
geschenkt ein in Küpfer und ein in Holz Passion . . . , und Herr Wolffvon Rogendorffhat mir 
geschenkt vjj brabantisch Elln Sammets . . . " 80) 

Wie reich das Schloß um die Mitte des 16. Jahrhunderts ausgestattet war, zeigt ein Ver­
zeichnis aus dem Jahr 154881). Es wurde anläßlich der Übergabe der Rogendorfischen 
Güter und der " fahrenden Habe" an die Erben und Gläubiger - im Beisein des Freiherrn 
Oswald von Eitzing und der Frau Anna, Witwe des Wilhelm 11. von Rogendorf - durch die 
kaiserlichen Kommissäre Ritter Georg Mämminger und Hannsen von Karling zu Nondorff 
erstellt. Wolff von Edlaßperg war damals Verwalter der Rogendorfischen Güter. 

Nach diesem Verzeichnis gab es im Schloß - neben zahlreichen anderen gut eingerich­
teten Räumen - eine alte und eine neue Kanzlei, eine alte Kapelle, die als Stube diente, eine 
Gastkammer, eine große Stube, ein Badstübl , eine Küche, eine Backstube, mehrere Vor­
ratsräume und einen Pulverturm. In der Turmkammer befand sich ein großes Horn, mit 

80) Albrecht Dü rer, Tagebuch der Reise in die Niederlande. Hg. v. Fritz Bergema nn (Leipzig 0.1.) S. 28, 30, 
32, 45. - Vgl. Klass iker der Kunst in Gesamtausgaben. 4. Band . Dürer (Stuttgart 1904) S. 308, 378. 

8 1) HHStA , Handschrift Blau 361, fol. 1- 16. 
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dem man zu Tische blies, auf dem Turm war eine schlagende Uhr. In der oberen Harnisch­
kammer waren 22 schwarze Harnische, "Rugg und Krepßmer", 8 Kragen, 6 "Paggan­
nettln", zwei Paar Handschuhe, 6 Sturmhauben , 22 lichte Harnische, 14 "Haubtstuerl auf 
di Roß", 59 lange "Spieß", 22 Reitschwerter, 10 türkische Säbel, 22 Handrohre, 14 Doppel­
haken (=schwere Gewehre), 6 Sturmkolben, l6 Hellebarden , 7 ungarische Copi, 16 Schäf­
felin, 9 Paar ungarische Zischman , 44 Paar Spießeisen und zahlreiche andere Waffen. Die 
untere Harnischkammer war ebenfalls mit verschiedenen Waffen gut ausgerüstet, in der 
neuen Bastei wurden 58 eiserne Doppelhaken verwahrt. Im Archiv waren zahlreiche 
Urkunden vorhanden, die älteste darunter war eine König Ottokars aus dem Jahr 1255. 82) 

Zum Schloß gehörten ein Bräuhaus, der Meierhof, ein Lusthaus beim Teich , eine Mühle 
beim Schloß, ein Meierhof in Aschelberg und ein ausgedehntes Landgericht .83) 

Die Schloßkirche hatte damals sechs Altäre mit schönen Tafeln und Bildern. Auf der 
Empore waren zwei Altäre, bemalte Tafeln , Wappen und Fahnen der Rogendorfer und eine 
große Orgel. Zwei Kelche, elf Meßgewänder und verschiedene liturgische Geräte waren in 
der Sakristei vorhanden. 84) Von den damals verwendeten Klrchengeräten ist im Heimat­
museum ein Ziborium erhalten. Der Kelch aus vergoldetem Kupfer hat einen runden , mit 
Wülsten gegliederten Fuß, einen glatten , ausgebauchten Nodus und eine seichte, teIler­
artige Kuppa. Der dazugehörige flache Deckel mit aufgesetztem Knopf und einem Kreuz 
mit Kleeblattenden trägt ein eingraviertes Wappen (geviert; Felder 1 und 4 : siebenmal 
schräglinks geteilt; 2 und 3 : Adler / =Polheim-Wappen85)) und die Jahreszahl ,,1546". 

b) Meierhof 

Im 16. Jahrhundert wurde südwestlich des Schlosses der mächtige Meierhof errichtet, 
ein zweigeschossiger Renaissancebau , ursprünglich wohl ein geschlossener Vierkanter, 
dessen Umfassungsmauer Rundbogenzinnen und an den Ecken Rundtürmchen mit kleinen 
Pfefferbüchsen trägt. 

c) Grabsteine von Pflegern 

In der Kirche St. Anna im Felde befinden sich drei Grabsteine von Pflegern der Herr­
schaft Rogendorf aus der Mitte des 16. Jahrhunderts: 

Der Grabstein der An n a Goi d i n aus rotem Marmor trägt folgende Inschrift : " Anno 
di1i 1541 an freitag vor unser /lieben frauen geburth des Monats den / 9. Septembris ist 
gestorben und ligt hir / begraben die Edl und Erntugenthafte / Anna Goldin geborne Walls­
singerin / wolliche Sebastian Goldn vo lampotting / der zeit phleger zu Rogendorff ElIi­
ehe / hausfrau gwessen. der und allen seilen / got sein gnadt und Barmherczigkhait/ mit tayl­
len wolle Amen". Unterhalb der Inschrift ist - zwischen zwei Pilastern und zwei Wappen 
- ein stehendes Gerippe mit Schlangen und Kröten dargestellt. Böse Zungen behaupten, 
dieser Grabstein wäre die späte Rache des Ehemannes an seiner untreuen Frau gewesen, 
was aber schon durch die Inschrift, in der diese als edel und tugendhaft bezeichnet wurde, 
widerlegt wird. Vielmehr dürfte es sich u.m einen eindringlichen Hinweis auf die Vergäng­
lichkeit irdischen Lebens und irdischer Schönheit handeln. 

82) Ebd . fo!. 47 -52. 

83) Ebd. fo!. 19-41, besonders 34 f. 

84) Ebd . fo!. 12. 

85) Siebmacher (wie Anm. 23) S. 354 bzw. Tafel 193. 
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KurzeZeitdaraufstarben Han s und Chri s toph Gold . IhrGrabsteinistmiteinem 
Wappen (drei Hörner) geschmückt und trägt die Inschrift: "Anno dni 1541 den 19. Septem­
bris / ist gestorbn und ligt hie begraben / der Edl und Vesst Hanns Gold / Nachvolgunth den 
16. Novembris / ist Cristoff Gold auch mit tott / Verschiden den seilen und allen wolle gott 
genadig und barm= / herczig sein Amen." 

Der dritte Grabstein , mit einem Reliefwappen (aufsteigender Ziegenbock) mit Helm­
zier zwischen zwei Pilastern mit Kleeblattbogen verziert, ist jener des Pflegers Ha n s Ai g­
ner. Die Inschrift lautet : "Hie ligt begrabe der Edl Vest/ Hans Aigner der Junger gewe­
ster / pfleger der herschafft Roggen / dorf der gestorbe ist den 13. / Sebtembris Ano 1562 
dem / Got genadig sei". 

(Fortsetzung folgt I) 

Thomas Winkelbauer 

Bildquellen zur böhmischen Glaserzeugung 
im 17. und 18. Jahrhundert 

Vorbemerkung: Dieser kleine Beitrag ist ein Nachtrag zu meinem Aufsatz "Von Hüt­
tenmeistern und Glasmachern, Aschenbrennern und Flußsiedern. Zur Geschichte der 
Glaserzeugung im böhmisch-österreichischen Grenzgebiet vom späten 16. bis ins frühe 
19. Jahrhundert" in Jahrgang 41 (1992), Seite 225 bis 252 dieser Zeitschrift. Er verfolgt kei­
neswegs die Absicht , die Geschichte der Technologie der Glaserzeugung in Böhmen bzw. 
die technische Entwicklung der böhmischen Glasöfen in der frühen Neuzeit darzustellen ), 
sondern er entsprang ausschließlich der Absicht , die hier wiedergegebenen Abbildungen , 
die erst nach Drucklegung des genannten Artikels eingetroffen sind, den Lesern des "WaId­
viertels" zugänglich zu machen - was hiemit geschieht. 

Der Humpen mit der Darstellung der Glasmacherarbeit in Emailmalerei2) aus dem 
Jahr 1680 gewährt einen höchst instruktiven Blick in die Glashütte des Christian Preis-

1) Dazu vgl. u. a. Josef Pe tr an, Technicka vyobrazenfceske sklarske pece z roku 1770 [Technische Abbildungen 
eines böhmischen Glasofens aus dem Jahr 1770] . In : Ars vitraria 5 (Jablonec nad Nisou 1974), S. 34-47. 

2) Die venezianische Technik der Emailmalerei drang nach der Mitte des 16. Jahrhunderts nach Norden und wurde 
unter anderem in bzw. bei den Glashütten der sächsisch-böhmisch-schlesischen Grenzgebirge intensiv gepflegt , 
bis sie - etwa gleichzeitig mit dem Siegeszug des böhmischen Kri sta llglases seit ungefähr 1680 - allmählich 
aus der Mode kam und vom Glasschliff und -schnitt mehr oder weniger verdrängt bzw. auf das billigere volks­
tümliche Hohlglas abgedrängt wurde. Die Emailfarben bestehen aus Farbkörpern (Metall oder Metalloxiden), 
Quarz und einem Flußmittel (Pottasche) , die zerrieben und mit einem Bindemittel (dünnflüssiger Leim) ver­
mengt auf das Glasgefäß aufgetragen werden. Das bemalte Glas wird im Glasofen bei relativ geringer Hitze (ca. 
400-600 Grad Celsius) gebrannt , wobei die Farben schmelzen und sich mit dem Glaskörper verbinden. Vgl. 
z . B. Brigitte Kl esse IHans M ay r, Veredelte Gläser aus Renaissance und Barock. Sammlung Ernesto Wolf 
(Wien 1987); Heino M aede bac h , Deutsche Gläser mit Emaildekor.Bei~iele des 16. bis 18. Jahrhunderts in 
den Kunstsammlungen der Veste Coburg (0. O. o. 1. [Coburg ca. 1978]); Ceske sklo 17. a 18. stolet f. Katalog 
vystavy pol'adane Ministerstvem kultury CSR a Um~leckoprümyslovym muzeem v Praze ( ... ) [Böhmisches 
Glas des 17. und 18. Jahrhunderts. Katalog der vom Kulturministerium der Tschechischen Sozialistischen Repu­
blik und vom Kunstgewerbemuseum in Prag veranstalteten Ausstellung ( . .. )] (Praha 1970). 
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ler3) in Zeilberg bei Volpersdorf (heute Wolob6rz) in der ehemaligen Grafschaft Glatz4) in 
Niederschlesien (Abb. 1 bis 3). Man sieht auf der einen Seite vier Glasmacher anje einer 
Arbeitsöffnung ("Werkstatt") des Schmelzofens bei der Arbeit (Abb. 1). Der Schmelzofen 
ist durch ein - nicht sichtbares - Wandloch direkt mit dem Kühlofen (Temperofen, Asche­
ofen) für das langsame Abkühlen der fertigen Produkte verbunden (Abb. 2 ; rechts vom 
Schürloch , d. h. von der Öffnung des Feuerraums, liegen auf und unter einer hölzernen 
Bank große Tongefäße, in denen die fertigen Hohlgläser übereinandergeschlichtet und in 
den Kühlofen gestellt wurden). Die Großaufnahme eines der Glasmacher (Abb. 3) zeigt 

Abb. I : Humpen mit Emailmalerei aus dem 
Jahr 1680. Glasschmelzofen mit vier Glasma­
chern der Glashütte Zeilberg bei Volpersdorf 
(heute Wolob6rz) in der ehemaligen Grafschaft 

Glatz. 
(Foto: U m~leckoprümyslove muzeum v Praze 
[Kunstgewerbemuseum Pragl , lnv.-Nr. 9918.) 

Abb. 2: Humpen mit Emailmalerei aus dem 
Jahr 1680. Mit dem Schmelzofen verbundener 
Kühlofen der Glashütte Zeilberg bei Volpersdorf 
(heute Wolob6rz) in der ehemaligen Grafschaft 

Glatz. 
(Foto : Um~leckoprümys love muzeum v Praze 
[Kunstgewerbemuseum Pragl, Inv.-Nr. 9918.) 

3) Vgl. Friedrich Parsche , Das Glasherrengeschlecht Preisle r in Böhmen , Bayern und Schlesien (München 
1977) , S. 19 und 33-35, wo unter den Preisler'schen Glashütten in Schlesien die Glashütte Zeilberg allerdings 
nicht genannt wi rd . 

4) Die Grafschaft Glatz (!Schech. Kladsko, poln. K1uodzko) gehörte seit 1526 zur böhmischen Krone ; 1742 mußte 
das Gebiet an Preußen abgetreten werden , se it 1945 gehört es zu Polen. 
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Abb. 3: Humpen mit Emailmalerei aus dem Jahr 1680. Glasmacher bei der Arbeit am Ofen in der 
Glashütte Zeilberg bei Volpersdorf (heute Wolob6rz) in der ehemaligen Grafschaft Glatz. 

(Foto: Umeleckoprümyslove muzeum v Praze [Kunstgewerbemuseum Pragl , Inv.-Nr. 9918.) 
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einen Moment bei der Erzeugung eines FlügelkeIchglases (a la fa90n de Venise?) nach dem 
Ansetzen des Schafts. Die Darstellung ist stark vereinfacht: unter anderem ist für die Her­
stellung eines aus mehreren Teilen zusammengesetzten Glases die Zusammenarbeit von 
zwei Arbeitern nötig. Vor dem Glasmacher steht eine mit Wasser gefüllte Wanne zum Küh­
len der Glasmacherpfeife, der Werkzeuge (auf der Wasserwanne liegend zu sehen: Zange 
und Abschlageisen [?]), der (nicht abgebildeten) hölzernen Formen (Model), eventuell 
auch der Hände zwischen den Arbeitsgängen. Bei Bedarf stützt der Glasmacher die - in 
ständiger Rotationsbewegung gehaltene - Pfeife oder das Hefteisen in der Gabel ab. Zu sei­
nen Füßen erkennt man einen Trog für (wieder einzuschmelzende) Glasabfalle und miß­
glückte Werkstücke. 

Eine Zeichnung auf einem Parergon zu der Karte der Herrschaft Starkenbach (Jilem­
nice) im Riesengebirgsvorland (Nordböhmen) von A. Graupar aus dem Jahr 1765 (Abb. 4) 
zeigt die Glasmacher immer noch stehend bei der Arbeit (also ohne den etwa seit der Mitte 
des 17. Jahrhunderts aufkommenden Glasmacherstuhl). Am rechten Bildrand ist ein Schü­
rer gerade damit beschäftigt , durch das Schürloch Scheiter nachzulegen. Bei dem darge­
stellten Kind dürfte es sich um einen Schürbuben handeln (erkennbar an dem Schüreisen). 

Der Kühlofen diente in manchen Glashütten auch zum Kalzinieren der Pottasche und 
des Kieses oder/und zum Trocknen der Brennscheiter für den Schmelzofen. Die nur von 

Abb. 4: Ausschnitt aus einem Parergon (kolorierte Zeichnungen) zu der Karte der Herrschaft Star­
kenbach (Jilemnice) im Riesengebirgsvorland (Nordböhmen) von A. Graupar aus dem Jahr 1765. 

Glasmacher und Schürer bei der Arbeit. 
(Repro: Statnf oblastnf arch iv zamrsk [Staatliches Regionalarchiv Zamrsk], Archivfonds Ustl'ednf spnlva Harrachu 

[Zentralverwaltung Harrach], Karte Nr. 2.) 
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Abb. 5 : Plan der Kubohütte (Kubova hut') auf der Herrschaft Vimperk (Winterberg) im Böhmerwald 
aus dem Jahr 1727 mit Grundriß der Glashütte, des Glashüttenmeierhofs und des Sand- bzw. Kies­
pochers sowie Aufriß des Schmelz- und Kühlofens . Legende (in heutigem Deutsch): 1. Hüttenwerk­
statt, 2. Glasofen , 3. Kühlofen, 4. Hüttenstube, 5. Stuben kammer, 6. Glaskammer, 7. Tafelkammer, 
8. Durchfahrt durch die Hüttenwerkstatt , 9. Materialkammer, 10. Scheiterdörrofen, 11. Temperofen , 
12. Streckofen, 13. Pochmühle (Sand- bzw. Kiespocher) , 14. Wohnung, bestehend aus zwei Stuben , 
drei Kammern , Vorhaus und Küche, 15. Hof, 16. Stall für die fremden Fuhrleute, 17. Wagenschuppen, 
18. Durchfahrt, 19. Stall für das Vieh des Hüttenmeisters, 20. eine Seite der Scheune, 21. Tenne, 

22. die andere Seite der Scheune. 
(Repro: Statnf oblastnf archiv TIebon . poboeka CeskY Krumlov [Staatliches Regionalarchiv Wiltingau. Zweigstelle Böhm . 

Krumaul . Velkostatek Vimperk [Großgrundbesi tz Winterbe rgl . 11 d 7 g dzeta 3/36.) 
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1729 bis 1736 in Betrieb befindliche Kubohütte (Kubova hut') auf der Schwarzenbergischen 
Herrschaft Winterberg (Vimperk) im Böhmerwald5) hingegen besaß fünf Öfen (Abb. 5): 
den Schmelzofen für Hohlglas (und Glasperlen [?]) (Nr. 2 im Plan) und den mit diesem ver­
bundenen Kühlofen (Nr. 3) sowie - in separierten Nebenräumen der Glashütte - einen 
(v ielleicht auch als Kalzinierofen dienenden) Scheiterdörrofen (Nr. 10) , einen weiteren 
Temper- oder Kühlofen (Nr. 11) und einen - möglicherweise mit dem Temperofen verbun­
denen - Streckofen (Nr. 12) zur Erzeugung von Tafel- und Spiegelglas. In der eigentlichen 
Glashütte befanden sich außerdem die Hüttenstube (N r. 4 ; wohl zum Einnehmen der Mahl­
zeiten und für Arbeitspausen) , die "Stubenkammer" (Nr. 5) , Kammern für die Lagerung 
der fertigen Hohlgläser (Nr. 6) und Glastafeln (Nr. 7) sowie die zur Aufbewahrung der 
Rohstoffe und zur Mischung des Glassatzes (Gemenge, Fritte) dienende Materialkammer 
(Nr. 9). Letztere diente möglicherweise auch als " Hafenstube" für die Herstellung der 
Glasschmelz-Häfen (und der Ofenbausteine) aus Ton . An einem Bach in der Nähe stand die 
Pochmühle mit sechs Stampfsäulen (Nr. 13) . Der Glashüttenmeierhof bestand aus dem 
Wohngebäude (für die Familie des Meiers [oder des Hüttenmeisters!?] und der Dienstbo­
ten ; Nr. 14) mit zwei Stuben , drei Kammern , Vorhaus und Küche, zwei Ställen (für das 
Vieh des Hüttenmeisters [Nr. 17] und für die Zugtiere fremder Fuhrleute [Nr. 16]) sowie 
einem Wagenschuppen (Nr. 17) und der - durch die Tenne (Nr. 21) zweigeteilten -
Scheune (Nr. 20 und 22). Nicht abgebildet sind die zu jeder Glashüttensiedlung gehören­
den Kleinhäuser der Glasmacher und Veredler (Glasmaler, Glasschneider, Zinngießer 
etc.). 

Wieweit der abgebildete Plan für die Glashütten im böhmisch-österreichischen Grenz­
gebiet um l730 typisch war, läßt sich nicht eindeutig beantworten ; vermutlich war die 
Grundrißstruktur aber fast überall ähnlich . Jedenfalls dürfte der aus Schmelz- und Kühl­
ofen bestehende Zwei kammer-Glasofen mit Rost für Direktfeuerung mit Holzscheitern im 
späten l7., im 18. und in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Böhmen und Österreich 
die allgemein übliche Konstruktion gewesen sein (Abb. 6). Aber bereits gegen Ende des 
18. Jahrhunderts tauchen in Nordböhmen die ersten auf englische Art mit mineralischer 
Kohle beheizbaren Glasöfen auf. 6) Um 1800 kam es auch in der Steiermark und in Nieder­
österreich zu den ersten Versuchen der Verwendung von Braunkohle (in der zeitgenössi­
schen Terminologie "Steinkohle") in der Glaserzeugung. 7) Der mit Holzscheitern direkt 
gefeuerte Hafenofen war aber in Böhmen und im Waldviertel bis in die fünfziger und sechzi­
ger Jahre des vorigen Jahrhunderts in Verwendung8), um dann von dem 1856 von Friedrich 
Siemens zum Patent angemeldeten " Regenerativ-Gasofen" abgelöst zu werden. 9) 

5) Jil'f Za I 0 ha , Skelne hute a sklarny najiznf Sumave[Glashütten und Glasfabriken im südlichen Böhmerwald]. 
In : ders . /Vilem Kudrli Cka , UmenfSumavskych sklarü [Die Kunst der Glasmacher des Böhmerwaldes] 
(Ceske Budejovice 1987) , S. U4. 

6) Vgl. V. Sacher, Zavadenf anglickeho zpüsobu vytapenf skl arskYch pecf na ceskem severu [Die Einführung 
von Glasöfen mit Beheizung nach englischer Art im böhmischen Norden] . ln : Ars vitraria I (1966) , S. 47 f. 

7) Vgl. Thorflas Wi n ke I bauer , Rechtliche Grundlagen für die Errichtung und Führung von Glashütten in Ober­
und Niecterösterreich. In : Unsere Heimat 60 (1989) , S. 9 ff. 

8) Julius Re ic h , Die Hohl - und Tafelglas-Industrie Oesterre ichs. In: Die Groß-Industrie Oesterreichs, Bd . 2 
(Wien 1898) , S. 108 ; Alois Gratzl , 150 Jahre Stölz1e-Glas (Graz 0.1. [1985] ) , S. 10 ff. 

9) Es sei noch festgehalten, daß es nicht gelungen ist, Fotos von sechs Zeichnungen mit Ansichten eines böhmj­
schen Glasofens - vielleicht aus dem Böhmerwald - aufzutreiben , die im Jahr 1770 der Manufakturkommissär 
Anton Hilgartner (wahrscheinlich e iner der Hofkommerzbehörden) vorgelegt hat . Auf die sich auf die Quellen­
angabe bei Petran, Technickti vyobrazenf (wie Anm. 1) , S. 46 Anm . 6, stützende Bitte um Fotos (Wien, 23. 6. 
1992) antwortete das Statof usrrednf archiv Praha [Staat!. Zentralarchjv Prag] am 18. 10. 1992, in der einen seiner 
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I , I 
o 1 2 3 4 m 
Abb.6: Grundriß (oben) und Querschnitt (unten) eines böhmischen Zweikammer-Glasofens des 

18. Jahrhunderts mit gemeinsamem Feuerraum für Schmelz- und Kühlofen . 

A Schmelzofen 
B Kühlofen 

Rekonstruktion : Ladislav Be lleda 
a Schürloch c Brette rfußboden (Arbe itsbühne) 
b Arbe itsöffnungen (Werkstätten) d Wandloch 

e Schürkanal ("Schürkrampen") 
(Reproduziert nach : Kudrlicka/Zaloha , Umenf [wie Anm. 5] , S. 37.) 

zwei Plan- und Kartensammlungen gebe es die angebene Signatur nicht , in der anderen liege an dieser Stelle 
etwas anderes und fehle der Name Anton Hilgartners im Register. (Manufakturkommissär Hilgartner wurden 
übrigens im Jahr 1770 für die Entwicklung eines brauchbaren Verfahrens der Verwendung mineralischer Kohle 
bei der Glasschmelze eine Prämie in der Höhe von 150 Dukaten sowie 2000 Gulden " Douceur" zuerkannt. Karl 
R. Fischer , Zur Geschichte der Glashütten-Feuerung. in: Mitteilungen des Vereins für die Geschichte der 
Deutschen in Böhmen 67 [1929] , S. 48 ff.) 
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Niklas Perzi I Franz Pätscher I Thomas Samhaber I Martin Kühne 

Die Partnerschaft zwischen Kautzen und Stare Mesto 
(Altstadt) - Überlegungen zu einem Versuch 

gelebter Nachbarschaft 
Einleitung 

Im Rahmen eines interdisziplinären Seminars an der Universität Wien im Sommer­
semester 1991 wurde im Waldviertlerlsüdböhmischen Grenzgebiet eine Untersuchung über 
die mentalen Auswirkungen der Grenzöffnung auf die Bevölkerung beiderseits der Grenze 
durchgeführt. Die wichtigsten Ergebnisse dieser Studie wurden bereits in Heft 4/1992 die­
ser Zeitschrift veröffentlicht. Schon in diesem Aufsatz wurde auf die Partnerschaft zwi­
schen Kautzen und Stare Mesto (dt.: Altstadt) hingewiesen. Dieser Versuch einer aktiv 
gelebten Nachbarschaft mit all seinen positiven Seiten, aber auch Schwierigkeiten, soll hier 
im Zentrum stehen. Zunächst werden beide Gemeinden in ihren ökonomischen und sozia­
len Strukturen kurz dargestellt. Es folgt ein ausführlicher Überblick über die Entwicklung 
der Partnerschaft und ihre wichtigsten Aktivitäten. Er wurde für diesen Aufsatz bis März 
1993 fortgeführt. Den Abschluß bilden die Ergebnisse einer empirischen Untersuchung in 
Kautzen, zu denen in Gmünd erhobene Daten in Beziehung gesetzt werden. Es lassen sich 
bereits eindeutig positive Auswirkungen der Partnerschaft auf die Einstellung der Grenz­
nachbarn zueinander nachweisen. I) Die Studie wurde vor der Trennung von Tschechien 
und der Slowakei abgefaßt. Die Bezeichnung "CSFR" wurde deswegen beibehalten. 

1. Kautzen 

Kautzen ist eine für das nördliche Waldviertel typische Gemeinde mit 1389 Ein­
wohnern2) , die sich auf den Hauptort selbst und acht Katastralgemeinden aufteilen. Die 
sozioökonomische Struktur ist gekennzeichnet durch die Verschränkung von krisengefähr­
deten industriellen und aufgrund der naturräumlichen Gegebenheiten traditionell schlech­
ter gestellten agrarischen Strukturen, die aber noch immer weitgehend das dörfliche 
Umland von Kautzen prägen. 

Der Ort selbst besitzt drei Läden, zwei Fleischereien, vier Gasthäuser, eine Bäckerei, 
einige kleinere Gewerbebetriebe und die für zentrale Orte dieser Ebene typischen Einrich­
tungen: Arzt, Post, Volks- und Hauptschule. Die Sozialstruktur weist auf das größte Pro­
blem des Ortes hin, nämlich die zunehmende Auslagerung aus dem ökonomischen 
Produktions- und Erwerbsprozeß.3) Nur mehr 9 % Landwirten, 12 % gewerblichen und 
7 % industriellen Arbeitern stehen schon 24 % Pensionisten gegenüber.4) 

I ) Die gesamte Studie kann zum Preis von ÖS 200,- (im Inland inklusive Versandkosten) über folgende Adresse 
bezogen werden: Th . Samhaber, Harmanschlag 38, 3971 SI. Martin. Sie enthält außer den in der Zeitschrift 
" Das Waldviertel" abgedruckten Beiträgen noch Abschnitte über unseren methodischen Zugang und eine aus­
führliche Darstellung der (deutsch-)österreichisch-tschechischen Beziehungen bis zur Vertreibung der deutsch­
sprachigen Bevölkerung in den Jahren 1945/46. 

2) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 2, 14. I. 1993. Im Jahr 1981 betrug die Einwohnerzahl noch 1533, 1971 
1803 Personen. Zahlen in: Franz Fra i ß I, Das Werden der Großgemeinde Kautzen 1938- 1988 (Kautzen 1988) , 
S.135-139. 

3) Zum Prozeß der Peripherisierung der Region vgl. Andrea Komlosy, An den Rand gedrängt. Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte des Oberen Waldviertels (= Osterreichische Texte zur Gesellschaftskritik 34, Wien 1988). 
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Von den 1950 noch sieben auf industrieller Basis arbeitenden Textilbetrieben besteht 
nur noch ein einziger, andere GroßarbeitgelJer fehlen völlig. Die durch den Prozeß des 
"Bauernsterbens" freiwerdenden Arbeitskräfte können nicht in andere Branchen integriert 
werden, ihnen bleibt nur die Abwanderung in den Wiener Zentral raum. Von den 188 Bau­
ernwirtschaften des Jahres 1970 (davon 72 % Haupterwerbsbetriebe) bestehen nur mehr 143 
(davon 45 % Haupterwerbsbetriebe). Ein weiterer Indikator dafür sind die ständig sinken­
den Schülerzahlen der örtlichen Hauptschule, die auch von Kindern der Nachbargemeinde 
Gastern besucht wird: hatte sie 1967 noch 2124) , 1984 1244), so sind es 1991 nur noch 100 
Schüler. 5) 16 % aller Häuser stehen bereits leer, in 20 % wohnt nur mehr eine Person. 
Viele davon füllen sich am Wochenende mit den nach Wien abgewanderten Personen. 

Dieser Wandel von einer einst blühenden Gemeinde zur Pensionistenhochburg, die um 
ihre politische und kulturelle Identität zu ringen hat, der sich in den letzten 45 Jahren voll­
zog, wurde noch durch die Einseitigkeit des Zentrumsbezuges nach dem völligen Abbruch 
des Austausches mit der ebenfalls ökonomisch potenteren nördlichen Nachbarregion und 
ihren regionalen Zentren verschärft, war doch die Grenze seit 1948 hermetisch geschlos­
sen. "Zweifelsohne bedeutete ( ... ) die wirtschaftliche Umorientierung auf den Westen für 
das stark auf den Austausch mit den ehemaligen Nachfolgestaaten der Monarchie ausge­
richtete Waldviertel ( ... ) den Bruch mit der kleinräumjgen Verflechtung mit dem böh­
misch-mährischen Raum."6) Diese Tendenz wurde von den lokalen politischen Macht­
trägern durchaus erkannt. Die versuchten Gegenmaßnahmen, die sich meistens in der 
Förderung von Betriebsansiedelungen erschöpften, bewirkten jedoch oft das Gegenteil des 
Gewollten. Durch die Ansiedlung von vom konjunkturellen Zyklus besonders stark betrof­
fenen Produktionsbereichen7), die jedoch im Waldviertel in Zeiten der Hochkonjunktur 
günstige Kapitalverwertungsbedingungen (äußerst niedriges Lohnnjveau !)8) vorfanden, 
wurde die strukturelle Abhängigkeit von den Zentralräumen eher noch verstärkt. Es kam 
zu einer alle gesellschaftlichen und politischen Entscheidungsprozesse umfassenden Zen­
tralisierung, die die Entwicklung von lokalen Gegenmodellen vorerst zugunsten einer 
(besonders in den 60er und frühen 70er Jahren) immer stärkeren Einbindung in den indu­
striellen Verwertungsprozeß verhinderte. 9) 

Erst die Einbrüche in der Billiglohnproduktion mit einer Welle von Betriebsschließun­
gen in den späten 70er Jahren führten zu einem Umdenken. Auch in Kautzen versucht man 
nun durch die verstärkte Förderung von Alternativen auf allen Ebenen diesen Abhängigkei­
ten zu entgehen und Marktnjschen zu finden , die eine eigenständige Entwicklung ermögli­
chen. Die Ansiedlungen von auf alternativer Basis arbeitenden Handwerksbetrieben, die 
Forcierung von alternativem Anbau bei manchen Bauern , die Errichtung eines auf genos­
senschaftlicher Basis betriebenen Blockheizwerkes und der Tourismus, der auf der Anzie-

4) Zu den Zahlen vgl. FraißI, Das Werden der Großgemeinde Kautzen (wie Anm. 2) und Österreichisches Statisti­
sches Zentralamt (Hg.), Häuser- und Wohnungszählung 1991 : Hauptergebnisse Niederösterreich (= Beiträge 
zur österreichischen Statistik 1040/3, Wien 1993). 

5) Auskunft von Dir. Kaseß im Gespräch vom 26. 5. 1991. 

6) Komlosy, An den Rand gedrängt (wie Anm. 3) , S. 212. 

7) Gekennzeichnet durch hohe Arbeitsintensität und niedrige Profitraten aufgrund des höheren Lohnniveaus in den 
Zentralräumen. 

8) Das niedrige Lohnniveau ist deshalb für viele im Waldviertel akzeptabel , weil die Einbindung in den Lohn­
arbeitsprozeß parallel zur Aufrechterhaltung der bäuerlichen Erwerbstätigkeit geschieht. 

9) Vgl. Komlosy, An den Rand gedrängt (wie Anm. 3), S. 294 f. 
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hungskraft der Dorforiginale mit ihren oft exzentrischen Ideen lO) beruht , sind Zeichen 
dafür. 

Dabei geht dieser Wandel mit einem Generationswechsel in der Politik einher. In der im 
Ort alles dominierenden ÖVplI) hat durchwegs die jüngere Generation die Macht über­
nommen, obwohl sie durch Streitereien zwischen den einzelnen Bünden, die von ihr jeweils 
Loyalität einfordern , in ihrer Arbeit noch oft behindert wird. Sie beweist dabei aber 
erstaunliche Integrationskraft und kann so die Widerstände jener, die gegen neue Projekte 
auftreten , leichter überwinden. Neue Ideen, die sich bei einer insgesamt eher konservati­
ven Grundhaltung sonst kaum durchsetzen könnten, kommen daher überraschend oft zur 
Geltung. Dazu trägt auch der hohe Organisationsgrad der Gemeindebevölkerung in den 
vielen Vereinen bei. 12) Eine für die nächste Zukunft projektierte Katastralgemeindeautono­
mie l3) soll auch die Bewohner der Dörfer, die infolge der Gemeindezusammenlegung '4) oft 
aus ihren gewohnten politischen und kulturellen Organisationsstrukturen gerissen wurden, 
wieder verstärkt in den Entscheidungsprozeß integrieren. Insgesamt ist zu sagen , daß Kaut­
zen in vielem die Rolle eines lokalen Trendsetters übernommen hat , so auch bei den Bezie­
hungen zur CSFR bzw. zu Tschechien . 

2. Stare Mesto (Altstadt) 

Von vielen ähnlichen Sorgen wird die nur 6 km von Kautzen entfernte tschechische 
Nachbargemeinde geplagt, doch ist die Problemstruktur dort noch wesentlich kompli­
zierter. 

Bis in die 30er Jahre war Altstadt wesentlich wohlhabender als Kautzen. Die Landwirt­
schaft war von größeren Einheiten geprägt, der Ort profitierte auch von der Einbindung in 
das südböhmische Gebiet, das eine wesentlich diversifiziertere Produktionspalette aufzu­
weisen hatte als das Waldviertel. Viele ältere Bewohner von Kautzen erinnern sich noch an 
das fast überhebliche Gehabe vieler Bauern der Grenzdörfer, die wegen der geringeren Ent­
fernung zum Kirchgang nach Kautzen schritten. Auf dem heutigen Gemeindegebiet von 
Stare Mesto lebten 1910 15) noch 2690 Menschen, im Ort selbst 740, davon 667 Deutsche 
und 70 Tschechen , im gesamten Gemeindegebiet waren es 2599 Deutsche und 88 
Tschechen. 

Heute leben im seI ben Gebiet nur noch 590 Personen. 16) Der mehr als 75 %ige Bevöl­
kerungsverlust ist die Folge der Vertreibung der deutschen Bevölkerung im Jahr 1945. Diese 

10) Die Meldung, daß in Kautzen die Errichtung eines UFO-Landeplatzes geplant sei , ging im Jahr 1989/90 durch 
alle Medien des Landes. 

11) Der Mandatsstand im Gemeinderat lautet nach der Wahl 1990: 14 ÖVP, 3 SPÖ, 2 Unabhängige Wahlliste. Vgl. 
Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 17, 26. 4 . 1990. 

12) Aber auch sie haben mit dem allgemeinen Bedeutungsverlust dörflicher Kultur zugunsten einer konsumorien­
tierten Freizeitgestaltung bei manchen Bevölkerungsgruppen zu kämpfen. 

13) Vgl. dazu Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 2, 9. I. 1992. 
14) Auf dem Gebiet der heutigen Großgemeinde, das seit der josephinischen Neugründung 1784 identisch ntit dem 

Pfarrgebiet ist , bestanden 1965 bei II Orten noch 5 selbständige Gemeinden. 
15) Die Zahl stammt von der österreichischen VolkszähIung von 1910 und beruht auf der Umgangssprache. Sie 

bezieht sich auf den Hauptort und 13 damals teilweise noch als selbständige Gemeinden bestehende kIeinere 
Orte. Vgl. Spezialortsrepertorium von Böhmen , hrsg. v. d. k. k. Statistischen Centralkommission (= Spezial­
ortsrepertorien des Kaisertums Österreich 10, Wien 1915) , sowie: Ortslexikon der böhmischen Länder, hrsg. 
Heribert Sturm, (München -Wien 1983). 

16) Laut der tschechoslowakischen Volkszählung von 1991. Auskunft von Bürgermeister Schorny im Gespräch vom 
24.5. 1991. 
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sie im Zuge der großen Kollektivierungsmaßnamen der nunmehr schon kommunistischen 
Regierung 1948 und später 1955 zum Eintritt in die Genossenschaften bzw. zur Aufgabe der 
Höfe zugunsten der staatlichen Güter (Statnf StatJey) gezwungen wurden, allerdings wurden 
dabei auch oft repressive Maßnahmen angewandt21): 

"Die Kollektivierung der Landwirtschaft verlief dort viel reibungsloser als 
anderswo. Dort entstanden gesellschaftliche Beziehungen, ohne Sentimentalität und 
Nostalgie. Die neue politische Macht ( ... ) war dort schneller und fester im Sattel als 
anderswo."22) 

Durch die Schaffung einer militärischen Sperrzone in den 50er Jahren wurden fünf nur 
spärlich von Tschechen besiedelte Dörfer,23) die alle ca. 0-3 km von der eigentlichen 
Staatsgrenze entfernt lagen, dem Erdboden gleichgemacht. Die Arbeiter des staatlichen 
Gutes durften ihrer Tätigkeit dort nur unter Militärbewachung nachkommen. Bis in die 
60er Jahre konnte man in Stare Mesto von einer dauerhaften Besiedlung kaum sprechen. 
Die Leute kamen und gingen, im Friedhof gibt es aus dieser Zeit auch keine Gräber: 

"Hier gab es nichts, in das man hineinwachsen konnte. Nicht einmal die, die sich 
damals entschlossen hierzubleiben, haben sich ein wirkliches Band zum neuen 
Zuhause geschaffen ."24) 

Unter den aus allen Landesteilen stammenden Neusiedlern gab es immer wieder Strei­
tereien, ein Gemeinschaftsgefühl kam nicht auf. 

Erst in der zweiten Generation (in den 60er Jahren) stabilisierte sich die Lage. Von der 
Seite des Staates wurde ziemlich viel in die Region investiert. Gerade hier, an der Grenze 
zur westlichen Welt, sollte ein "Modell des Sozialismus" geschaffen werden. Die Einbin­
dung der grenznahen Region in den gesamtökonomischen Prozeß wurde gefordert , natür­
lich mit den bekannten Problemen der staatlichen Planwirtschaft behaftet. In den regio­
nalen Zentren Nova Bystl'ice (Neu Bistritz) , Slavonice (Zlabings), Dacice und Jindl'ichuv 
Hradec (Neuhaus), alle im Umkreis von 20 km von Altstadt, existieren größere Textilfabri­
ken, aber auch Lebensmittelindustrie und Maschinenbauunternehmen haben hier große 
Standorte. In Stare Mesto ist deshalb auch die Tagespendlerei viel häufiger als in Kautzen , 
dafür aber die Abwanderung in die Zentral räume geringer. Von 1971 bis 1991 ging die 
Bevölkerung nur um 15,8 % zurück, während der Abgang im sei ben Zeitraum in der 
Gemeinde Kautzen 23 % betrug. 25) In Stare Mesto selbst existiert kein Industriebetrieb, 
Hauptarbeitgeber waren bisher das staatliche Gut , die Forstwirtschaft sowie eine Bau­
firma. Die beiden Staatsbetriebe werden jedoch den bevorstehenden Subventionsabbau 
kaum überleben, erste Arbeiter wurden bereits entlassen; man will aber weitermachen , 
solange es geht. 26) 

Südböhmen ist wegen seiner noch relativ intakten Umwelt auch ein traditionelles 
Urlaubs- und Erholungsgebiet für viele Besucher aus Prag sowie Nord- und Westböhmen. 

2 1) Gespräch mit Herrn Chronica (wie Anm. 19). 

22) Jedermann , Verlorene Geschichte (wie Anm. 20) , S. 63. 
23) So lebten dort 1930 548 Menschen , 1948 aber nur 282 Neusiedler, was e iner Reduktion um 48,6 % gleich­

kommt. Zu den Zahlen vgl. Anm. 15. 
24) Jedermann , Verlorene Geschichte (wie Anm. 20), S. 65 f. 

25) Zu den Zahlen vergleiche die Anmerkungen 4 und 15. In diesem Zusammenhang muß natürlich auch noch der 
Geburtenrückgang in Betracht gezogen werden. Er betrug aber in der Gemeinde Kaut2en zwischen 1971 und 
1991 z. B. nur 7,5 % (bei gleichzeitiger Abnahme der Gesamtbevölkerung von 23 %) . 

26) Gespräch mit Herrn Chronica (wie Anm . 19). 
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In Stare Mesto bestehen heute zwei riesige Kinderferienlager mit bester infrastruktureller 
Ausstattung. In der näheren Umgebung befinden sich auch Lagerplätze der Prager und 
Brünner Universität. Weiters hat der Ort einen großen Laden und vier (nunmehr private) 
Gasthäuser. 

Noch immer aber merkt man die Folgen der totalen Umkehrung der Strukturen im Jahr 
1945, denen gegenüber sogar die 40 Jahre Kommunismus zurücktreten. Vielfach war der 
Übergang im Grenzgebiet fließend , hatte doch die KPC bei den letzten freien Wahlen 1946 
in manchen Orten einen 80 %igen Stimmenanteil. In Stare Mesto ist sie bis heute die füh­
rende Kraft. Mit 6 von 9 Vertretern im Gemeinderat stellt sie auch den Bürgermeister, der 
allerdings f,erade das Gegenteil dessen ist, was man sich gemeinhin unter einem "übrigge­
bliebenen Bonzen" vorstellt. Es fehlt an der innerdörflichen Kommunikationsstruktur, die 
wenigen Vereine treten kaum in Erscheinung, auch die Kirche ist keine integrative Kraft. 

Vielfach merkt man bei den Leuten eine resignative Grundhaltung, verbunden mit mür­
rischen Untertönen. Eigeninitiative beginnt sich erst langsam zu entwickeln. 

3. Die Grenzöffnung 

Über 40 Jahre lang war die Grenze hermetisch abgeschlossen, die Möglichkeit zur 
Beschaffung eines Visums zum Besuch der damaligen CSSR wurde kaum wahrgenommen. 
Man wußte in Kautzen nicht viel über die Nachbarn, vielfach wurden sie gar nicht als sol­
che wahrgenommen. "Man lebte an der Außenmauer eines Gefängnisses, die Welt dahinter 

Teile des sogenannten "Eisernen Vorhanges" im Gemeindegebiet von Stare Mesto (Altstadt). Von der 
einst dreiteiligen Anlage steht nur mehr der mittlere Stacheldrahtzaun, während die elektrischen 

Absicherungen bereits abgebaut wurden. Der Zaun verlief oft in unmittelbarer Nähe des Ortes. 
(Foto : Franz Perzi, März 1991 und Februar 1993) 
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Die Staatsgrenze in Klein-Taxen. Hier bestand während der Ersten Republik der Grenzübergang in 
Richtung Stare Mesto (A ltstadt). Im Hintergrund ist eine Baumgruppe zu erkennen , letzter Rest des 
Ortes Kostlilkov (Gottschallings), dessen Einwohner 1945 über die Grenze nach Österreich vertrieben 

wurden. 
(Foto: Niklas Perzi, Februar 1993) 

war einfach aus", so dazu der Kautzener Bürgermeister Erwin Hornek.27) Das Tauwetter 
1968 unterbrach diese Stimmung nur kurz. Mit Beginn der " Normalisierung" brachen auch 
die langsam angebahnten Kontakte wieder ab, obwohl vielfach von Kautzener Seite der Ver­
such unternommen wurde, diese aufrechtzuerhalten. 

Die Grenzöffnung von 1989 kam dann in ihrer Schnelligkeit für viele fast wie ein 
Schock. Viele Kautzener hatten von "drüben" schon aus Erzählungen ihrer Eltern und 
Großeltern gehört; nun sahen sie das Land zum erstenmal . " Der Schock gleich darauf war 
das Unvermögen, sich mit Menschen , denen man sich mental und kulturell verbunden 
fühlt, kommunizieren zu können."28) Andererseits gab es bei manchen Kautzenern , die 
schon 1968 versucht hatten , Kontakte zu knüpfen, eine euphorische Erwartungshaltung, die 
sicher nicht der Mehrheitsmeinung entsprach. 29) Als dritte Gruppe bildete sich rasch die 
Schicht derjenigen heraus, welche die Preisunterschiede durch Einkaufsfahrten ohne viel 
Reflexion über die neue Situation ausnutzten. 

Auf tschechischer Seite überwogen zuerst die Neugierde30) und gemischte Vorstellun­
gen vom ehemaligen "Klassenfeind". Aus der Überraschung über die sauberen Fassaden , 

27) Gespräch mit Bürgermeister Hornek. 

28) Dipl.-Ing. Manfred Stein im Gespräch vom 26. 5. 1991. 

29) Gespräch mit Dir. Kaseß. 

30) Gespräche mit Dir. Hrouda aus Slavonice (Zlabings) , Mag. Mynarik und Dipl.-Ing. Zuba von der Bezirks­
hauptmannschaft Jindl'ichuv Hradec (Neu haus) vom 24.5. 1991. Vgl. auch Alfred Worm , Die geteilte Stadt. 
In: Profil Nr. 17, 23. 4 . 1990. 
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ordentlichen Straßen und vollen Geschäfte wurde bald Bewunderung für das Nachbar­
land. 31) Der Übergang zu einem gewissen Minderwertigkeitskomplex, resultierend aus der 
Erfahrung, daß die Dinge, die in der tschechischen mentalen Skala ganz oben stehen32) , in 
Österreich offensichtlich besser funktionierten, war fließend. Ein weiterer Grund für die 
oft überfreundliche Aufnahme der in immer kürzeren Abständen in der benachbarten 
Grenzregion auftretenden österreichischen Delegationen könnte vielleicht in der Überle­
gung mancher KP-Potentaten gelegen sein, durch Westkontakte das angekratzte Image auf­
zubessern. 33) 

4. Die ersten Kontakte 

Bereits wenige Tage nach der Grenzöffnung besuchte der damalige Bürgermeister von 
Kautzen, Dir. Herbert Kaseß, seinen Altstädter Kollegen Frantisek Schorny im Gemeinde­
amt. Ihm schwebte schon damals der Plan einer engen Zusammenarbeit mit der Nachbar­
gemeinde vor, die mit Kautzen eine ca. 12 km lange gemeinsame Grenze hat. In den führen­
den Kreisen von Stare Mesto, aber auch bei den wenigen Intellektuellen34) wurde die 
Initiative freundlich aufgenommen. Nach dem zweiten Besuch einer vergrößerten Kautze­
ner Delegation, der auch der Bezirkshauptmann und Vertreter der örtlichen Vereine ange­
hörten, wurden bereits am 27. 2. 1990 erste Programmpunkte vereinbart. Vielleicht noch 
wichtiger war aber das Aufbrechen der anfangs noch aufbeiden Seiten vorhandenen Barrie­
ren und des Mißtrauens. "Wir stammelten mühsam das auf der Herfahrt einstudierte 
,Nastravi', vom Tschechentisch kommt ein vielstimmiges Prost. Alles lacht, klatscht in die 
Hände, der Bann ist gebrochen", erinnert sich Gemeinderat Koch. 35) Vereinzelt auftre­
tende Fragen, die als heikel gelten, wurden dabei von bei den Bürgermeistern eher harmoni­
sierend unterdrückt als wirklich offen diskutiert. Ein tschechischer Gegenbesuch verlief 
dann in der gleichen herzlichen Atmosphäre. 

5. Widerspruch und Zustimmung 

Die Probleme waren damit aber noch nicht vom Tisch. Mit einer Mischung von Argu­
menten, die teils auf historischen Ressentiments, teils auch auf der Nutzenfrage ("Wozu 
brauchen wir das?") beruhten, machte ein Teil der Bevölkerung gegen allzu enge Kontakte 
mit Stare Mesto Stimmung. Teilweise war es aber auch nur das sprichwörtliche Waldviert­
Ier Mißtrauen , das einige anfangs zur Ablehnung bewog, schien doch die Idee, mit Men­
schen , von denen man praktisch nichts wußte, eine Partnerschaft einzugehen, tatsächlich 
sehr gewagt. Die anfanglich recht kleine Gruppe, die in der ersten Euphorie vorpreschte, 
sollte erst später merken, daß die 40jährige Trennung doch Spuren hinterlassen hatte, die 

31) Dir. Hrouda berichtete uns, daß er besonders überrascht war, als er von seinen Kautzener Lehrerkollegen über 
die Sozialleistungen und den kostenlosen Schulbesuch erfuhr. 

32) Vgl. die Angaben bei der freien Begriffszuweisung zum Stichwort Österreich (Frage 17 auf dem Fragebogen) 
in: Thomas Sam haber I Franz Pötscher I Niklas Perzi I Martin Kühne , Die Folgen der Grenzöff­
nung in der Einschätzung der Bewohner der südböhmischenlWaldviertler Grenzregion. In: Das Waldviertel41 
(1992), S. 372 - 389, hier S. 388. 

33) Dipl.-Ing. Stein meinte dazu, "daß es unsaubere Interessensgemeinschaften zwischen Potentaten auf beiden 
Seiten gibt, die wiederum die Unzufriedenheit des kritischen Potentials mit sich ziehen". 

34) Darunter auch dem ehemaligen Volksschuldirekter Sirok)i, der 1969 Parteibuch und Posten verlor und sich sei­
nen Unterhalt als Landarbeiter auf dem staatlichen Gut verdienen mußte. Er steht nun aufgrund seiner Deutsch­
kenntnisse wieder in der vordersten Reihe. 

35) Guido Koc h , Nastravi und Pros!. In: Wir erneuern unser Dorf, Nr. 6, Juni 1990, S. I -4. 
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Im Zuge eines Radwandertages ging im September 1992 im Grenzort Klein-Taxen , wo während der 
Ersten Republik die Übertrittsstelle nach Stare Mesto (Altstadt) war, der Grenzbalken erneut für 

einen Tag in die Höhe. 
(Foto: Niklas Perzi, September 1992) 

Gemeinsame Wettkämpfe sind ein fester Bestandteil in der Partnerschaft der Hauptschule Kautzen mit 
der Zakladni Sleo!<i von Slavonice (Zlabings). 

(Foto: Cestmir Lovetinsky, Oktober 1990) 
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nicht in zwei, drei Begegnungen weggewischt werden konnten. 36) Umgekehrt hatte auch 
Bürgermeister Schorny in Stare Mesto mit vielen Widerständen, vor allem von der älteren 
Generation, bei der deutschfeindliche Bilder noch lebendig sind, zu kämpfen. 

Heute kann retrospektiv gesagt werden, daß die Gemeinde Kautzen damals als einzige 
erste Schritte für eine grenzüberschreitende Zusammenarbeit gesetzt hat, während im übri­
gen Bezirk bestenfalls der Einkaufstourismus blühte. Der aufgrund der liberalen Ausfuhr­
bestimmungen und des unterschiedlichen Preisniveaus besonders krasse wirtschaftliche 
Niveauunterschied wurde von Teilen der Bevölkerung schamlos ausgenutzt : 

"Vergessen das Pendeln nach Wien , die nie eingelösten Versprechen der Herren Land­
tagsabgeordneten . Hierzulande kann einer gar nicht so blöd und ausgenutzt sein, um nicht 
trotzdem ( ... ) reicher zu sein als Präsident Havel." 37) 

Die Waldviertier Minderwertigkeitskomplexe gegenüber Bewohnern des Wiener Zen­
tralraumes wurden nun durch Überlegenheitsgefühle dem nördlichen Nachbarn gegenüber 
kompensiert. " Plötzlich erklärt unser Hilfsarbeiter dem tschechischen Universitätsprofes­
sor, wo's langgeht", erzählte Bürgermeister Hornek38) von seinen diesbezüglichen Erleb­
nissen. Man glaubte, den Tschechen - oft in bester Absicht - einfachste Dinge39) erklä­
ren zu müssen. 

Bestätigt wurden die Österreicher dabei oft noch in der bis zur Unterwürfigkeit reichen­
den Haltung vieler Tschechen, denen ihre jüngste Geschichte als Manko erscheint, das es 
so schnell wie möglich loszuwerden gilt. In vielen privaten Gesprächen wird so auch , wenn 
die Rede auf die letzten 40 Jahre kommt, sofort zu familiären Geschehnissen übergewech­
selt. Der Husaksche Sozialismus hatte also zumindest hier den von ihm gewünschten 
Erfolg. Die "Verbiedermeierung" weiter Bevölkerungskreise war wahrscheinlich kaum 
anderswo im Ostblock weiter fortgeschritten als in der Tschechoslowakei. 

" Die eisernen Grenzsperren sind gefallen, nun demütigt eine ökonomische Barriere ein 
ganzes Land . Alles was ihnen ( ... ) vertraut und teuer geworden ist, ist plötzlich nichts 
mehr wert. Die Öffnung der Grenze entlarvt die eigene Geschichte als Irrtum , macht alles 
Bisherige wertlos."40) 

6. Die Partnerschaft im Jahr 1990 

Das Verdienst der Gemeindevertreter war es also im Frühjahr 1990, noch andere Kom­
munikationsebenen im nachbarlichen Austausch zu finden als nur gegenseitige Einkaufs­
touren . 41) Dabei wurden anfangs jene Bereiche, in denen die Tschechen ebenbürtige Part­
ner sind, besonders beansprucht. Im Sport- und Feuerwehrsektor, traditionell durch 
paramilitärische Organisationsstrukturen gekennzeichnet, war die Verständigung am leich­
testen möglich. Nach dem Besuch der Kautzener Feuerwehr bei einem Wettkampf im März 

36) Gespräch mit Bürgermeister Hornek und Dir. Kaseß. 

37) Norbert Si I berba ue r , Die Grenzstraße. In : Profi l Nr. 17, 22. 4. 1991 , S. 102 - 104 , Anmerkung auf S. 104. 

38) Gespräch mit Bürgermeister Hornek. 

39) So versuchte ein Kautzener Vereinsfunktionär bei gemeinsamen Arbeiten mit einem Altstädter Kollegen, die­
sem zu erklären , wie man einen Stecken einschlägt. 

40) Silberbauer, Die Grenzstraße (wie Anm. 37), S. 102. 

41 ) Man soll dabei auch die tschechischen Einkaufsfahrten in die Städte des oberen Waldviertels nicht vergessen. 
Selbst bei offiziellen Besuchen von tschechischen Delegationen durfte der Programmpunkt "Geschäftsbesichti­
gung" nicht fehlen. 
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1m Rahmen des Marktfestes im September 1990 wurde die Gemeindepartnerschaft mit dem Urkun­
dentausch offIziell besiegelt. Am Foto ist links der Bürgermeister von Kautzen , Erwin Hornek, und 
rechts sein Kollege aus Stare Mesto (Altstadt) , Frantisek Schorny, zu sehen. 1m Hintergrund die 
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Chöre der beiden Gemeinden. 
(Foto: Niklas Perzi, September 1990) 

Die Gäste aus Stare Mesto (Altstadt) werden ins Ortszentrum geleitet. 
(Foto: Niklas Perzi, September 1990) 
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1990 und dem darauffolgenden Gegenbesuch42) wurden die Beziehungen rasch institutio­
nalisiert, und es entstanden auch viele private Freundschaften. Nicht zuletzt war die Feuer­
wehr als Opinion Leader und oft einziger Kulturträger in den kleinen Ortschaften für die 
allgemeine Klimaverbesserung in großem Maße mitverantwortlich. Bei keinem Fest darf 
nun die Abordnung der jeweiligen Nachbarfeuerwehr fehlen. Auch die Sportvereine der 
beiden Ortschaften kooperieren gut miteinander, es gibt gemeinsame Fußballturniere und 
Tennismatches. Die Stärke der Kautzener Mannschaften ist nicht zuletzt durch die tschechi­
schen Legionäre und Betreuer in den letzten beiden Jahren gestiegen. 

Bei all diesen Initiativen und Festen blieb aber bisher das Aufarbeiten der gemeinsamen 
Geschichte auf der Strecke, was aber keineswegs dazu führte, daß die unterschwelligen 
Mißtöne weniger wurden. "Die Tschechen sind froh, daß sie mit unseren Leuten eine Kum­
panei gefunden haben, die es ihnen ermöglicht, über gewisse Phänomene nicht nachdenken 
zu müssen, unsere Leute sind froh, dort mit jener Wärme empfangen zu werden, die sie hier 
schon längst nicht mehr erwartet", meint dazu Dipl.-Ing. Stein .43) 

Bei einer im März 1990 von der ÖVP Kautzen im Zuge des Gemeinderatswahlkampfes 
durchgeführten Befragung44) der Gemeindebevölkerung stimmten bei 80 %iger Beteili­
gung 65 % der Aufnahme partnerschaftlicher Beziehungen zur Nachbargemeinde zu. Bald 
darauf liefen die ersten Projekte an: 

a) Sprachkurse 

Als Hauptverständigungsbarriere wurde in vielen Gesprächen immer wieder die Spra­
che genannt. In beiden Gemeinden gibt es nur 3-4 Personen, die Deutsch bzw. Tschechisch 
so sprechen, daß eine Verständigung möglich ist. Um dem abzuhelfen , versuchte man 
Sprachkurse zu organisieren. In Kautzen meldeten sich dafür im Februar 1990 vorerst 
90 Personen45»), diese hohe Zahl verringerte sich aber bald, wohl auch aufgrund der man­
gelnden didaktischen Fähigkeiten des Vortragenden, eines pensionierten Arztes aus Süd­
mähren. Viele Leute, die glaubten, eine Sprache in sechs Wochen erlernen zu können , wur­
den in ihren Erwartungen enttäuscht. Bei einem zweiten Kurs, der im März 199146) von 
einer tschechischen Lehrerin abgehalten wurde, konnten die nur mehr 12 Teilnehmer 
erheblich mehr profitieren. Mehr Ausdauer bewiesen die Altstädter beim Deutschkurs im 
Winter 1990/91, der von Dir. Sirok)! abgehalten wurde. 

b) Ausstellung in Stare Mesto über das "Modell Kautzen" 

Seit die Marktgemeinde Kautzen am Projekt der vom Land Niederösterreich initiierten 
umfassenden Dorferneuerung teilnimmt (1988), hat sich ihr Erscheinungsbild grundlegend 
geändert. 47) Nicht nur in den Pilotprojekten, sondern auch im wieder gestärkten Zusam­
mengehörigkeitsgefühl der Einheimischen manifestiert sich die erfolgreiche Umsetzung 
der Idee, die am Anfang der Dorferneuerung stand. Die Bewohner werden immer mehr in 

42) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 19, 10. 5. 1990 und Nr. 21 , 24. 5. 1990. 

43) Gespräch mit Dipl.-Ing. Stein. 

44) Gespräch mit Bgm. Hornek. 

45) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 17,28.4. 1990. 

46) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 11 , 13. 3. 1991. 

47) Vgl. dazu auch Kapitel I. 
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Im Februar 1990 fand in der Hauptschule Kautzen ein Tschechisch-Kurs statt, an dem sich fast 100 
Personen beteiligten. Bürgermeister Hornek und Vizebürgermeisterin Kolar überreichen dem Vortra­

genden, Dr. Veit t, Ehrengeschenke. 
(Foto: Niklas Perzi , März 1990) 

Ein wichtiger Stellenwert in der Gemeindepartnerschaft kommt dem Heimatmuseum Kautzen zu. 
Fast jedes Jahr finden hier gemeinsame Ausstellungen statt. Am Foto die Eröffnung der Ausstellung 
über die Siedlungsgeschichte im Grenzraum ; links die beiden tschechischen Forscher, Dr. Pfeiferova 
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und Dr. Bl'ichacek, rechts davon Museumschef Perzi. 
(Foto: Engelben Pöcksteiner, September 1992) 
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den Entscheidungsfindungsprozeß der kleineren Einheit eingebunden, in der die Ursache­
Wirkung-Kausalität von Beschlüssen noch relativ leicht nachvollziehbar ist. 48) 

Um beim Aufbau der in Stare Mesto noch kaum vorhandenen Kommunikationsstruktur 
zu helfen, wurden auch die Altstädter mit dem Projekt der Dorferneuerung bekanntge­
macht. Ein erster Schritt dazu war die Präsentation einer Ausstellung über das "Modell 
Kautzen" im Juni 199()49) im Turnsaal der Altstädter Volksschule50), bevor sie auf Tournee 
durch ganz Österreich ging. Sämtliche Begleittexte waren dabei ins Tschechische über­
setzt. Aber auch sonst blieb man auf kulturellem Gebiet nicht untätig: In der Mittelalterar­
chäologie hat sich eine Zusammenarbeit zwischen interessierten Laien in Kautzen und 
einem tschechischen Forscherteam, das im Gebiet von Stare Mesto arbeitet, ergeben. In 
Vorträgen werden nun der Bevölkerung Details der Siedlungsgeschichte und mittelalterli­
chen Grenzziehung des Raumes vorgestellt. 51) 

c) Kinderaustausch 

Auf dem Gemeindegebiet von Stare Mesto liegt mit der Burgruine Landstein, einer der 
größten Anlagen ihrer Art in Mitteleuropa, ein kulturgeschichtliches Juwel. Die Reno­
vierungsarbeiten werden von der Prager Firma Geoindustria durchgeführt, die dabei 
ca. 20 Personen beschäftigt. Die Kinder der Arbeiter verbringen den Großteil ihrer Som­
merferien in einem Ferienheim bei Landstein . Im Juli 1990 kamen 12 von ihnen nach Kaut­
zen, um hier eine Woche zu verbringen und wurden dabei jeden Tag von einem anderen Ver­
ein betreut. 52) Zur gleichen Zeit waren 12 Kinder der Hauptschule Kautzen in Landstein 
und konnten dort Kontakte mit Kindern aus ganz Böhmen und Mähren knüpfen. 

d) Marktfest - offizielle Besiegelung der Partnerschaft 

Um das Gemeinschaftsgefühl in der Gemeinde Kautzen zu stärken, wurde 1988 im Rah­
men der Dorferneuerung das erste Marktfest abgehalten. Im Laufe der Jahre wurde es 
immer mehr zu einer gelungenen Selbstdarstellung der Gemeinde, wobei jedes Jahr ein 
anderes Großereignis im Mittelpunkt stand. 1990 war es die feierliche Besiegelung der Part­
nerschaft mit Stare Mesto. Im Zuge der Gestaltung kam es jedoch wieder zu Differenzen , 
vor allem in der Frage der Bewirtung der tschechischen Gäste, für die ja die österreich i­
schen Gastronomiepreise unerschwinglich sind. In dieser Zeit hatten sich die Besuche offi­
zieller tschechischer Delegationen, die alle von der Gemeinde bewirtet werden mußten, 
schon sehr gehäuft. Nach längerem Hin und Her einigte man sich schließlich darauf, für 
100 Altstädter jeweils 100 Schilling-Kupons zur Verfügung zu stellen, die Verteilung dabei 
besorgte die Gemeinde Altstadt. 

Am Fest selber nahm dann alles, was in der Region Rang und Namen hatte, teil , die 
Umrahmung besorgten Chöre und Schulkinder aus Kautzen und Stare Mesto.53) 

48) Vgl. Erwin Pröll , Grenzenlose Dorferneuerung. In: Wir erneuern unser Dorf, Nr.12, Dezember 1989, S. 1. 

49) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 37, 21. 6. 1990. 

50) Die heutige Volksschule von Altstadt wurde als tschechische "Minderheitenschule" im Jahr 1930 erbaut. Gegen 
den Bau protestierte damals der Kautzener Gesangsverein, indem er ein Benefizkonzert zugunsten der deut­
schen Schule gab. Vgl.: Karl Wanko , Hundert Jahre Gesangsverein Hilaria Kautzen (Kautzen 1972) , S. 16. 

5 1) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 10, 28. 2. 1991 und Nr. 6, 6. 2. 1992. 

52) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 29 vom 16. 7. 1990. 

53) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 36 vom 20. 9. 1990. 
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Viele von denen, die sich aufgrund ihrer Erlebnisse im Jahr 1945 noch geweigert hatten , 
in die eS FR zu fahren, bekamen nun erstmals wieder Bürger des Nachbarlandes zu 
Gesicht. Durch die nunmehrigen positiven Erfahrungen wurde ihr negatives Bild revidiert 
("Die sind ja gar nicht so, die Jungen können nichts dafür" - Statements). 

e) Bemühungen um die Wiedereröffnung eines Grenzüberganges 

In der Ersten Republik bestand im Ort Klein-Taxen ein Grenzübergang, durch den die 
direkte Straßenverbindung von Kautzen nach Altstadt führte . Die Kontakte zwischen den 
beiden Orten waren relativ eng, wechselweise Heiraten und Arbeitsverhältnisse die Regel. 
Im Mai 1945 kam dann auf dieser Straße das Gros der Vertriebenen nach Kautzen, in der 
Hoffnung, hier Aufnahme zu finden. 54) 

Auf österreichischer Seite geht die Straße noch bis zur Grenze, auf der anderen Seite 
fehlen nur ca. 300 m. Obwohl sich Dir. Kaseß schon im Dezember 1989 um die Wiederer­
öffnung für den kleinen Grenzverkehr bemühte55), wurden andere Orte bisher vorgezogen. 
Auch die anfänglichen Widerstände eines Teiles der Klein-Taxener Ortsbevölkerung - vor 
allem Wiener Zweitwohnungsbesitzer, die um ihre Ruhe fürchteten - wurden ausge­
räumt. 56) Vor allem die Tschechen erhoffen sich von der Wiedereröffnung durch die 
Anbindung an österreichische Wanderwege eine Belebung des Tourismus. 

Nur einmal ging der Grenzschranken auf: am 5. 5. 1991 für den ersten grenzüberschrei­
tenden Wandertag des Kautzener Sportvereines. 57) 

Dieser führte, von Klein-Taxen ausgehend, durch die ehemalige Sperrzone, wo noch 
Reste der geschleiften Grenzdörfer zu sehen waren, zur Burgruine Landstein . In diesem 
Zusammenhang ging Bürgermeister Schorny in einer Rede auch indirekt auf die Vertrei­
bung und ihre Folgen für das Grenzgebiet ein. 

f) Schulpartnerschaft 

Ebenfalls gleich im Februar 1990 ging die Hauptschule Kautzen , deren Direktor seit 
1980 Altbürgermeister Kaseß ist, eine Partnerschaft mit der Zakladni Skola (Grundschule) 
Slavonice (Zlabings) ein. Diese hat derzeit ca. 500 Schüler(innen) im Alter von 6-14 Jahren, 
darunter auch die Kinder aus Stare Mesto. Ihr Direktor, Jil'f Hrouda, bemühte sich schon 
vor der "Samtenen Revolution" um Kontakte zu österreichischen Schulen , wurde dabei 
aber von den ihm übergeordneten Behörden eingebremst. 58) Gleich nach der Grenzöffnung 
nahm er seine Bemühungen wieder auf und fand darin in Dir. Kaseß einen gleichgesinnten 
Partner. 

Schnell wurden nach Besuch und Gegenbesuch der Lehrerschaft verschiedene Pro­
grammpunkte fixiert,59) Seither gibt es gemeinsame sportliche und kulturelle Wettbe-

54) Was allerdings - trotz der großen Aufnahmebereitschaft der örtlichen Bevölkerung - nur einem sehr geringen 
Prozentsatz auch tatsächlich gelang. Die meisten Vertriebenen wurden schon im Frühjahr 1946 nach Deutsch­
land abgeschoben und beklagen sich heute noch oft über die mangelnde Kooperationsbereitschaft der österrei­
chischen Behörden. Vgl.: Heinrich Rausche r, Heimatbuch der Pfarre Kautzen (Kautzen 1955), S. 30 f. 

55) Gespräch mit Eduard Danzinger in der ORF-Sendung " Zick-Zack" vom 5. 2. 1990, aufgenommen in Kautzen. 

56) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 3, 17. I. 1991. 

57) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 19, 10. 5. 1991. 

58) Gespräch mit Dir. Hrouda vom 24. 5. 1991. 

59) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 19, 9. 5. 1990. 
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werbe sowohl auf Schüler- als auch auf Lehrerebene, wo aber meistens die tschechischen 
Teilnehmer reüssieren , was vor allem auf das bisherige Erziehungskonzept zurückzufüh­
ren ist, bei welchem Sport und andere Gruppenaktivitäten (Chor, Tanz . .. ) eine große Rolle 
spielten . Auch beim Kautzener Schulschikurs nehmen nun Kinder der Partnerschule teil , 
was durch finanzielle Unterstützung der Gemeinde Kautzen ermöglicht wurde. 60) 

Nun nimmt auch das Erlernen der Sprache des Nachbarlandes eine größere Rolle ein. 
Bis 1989 war Russisch die Hauptsprache in der Zlabingser Schule, seit dem Umsturz ent­
scheiden sich 75 % der Kinder für das fakultative Pflichtfach Deutsch (neben Englisch und 
Russisch). Ein neues Problem, nämlich das Fehlen von geeigneten Lehrkräften, konnte bis­
her nicht gelöst werden. Die verschiedenen Bemühungen um die Abstellung einer österrei­
chischen Lehrkraft waren nicht von Erfolg gekrönt. 61) Umgekehrt scheiterten auch die 
Bemühungen in Kautzen, Tschechisch als Freifach anzubieten, an der niedrigen Schüleran­
zahl sowie an der sich aus der Einteilung in Leistungsgruppen ergebenden Überfüllung des 
Stundenplans. 62) 

7. Bilanz und Ausblicke 

Die erste Euphorie bei den einen und die erbitterte Ablehnung bei den anderen , aber 
auch die übertriebene Erwartungshaltung von beiden Gemeinden ist einer allgemeinen 
Ernüchterung und "Normalisierung" gewichen. Die Beziehungen zur CSFR (bzw. zu 
Tschechien) , denen , anfangs von einigen Schrittmachern initiiert , das Flair des Exklusiven 
anhaftete, sind etwas weitgehend Selbstverständliches geworden . Sie wurden auf vielen 
Ebenen institutionalisiert, wobei aber das Engagement einzelner Gemeindebürger noch 
immer eine große Rolle spielt. Vor allem die Feuerwehren der bei den Orte kooperieren aus­
gezeichnet miteinander, ohne dabei noch irgendwelche " rituelle" Begleiterscheinungen 
(offizielle Begrüßungen durch Bürgermeister etc.) zu brauchen. Diese Beziehungen 
beschränken sich nicht nur auf gemeinsame Feste, sondern schließen auch gemeinsame 
Übungen und Wettkämpfe mit ein . Hingegen verlagerten sich die sportlichen Aktivitäten 
auf eine über den Nachbarort hinausgehende Ebene, wo sich gemeinsame Anknüpfungs­
punkte ergeben haben. Daneben gibt es auch viele private Freundschaften - mit allen unter 
dem Begriff "Freunderlwirtschaft" subsumierten, oft halblegalen grenzüberschreitenden 
Hilfestellungen , getragen vor allem von der mittleren Generation .63) 

Obwohl es auch 1992 wieder einige Höhepunkte in den partnerschaftlichen Beziehun­
gen auf Gemeindeebene gab, konnten diese in der Intensität der beiden vorangegangenen 
Jahre doch nicht ganz aufrechterhalten werden. Solche Höhepunkte waren 1992 die Teil­
nahme Kautzens am " Europäischen Dorferneuerungswettbewerb", wobei der zweite Platz 
errungen werden konnte, nicht zuletzt auch deshalb, weil die den Ort besuchende interna­
tionale Jury durch die grenzüberschreitende Zusammenarbeit mit Stare Mesto beeindruckt 
war. 64) Beim letzten Marktfest wurde im Heimatmuseum unter großer Beteiligung der 
regionalen Prominenz eine Ausstellung über die Siedlungsgeschichte im böhmisch-mäh­
risch-österreichischen Grenzraum eröffnet, in der die Resultate der Arbeit des tschechi-

60) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 11 , 10. 5. 1991. 

6 1) Gespräch mÜ Dir. Hrouda. 

62) Gespräch mü Dir. Kaseß. 

63) Was auch damit zusammenhängt , daß die Jüngeren oft ihre eigenen geschlossenen Zirkel haben, in denen sie 
die wenigen Tage, die sie am Wochenende zu Hause sind , verbringen. 

64) Vgl. Neue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 15, 9. 4. 1992. 
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Der im Zuge der Dorferneuerung umgestaltete Hauptplatz von Kautzen. 
(Foto: NikJas Perzi, April 1933) 

Ein wichtiges Projekt im Rahmen der umfassenden Dorferneuerung in Kautzen ist das bäuerliche 
Blockheizwerk. 

(Foto: Franz Perzi , März 1993) 
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schen Forscherteams auf dem Gebiet der Gemeinde Stare Mesto präsentiert wurden. 65) In 
dieser Ausstellung des Kautzener Museumsvereines (in Zusammenarbeit mit dem tschechi­
schen Kulturministerium) konnte sich die österreichische Bevölkerung über den wechseln­
den Grenzverlauf mit all seinen Implikationen informieren , wenngleich durch den Mangel 
an aktuellem Bezug auch hier wieder "heiklere" Themen nur am Rande angesprochen wur­
den. Ebenfalls im Sommer 1992 waren österreichische und tschechische Studenten im nun­
mehr privatisierten Ferienheim auf der Burgruine Landstein als Gäste der südböhmischen 
Universität Budweis bei weiteren Grabungsarbeiten tätig. Hingegen sind die Bemühungen 
um die Wiedereröffnung des Grenzüberganges in Klein-Taxen derzeit eingeschlafen, 
obwohl im September 1992 dort bereits der zweite grenzüberschreitende Wandertag abge­
halten wurde. 66) 

Was immer noch - mittlerweile schon drei Jahre nach der Grenzöffnung - überrascht, 
ist die Gastfreundlichkeit der meisten Tschechen, die in oft auffallendem Gegensatz zum 
mürrischen Unterton mancher Österreicher steht, wenn wieder einmal Besuche von tsche­
chischen Delegationen auf dem Programm stehen. Es ist auch festzustellen, daß die engen 
Beziehungen zu Kautzen in Altstadt selbst einen Bewußtseinswandel mit in Gang gebracht 
haben , womit sich der Ort deutlich von der gerade im Grenzland oft auffallenden postkom­
munistischen Tristesse abhebt. Nunmehr versucht man , den Beziehungen eine neue Quali­
tät zu geben. Die tschechischen Grenzgemeinden sollen in das geplante kleinregionale 
Energiekonzept einbezogen werden, das neue Kautzener Blockheizwerk wurde schon von 
hohen Prager und Preßburger Energieexperten besucht. 

Noch immer aber ist es für viele österreichische Initiativen schwierig, im Nachbarland 
einen adäquaten Ansprechpartner zu finden. Vor allem auf regionaler Ebene gibt es viele 
neue, oft unerfahrene Beamte, die sich noch dazu auf eine unsichere Gesetzeslage stützen 
müssen. Auf Bezirksebene funktioniert die Zusammenarbeit noch nicht wirklich , obwohl 
gerade in dieser Phase viele Projekte (z. B. Alternativenergie) über die Bezirksämter abge­
wickelt werden müßten .67) 

Eher geringe Auswirkungen hatte die Partnerschaft bisher auf die ökonomische Situa­
tion der beiden Gemeinden. Vor allem die Kautzner Gemeindevertreter mußten bald erfah­
ren , daß die Grenzöffnung hier nicht den erhofften positiven Effekt hatte und die sich durch 
die periphere Lage ergebenden strukturellen Mängel weiter bestehen. Vielfach ist es gerade 
im Bezirk Waidhofen so, daß die noch verbliebenen, vor allem textilen Großarbeitgeber 
wegen des starken Konkurrenzdruckes der mit viel billigeren Löhnen arbeitenden tschechi­
schen Industrie um ihre Existenz bangen müssen. Manche Betriebe haben deswegen auch 
bereits Teile der Produktion ins Nachbarland ausgelagert. Nachdem der Einkaufstourismus 
- bedingt durch die strengeren Kontrollen und die verschärften Ausfuhrbestimmungen -
sich auf ein erträgliches Maß reduziert hat und auch die Konsumexzesse von Österreichern 
im Nachbarland - nicht zuletzt durch die Verurteilung durch die Mehrzahl der Österrei­
cher selbst - stark zurückgegangen sind, bleiben als Hauptgewinner viele Bauern, die bil­
lige Landmaschinen aus der CSFR importieren und dabei oft auf Vorrat kaufen. Ein 
geschickter Landwirt hat mittlerweile aus diesem Geschäft einen richtigen Importbetrieb 
gemacht. 

65) Vgl. eue NÖN/Waidhofner Zeitung, Nr. 38, 17. 9. 1992. 

66) Vgl. Neue ÖN/Waidhofner Zeitung, r. 39, 24. 9. 1992. 

67) Gespräch mit Mag. Mynal'ik und Dipl.-Ing. Zuba. 
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Die ca. fünf in Kautzen (v. a. in der Textilfabrik) legal beschäftigten tschechischen 
Arbeiter fallen kaum ins Gewicht68) , hjngegen fällt die Beschäftigung von tschechischen 
Erntearbeitern zu niedrigster Entlohnung auf. Oft sind dies auch Lehrer, die in den Ferien 
etwas dazuverdienen wollen. 

Stare Mesto hat derzeit mit den Schwierigkeiten des ökonomischen U mstellungsprozes­
ses zu kämpfen, konnte aber durch die grenznahe Lage bislang eher profitieren. Unklar ist 
bis jetzt die Zukunft der Landwirtschaft , deren Situation sich nach dem drohenden Zerfall 
des staatlichen Gutes69) sicher nicht verbessern wird. Die Gemeinde leidet auch unter der 
restriktiven Ausgabenpolitik der Prager Regierung, welche die Finanzierung von öffentli­
chen Projekten immer unmöglicher macht. Hingegen ergeben sich auf dem Tourismussek­
tor neue Möglichkeiten. Die touristische Infrastruktur wurde bereits zur Gänze privatisiert , 
dabei dürften die vorhandenen Kapazitäten noch lange nicht ausgeschöpft sein. 

In diesen Bereich versucht nun auch die Gemeinde Kautzen einzusteigen und neue Per­
spektiven in Richtung "sanfter Tourismus" zu entwickeln . Auf diesem Gebiet könnte die 
Partnerschaft in Zukunft noch eine große Rolle spielen. Da nunmehr, bedingt durch die sich 
abzeichnenden ökonomischen Schwierigkeiten der Industrie im österreichischen Grenz­
land , bereits wieder Stimmen nach der Herstellung des alten Zustandes zu hören sind , 
besteht die große Gefahr, daß sich diese mit den immer noch vorhandenen historischen Res­
sentiments zu einem gefährlichen Nationalismus neuer Prägung vermjschen. Es wird auch 
Aufgabe der Partnerschaft sein , dieser Entwicklung entgegenzuarbeiten. 

8. Die Ergebnisse der Umfrage 

Wie erwähnt wurden in Kautzen und Gmünd70) extra Umfragen durchgeführt, um die 
Daten miteinander zu vergleichen . Das Ergebnis sollte zeigen, ob die engagierte Nachbar­
schaftspolitik der Gemeinde Kautzen in der Meinung der Bevölkerung ihren Niederschlag 
gefunden hat. 

Die Fragestellung war also: Lassen sich durch Initiativen auf politisch-kultureller 
Ebene versteckte Ängste in der Bevölkerung abbauen und Interesse für die Nachbarregion 
und deren Bewohner wecken? Läßt sich ein gesteigertes Interesse anhand von Besuchsfre­
quenz , Einstellung, Sprachlernbereitschaft etc. bereits quantitativ feststellen ? Oder 
beschränkt sich die positive Stimmung rund um die Städtepartnerschaft lediglich auf die 
wenigen Personen , die aktiv daran arbeiten und auf politischer und kultureller Ebene 
immer wieder - auch über die Medien - in Erscheinung treten können, sodaß ein falscher 
Eindruck entsteht? 

Die Besuchsfrequenz ist in Kautzen deutlich höher als in GmÜnd . Die Zahl der Perso­
nen, welche noch nie im Nachbarland waren , beträgt 10 % gegenüber 15 % in GmÜnd. Die 
Personengruppe derer, welche häufig das andere Land besuchen (1-2 mal im Monat , 1 mal 
pro Woche und öfter) umfaßt in Kautzen 13 %, in Gmünd nur 6 % . 

Unterschiede finden sich auch in den für die Besuche angeführten Gründen. "Touris­
mus" wurde sowohl in Kautzen (KA) als auch in Gmünd (GD) als häufigste Motivation 

68) Vgl. Österreichisches Statistisches Zentralamt (Hg.), Häuser- und Wohnungszählung (wie Anm. 4). 
69) Noch 1990 wurden hier 500 Rinder und 10000 Schweine gefüttert (Auskunft von Herrn Chronica) . 
70) Gmünd wu rde deswegen zum Vergleich herangezogen, wei l es wie Kautzen unmittelbar an der Grenze liegt und 

ehemals mit der benachbarten Region jenseits derselben verflochten war. Man hätte statt dessen auch andere 
Grenzorte untersuchen können; ein Vergleich mit dem gesamten Untersuchungsgebiet wäre jedoch zu unspezi­
fisch gewesen. 
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Die Burgruine Landstein , in ihrer Art eine der größten in Mitteleuropa, Baujuwel und touristischer 
Anziehungspunkt im Gemeindegebiet von Stare Mesto (Altstadt). 

(Foto : Franz Perzi , März 1993) 

angegeben (KA: 60 %, GD: 66 %). Die Gründe : "Besuch von Freunden und Bekannten" 
(KA: 27 %, GD: 16 %), "Vereinskontakte" (KA : 33 %, GD : 16 %) und auch "Einkauf" 
(K/\: 18 %, GD: 9 %) wurden in Kautzen von einem ca. doppelt so hohen Prozentsatz ange­
führt. 

Auffallend höher ist auch die Anzahl der Personen in Kautzen , welche seit der Grenzöff­
nung neue Bekanntschaften mit Bürgern des Nachbarlandes geschlossen haben: 33 % der 
Befragten in Kautzen gegenüber 20 % in GmÜnd. Dieselbe Tendenz zeigt sich bei den Fra­
gen nach der Sprachkenntnis bzw. des Spracherwerbs : Die Zahl derer, die keine tschechi­
schen Sprachkenntnisse aufweisen, ist in Kautzen geringer (64 % gegenüber 84 %), die 
Zahl jener, die Tschechisch lernen bzw. ihre Tschechischkenntnisse verbessern wollen, ist 
deutlich höher: 26 % (KA) gegenüber 13 % (GD). 

Daß sich bei den oben angeführten Fragen in Kautzen die höheren Werte ergeben, kann 
nicht mit ökonomischen Faktoren erklärt werden . Die Frage nach der Veränderung der per­
sönlichen ökonomischen Situation seit der Grenzöffnung wird in Gmünd tendenziell positi­
ver beantwortet. Für 53 % der Befragten hat sich die Lage (sehr) verbessert71), in Kautzen 
sind es nur 29 %. Daß sich die Situation (sehr) verschlechtert hat , geben in beiden Gemein­
den übereinstimmend ca. 5 % an. Auch die zukünftige Entwicklung der Region wird von 
den Gmündern etwas optimistischer beurteilt: (47 % gegenüber 43 % (KA) schätzen die 
Entwicklung (sehr) positiv ein. 

7 1) In den Fragebögen waren jeweils fünf Antwortmöglichkeiten vorgesehen , die sinngemäß von "sehr positiv" bis 
"sehr negativ" reichten. Bei der Auswertung wurden die Antwortmöglichkeiten "sehr positiv" und "eher posi­
tiv" sowie "sehr negativ" und "eher negativ" zusammengefaßI. 
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Deutlicher unterscheiden sich wiederum die Antworten auf die Frage nach der Wichtig­
keit politischer und kulturelle r Zusammenarbeit: 32 % der Kautzener finden diese "sehr 
wichtig", 18 % in GmÜnd . Relativ groß ist jedoch in beiden Orten die Gruppe derer, welche 
diese Zusammenarbeit als " nicht wichtig" befinden : 19 % (KA) bzw. 24 % (GD). 

Von großer Aussagekraft ist in diesem Zusammenhang die Frage nach den persönlichen 
Erfahrungen mit Bürgern des Nachbarlandes. Diese werden in Gmünd wesentlich weniger 
pos itiv beurtei It. Empfinden in Kautzen fast die Hälfte der Befragten (49 %) ihre diesbezüg­
lichen Erfahrungen als "(sehr) positiv", so sind es in Gmünd mit 37 % sichtlich weniger. 
31 % geben in Gmünd "(sehr) negative" Erfahrungen an, in Kautzen nur 10 %. 

Besonders deutlich wird der Unterschied im Zusammenhang mit der Frage nach der 
Stimmung in der Gemeinde gegenüber den Bürgern des Nachbarlandes: in Kautzen wird 
sie von einer starken relativen Mehrheit als ,,(sehr) positiv" bezeichnet (47 %), in Gmünd 
nur von 16 %. Während in Kautzen 9 % die "Stimmung in der Gemeinde" als ,,(sehr) nega­
tiv" bezeichnen , sind es in Gmünd mit 37 % doch bedenklich viele. 

Daß der in diesem Aufsatz ausführlich dargestellte "Versuch gelebter Nachbarschaft" 
bereits sichtbare und meßbare Erfolge zeitigt, können die Ergebnisse unserer Umfrage 
somit eindeutig bestätigen. 
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Elisabeth ~vra 

Familie - Ideal und Realität 
Niederösterreichische Landesausstellung im Schloß Riegersburg 

Landesausstellungen stellen die Veranstalter und die wissenschaftlichen Mitarbeiter 
immer vor besondere Probleme. Einerseits will man Fachkollegen gegenüber den notwen­
digen wissenschaftlichen Standard wahren, andererseits soll die Ausstellung für alle 
Schichten der Bevölkerung verständlich und verarbeitbar sein. Hier einen gangbaren Mit­
telweg zu finden, ist oberstes Gebot. Ausstellungen , die ein historisches oder kunsthistori­
sches Thema zum Inhalt haben , machen es den Bearbeitern noch leichter. Hier gilt es nur 
festzulegen, wieweit man in die Tiefe vordringt bzw. wie detail reich man vorgeht. Die 
Inhalte sind zumeist klar abgesteckt. Schwieriger gestaltet sich die Festlegung des Konzep­
tes bei einer Ausstellung, wie der diesjährigen , an die Mitarbeiter und Besucher die unter­
schiedlichsten Erwartungen richten. 

Ausstellungen sollten mit ihrem Konzept eine Botschaft vermitteln; die Suche nach die­
ser Botschaft steht am Beginn aller Überlegungen. Das Thema " Familie" ist vielschichtig, 
die Auseinandersetzung damit selbst bei um Objektivität bemühten Wissenschaftern von 
Emotionen überlagert. Jeder fühlt sich betroffen und angesprochen, ist vom eigenen Erle­
ben in Kindheit und Jugend geprägt, in seinen Gefühlen abhängig vom gegenwärtigen Fami­
lienstand und -zustand. Für jeden stehen daher andere Probleme im Mittelpunkt. Als zen­
trales Anliegen kristallisierte sich im Lauf der Arbeit der Wunsch heraus, das Familienbild 
von Klischees zu befreien. Als Gegenaussage zu einem weit verbreiteten Klischeebild 
könnte man provokativ formulieren: Die Familie gibt es nicht! Was meinen wir damit? 
Familie ist eine Lebensform, die permanent im Wandel begriffen ist. Sie ist abhängig von 
wirtschaftlichen, sozialen und politischen Gegebenheiten. Veränderungen auf diesen . 
Gebieten muß sie sich anpassen; manchmal geschah bzw. geschieht dies rasch, manchmal 
hinkt sie den neuen Erfordernissen nach. Je nach den äußeren Gegebenheiten erscheinen 
verschiedene Familienformen, bisweilen gibt es mehrere Modelle nebeneinander. Diesem 
Problemkreis widmet sich der Einführungsbereich im überdachten Innenhof des Schlosses, 
der unterschiedliche Famjlientypen nebeneinander zeigt. Er demonstriert den grundlegen­
den Wandel, dem die Familie im Lauf der Jahrhunderte unterworfen war: von der Wirt­
schaftseinheit zur Gefühlsgemeinschaft der Gegenwart. Symbolische Objekte und erläu­
ternde Schrifttafeln stehen stellvertretend: Der bäuerliche Tisch vertritt symbolisch das 
"Ganze Haus". Mittelalter und frühe Neuzeit werden, vereinfacht gesprochen, von dieser 
Familienform dominiert; freilich finden wir sie im bäuerlichen Bereich bis ins 20. Jahrhun­
dert. " Familie" bezeichnet in diesem Sinn nicht die Blutsverwandten , sondern die Hausge­
meinschaft. Noch 1735 kennt Zedler's Universallexikon den Begriff "Familie" nicht, son­
dern man findet unter der lateinischen Wortform "familia" die Definition: "Familia 
bedeutet Weib, Kinder, Hausgesinde, Knechte und Mägde und in dem Verstand heißt pater 
familias der Hauß-Vater." Und weiters: "Familia ist eine Anzahl Personen, welche der 
Macht und Gewalt des Hauß-Vaters, entweder von Natur, oder rechtlicher Disposition 
unterworfen sind, zur Erlangung eines gemeinen Gutes." Kennzeichen dieses Familienmo­
deUs ist die patriarchalische Ordnung. Dem Hausvater stand die Hausmutter gegenüber, 
ihm zwar unterstellt, aber zuständig für die Obliegenheiten der weiblichen Hausangehöri­
gen und für die Sachen des inneren Haushaltes. 
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Das zweite Famjlienmodell, in der Ausstellung symbolisiert durch eine Vitrine mit 
"Biedermeier-Famjlienandenken", ist das der bürgerlichen Familie, ein Modell, das mit 
Variationen bis heute das moderne FamjlienJeben domjniert. Die neue Definition des Fami­
lienbegriffes macht bereits Adelung's Wörterbuch der Hochdeutschen Mundart, erschie­
nen 1775, deutlich, das "Familie" u. a. definiert als "Personen , so eine häusliche Gesell­
schaft ausmachen, Eheleute und ihre Kinder, als Collectivum". Es umschließt mit dem 
Begriff "Familie" nur mehr die Kernfamilie. Zwei Faktoren werden als maßgebend für die­
sen Wandel der Familie bezeichnet: Erstens die Trennung von Wohnung und Arbeitsstätte. 
Mit dem Aufkommen der Manufakturen , mit der Intensivierung der Lohnarbeit, mit dem 
Prozeß der Urbanisierung findet für die Familie eine Funktionsentlastung statt. Neue 
Berufe entstehen, etwa Bildungsbürgertum und Beamtenschaft, die Arbeit nicht mehr 
länger zuhause notwendig machen. Weitergehende Arbeitsteilung macht individuelle 
Erwerbstätigkeit ohne notwendiger Zugehörigkeit zu einer Produktionsgemeinschaft einer 
Familie oder eines Hauses möglich. Als zweiter Faktor macht sich das Ausscheiden des 
Gesindes aus dem Familienverband bemerkbar. Auch dies hängt eng mit den geänderten 
Produktionsverhältnissen zusammen. Die Gemeinschaft des "Ganzen Hauses" hatte njcht 
mehr länger bestimmte Arbeitsleistungen zu erfüllen . Daraus resultierte ein Verzicht auf 
Knechte und Mägde. Die wenigen im Haushalt verbleibenden Kräfte wurden aus der Farru­
liengemeinschaft ausgegliedert. Hand in Hand mit diesem Rückzug auf den Kernbereich 
des Hauses gehen Privatisierung, Emotionalisierung und Intimisierung des Familien­
lebens. Das Modell der bürgerlichen Familie ist geprägt als Schauplatz gefühlvoller Bezie­
hungen zwischen Mann und Frau , Eltern und Kindern. Die Geschlechtscharaktere wurden 
festgeschrieben: Demzufolge sind die natürlichen Eigenschaften des Mannes Aktivität und 
Rationalität, Kraft und Vernunft, Öffentlichkeit und Bestimmung nach außen . Die Frau 
hingegen wird durch Passivität und Emotionalität, Bescheidenheit und Gefühl , Anmut und 
Schönheit , Privatheit und Bestimmung für das häusliche Leben geprägt. Man darf aber 
nicht glauben, daß dieses, uns so vertraut erscheinende Familienmodell ohne Widerspruch 
blieb. Wie heute wurde der Wandel der Familie als Krise der Familie angesprochen . Kriti­
ker traten auf den Plan , die die Rückkehr zum patriarchalisch orientierten Modell des 
"Ganzen Hauses" forderten. 

Daneben existierten und existieren weitere Familienmodelle, deren Lebensform durch 
die unterschiedliche Erwerbstätigkeit geprägt wird. Als Beispiel haben wir noch eine 
" Heimarbeiterfamilie" und eine " Arbeiterfamilie" herausgegriffen . Erstere, in ihrer Aus­
prägung typisch für die Region des Waldviertels, setzt sich nur aus der Kernfamilie zusam­
men. Die Familie bildet, ähnlich wie im bäuerlichen Bereich , eine Wirtschaftseinheit, 
wobei alle Mitglieder am Produktionsprozeß beteiligt sind . Daneben wird zumeist eine auf 
Garten und KJeintierhaltung beschränkte Landwirtschaft weiterbetrieben. Mann und Frau 
leisten die gleiche Arbeit; das führt zu einer zunehmenden Gleichstellung der Frau. Gerin­
ger Besitz und damit verbunden geringes Erbe lassen andere Momente als wirtschaftliche 
bei der Partnerwahl in den Vordergrund treten : Sympathie und Zuneigung werden wichtig. 
Kinderreichtum verhilft zu einem größeren Arbeitspotential. Das Zusammenarbeiten auf 
engem Raum bringt es mit sich, daß des öfteren Männer typische Frauenarbeiten über­
nehmen . 

Die "Arbeiterfamilie" um 1900 ist im Gegensatz zum vorigen Familienmodell stark 
patriarchalisch geprägt. Hausarbeit und Kinderversorgung bleibt allein der Frau überlas­
sen , auch wenn diese selbst einem Beruf nachgeht. Waren die wirtschaftlichen Vorausset-
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zungen gegeben, über eine eigene Wohnung zu verfügen, was gleichbedeutend mit der 
Möglichkeit einer Familiengründung war, so zwangen die Verhältnisse die meisten dazu, 
Bettgeher und Untermieter aufzunehmen. In Wien schliefen noch zu Beginn des 20. Jahr­
hunderts weniger als die Hälfte aller Personen, selbst in den wirtschaftlich höher stehenden 
Arbeiterkreisen, in einem eigenen Bett. Daß unter diesen Voraussetzungen Familienleben 
nur schwer oder garnicht stattfinden konnte, verwundert nicht. In der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts beginnt sich eine neuer Typus herauszubilden, der von einer größeren Sta­
bilität geprägt ist: der Typus der "reinen" Industriearbeiterfamilie. Voraussetzungen dafür 
sind sichere Arbeitsplätze und geordnete Wohnverhältnisse, die man in den abgeschlosse­
nen Werkskolonien fand. Hier bleibt die Ehefrau zuhause. Das Vorbild der "bürgerlichen 
Familie" ist das angestrebte Ziel. Der zentrale Bereich des Hofes widmet sich der "Moder­
nen Familie", ihren Klischeebildern in der Werbung, ihrer Vielfalt in der Wirklichkeit und 
ihren Problemen. 

Der zweite Abschnitt der Ausstellung fächert die Rollen innerhalb der Familie und 
deren historische Entwicklung auf: Mütter und Väter, Kinder und Jugendliche, alte Men­
schen. Im Vordergrund stehen Aufgaben , deren Veränderungen , Rollenauffassung, Rollen­
prägung und dgl. mehr. Dahinter steht die These, daß Vater und Mutter sein , ja selbst Kind 
sein , auch soziale Rollen darstellen und keinesfalls nur Privatangelegenheit sind . 
Bestimmte gesellschaftliche Erwartungen , Normen und kulturelle Muster prägen das Rol-

earl EckeI , Die Federnschleißerin , 1856 
(Graz, Neue Galerie am Landesmuseum Joanneum) 
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lenverhalten mit. Durch die Herausbildung des "bürgerlichen Familienmodells" erfolgt 
eine Trennung von Berufs- und Reproduktionsarbeit. Die Arbeit der Frau beschränkt sich 
auf Arbeit innerhalb der Famjlie, während der Vater außer Haus erwerbstätig ist. Männer 
definjeren sich über ihre Rolle im Berufsleben , Frauen haben es ungleich schwerer. Über­
nehmen sie zu ihrer Rolle als Hausfrau und Mutter weitere, was auch in der Vergangenheit 
vor allem in den unteren Schichten der Fall war, so bilden sich zwischen diesen Rollen sehr 
oft Konfliktfelder aus. Daran hat auch die Lockerung der Rollenschemata in den letzten Jah­
ren nur wenig geändert. Das Kind hat die Aufgabe, sich auf sein zukünftiges Leben in einer 
spezifischen Rolle vorzubereiten. Ein Mittel , dieses Rollenbild ihm vor Augen zu führen , 
ist u. a. die Kinderbuchliteratur, die bis zum Zweiten Weltkrieg nahezu ausschließlich 
geschlechtsspezifisch orientiert war. Die Idealvorstellungen von Mann und Frau, Vater und 
Mutter wurden und werden in unserer Gesellschaft auch durch die christliche Religion 
geprägt. Maria wird zum Vorbild für jede Frau als Mutter; Mutterschaft , im Sinne von 
Geburt von Kindern und deren Aufziehen , wird damit zur "wahren" Bestimmung der Frau . 
Die Ideale, die den Männern , und damit Vätern , zugeschrieben werden , sind abstrakter. 
Das können der fürsorgl ich beschützende Josef sein oder die Eigenschaften Gottvaters: 
Güte, Strenge und Gerechtigkeit. ' 
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Die Entwicklung des Familienideals vom "Ganzen Haus" zur "bürgerlichen Familie" 
brachte auch eine Verschiebung hinsichtlich der Gefühle mit sich. Mann und Frau sollten 
sich nun auf gefühlsmäßiger Ebene ergänzen. Auf eine neue Weise wurde "Mutterliebe" in 
dieser Zeit um 1800 erschaffen. Mütter sollten nun ihre Kinder selbst stillen, sie erziehen 
und zu brauchbaren Mitgliedern der Gesellschaft heranbilden. Diese neuen Tendenzen 
werden mit Werken der bildenden Kunst und mit neu aufkommenden populären Druck­
schriften dokumentiert. Dieses bürgerliche Familienideal prägt bis heute die Form familiä­
ren Zusammenlebens. Allerdings wird es immer stärker in Frage gestellt. Frauen wollen 
nicht länger auf das Heim beschränkt bleiben. Die Notwendigkeit einer eigenen Erwerbstä­
tigkeit, die Bildungsexplosion der letzten Jahrzehnte haben es mit sich gebracht, daß 
Frauen immer stärker ihre Selbstverwirklichung außer Haus suchen. Konflikte sind damit 
vorprogrammiert. 

Der Bereich , der sich der Entwicklung der Kinderrolle widmet, konzentriert sich auf 
drei Schwerpunkte : Kinderkleidung, Kindererziehung und Kinderspiel. Die Einstellung, 
die eine Zeit zu ihren jüngsten Zeitgenossen hat, drückt sich nicht zuletzt in der Kleidung 
aus, die sie diesen verpaßt. Kindgerechte Kleidung ist erst eine Errungenschaft des 
20. Jahrhunderts. Trotz aller positiven Veränderungen in der Sorge um das Kind seit dem 
ausgehenden 18. Jahrhundert, wurde dieses, was seine Kleidung betrifft , lange Zeit weiter­
hin als kleiner Erwachsener behandelt. Das zeigen in der Ausstellung Kinderporträts und 

Eduard Meyerheim, Der erste Schritt, 1858 
(Berlin , Staatliche Museen zu Berlin , Nalionalgalerie) 
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originale Kleidungsstücke. Begannen die Kinder zu krabbeln, wurden sie, ohne Rücksicht 
auf Geschlecht, in den Frauenkleidern nachempfundene Röcke gesteckt. Die erste Hose 
bekamen Buben erst, wenn sie sauber waren. Über die Art und Weise der Kleidung ent­
scheiden herrschende Mode, die finanziellen Möglichkeiten und die soziale Stellung der 
Eltern des Kindes. Erst mit der Reformbewegung um die Jahrhundertwende wird das Been­
gende der Kleider abgelegt, und Kinder dürfen - auch in ihrer Kleidung - endlich Kinder 
sein. Eine planvolle Umsetzung von Erziehungszielen und -strategien setzt mit dem Entste­
hen der bürgerlichen Familie ein. Vorher erwarben die Kinder die notwendigen Kenntnisse 
und Fertigkeiten im Mit-Erleben und Mit-Machen der Erwachsenenwelt. Die "Pädagogi­
sierung" setzte es sich zum Ziel, das Kind entsprechend seiner Fähigkeiten und Neigungen 
zu fördern und auszubilden, ohne Rücksicht auf die kindliche Eigenwelt und die Notwen­
digkeit von Freiräumen zu nehmen. Auch Kinderspielzeug diente und dient der Vorberei­
tung geschlechtsspezifischen Rollenverhaltens: So werden z. B. Mädchen auf ihre zukünf­
tige Rolle als Hausfrau und Mutter vorbereitet. 

Gerade das Bild vom alten Menschen in der Familie soll mit dieser Ausstellung von Kli­
scheevorstellungen befreit werden . Denn die Vorstellung von der Großfamilie, die mehrere 
Generationen umfaßt, stellt einen weit verbreiteten Irrtum dar, der bereits im frühen 
19. Jahrhundert entstand. Die historische Realität zeigt uns ein äußerst unterschiedliches 
Bild von den Lebensformen alter Menschen in der Vergangenheit, die von den sozialen und 
wirtschaftlichen Gegebenheiten , von Geschlecht und Familienstand abhängig sind. Allein 
lebende Ehepaare sind hier ebenso vertreten wie Verwitwete, Ledige, alte Menschen , die 
im eigenen Haushalt mit Fremden , Verwandten oder noch unverheirateten Kindern zusam­
menleben, in Spitälern Lebende wie Obdachlose. 

Der letzte Raum dieses Abschnittes widmet sich der Stellung der Jugendlichen in der 
Familie. Er zeigt, daß in der vorindustriellen Gesellschaft viele Jugendliche zwar in einer 
Familie, aber nicht in ihrer eigenen lebten. Die Entwicklung der Lohnarbeit und des 
Dienstleistungssektors bot den Jugendlichen neue Möglichkeiten zur Selbständigkeit und 
zur Ablösung aus dem Familienverband. Die wachsende Bedeutung des Schulwesens und 
damit verbunden die Verlängerung der Ausbildungszeit bringen es mit sich, daß Jugendli­
che wieder länger im elterlichen Haushalt verbleiben. Das führt sehr oft zu vermehrten Rei­
bungsflächen und Konfliktstoffen. 

Der dritte Abschnitt der Ausstellung könnte unter dem Titel stehen: "Von der Zweckge­
meinschaft zur Gefühlsgemeinschaft". Hier wird zunächst auf die Entwicklung der Lebens­
und Wohnräume von Familien eingegangen. Mittels einer Diaschau werden die unter­
schiedlichen Möglichkeiten und Entwicklungsformen aufgezeigt. Die Räume sind einer­
seits durch die familiäre Lebensform geprägt, andererseits wirken sie sich prägend auf 
diese aus. Die Entwicklungslinie ist gekennzeichnet durch eine zunehmende Spezialisie­
rung der Räume und durch eine Abschottung nach außen. Wohnung wird immer mehr zu 
einem privaten Bereich, der sich von der Außenwelt abschirmt. Dienstboten werden in 
eigene Räume verwiesen. Der Außenbereich von Stiegenhaus, Hof und Gasse wird nicht 
mehr genutzt, wie es noch bei Handwerkern und Arbeitern im 19. Jahrhundert der Fall ist. 
Im Bürgertum und in der modernen Wohnung von heute gibt es keine Mehrzweckräume 
mehr; jedem Raum wird eine bestimmte Funktion zugewiesen. Eng verbunden mit dieser 
Entwicklung ist die Verdrängung der Sexualität hinter die Türen der Schlafzimmer. Ein 
historischer Rückblick soll zeigen, daß Sexualität mehr von gesellschaftlichen denn von 
biologischen Bedingungen bestimmt wird. Der Begriff "Sexualität" wird erst im frühen 

174 

Scan und OCR -  Michael Ambrosch 2021



19. Jahrhundert geprägt. Sexualität ist wie Familie keine "natürliche" Konstante menschli­
chen Lebens. Erst seit dem 18. Jahrhundert wird eine derartige "Natur" der Sexualität von 
Wissenschaftern konstruiert. Das 19. Jahrhundert sah in der "widernatürlichen" und daher 
"kranken" bzw. in der krankmachenden Sexualität eine ständige Bedrohung. Diese Bedro­
hung richtete sich im 20. Jahrhundert nicht mehr nur gegen jeden einzelnen, sondern gegen 
den sogenannten "Volkskörper", was schließlich in der nationalsozialistischen Vernich­
tungspolitik seine konsequente Fortsetzung fand. 

Anschließend gehen wir der Frage nach, welche Umstände zu einer Eheschließung 
führten und führen. Es zeigt sich, daß Liebe sehr oft eine untergeordnete Rolle gespielt hat. 
Erst gegen Ende des 18. Jahrhundert wird die "Liebe" zu einer der Voraussetzungen für die 
Ehe. Waren es vorher wirtschaftliche, verwandtschaftliche und soziale Faktoren, die eine 
Ehe zwischen zwei Partnern wünschenswert erscheinen ließen , so wird jetzt das Gefühl 
zum Maßstab. Dieser Gedanke setzt sich im Lauf des 19. Jahrhunderts immer mehr durch. 
Dieses Modell hat sich bis auf den heutigen Tag in allen Bevölkerungsschichten gehalten. 
Hält diese totale Liebe als Grundlage einer Ehe den Anforderungen des Alltags nicht stand, 
wird sie zum Problem , das therapiert oder durch Scheidung gelöst .wird. 

Teil der bürgerlichen Familienkultur ist das Fest. Dieses fördert zu festgelegten Termi­
nen das Zusammengehörigkeitsgefühl der Familie. Durch die jährliche Wiederholung des 
Festritus wird Identität in der Familie geschaffen. Ein Beispiel dafür ist etwa Weihnachten, 
das in der Form, wie wir es heute zelebrieren, zu Beginn des 19. Jahrhunderts in den Städten 
entstand. Bei Anlässen, wie Muttertag, wird die Rolle des einzelnen , hier der Mutter, in der 
Familie bestätigt. Feste gliedern auch den Lebensablauf: Taufe, Erstkommunion und Fir­
mung etwa, die den schrittweisen Eintritt des Kindes in die Gemeinschaft der Gläubigen 
kennzeichnen. Die Hochzeit als Fest wird in der Schloßkapelle abgehandelt. 

Familienporträts , die im Festsaal gezeigt werden, sind nicht nur das getreue Abbild 
einer Familie, sondern sie sind gleichzeitig auch deren Sinnbild , indem sie den Stellenwert 
der Familie in der Gesellschaft und den Stellenwert der einzelnen Mitglieder in der Familie 
andeuten. Die Wurzeln des Familienporträts reichen in das Mittelalter zurück. Hier sind es 
Stifterbilder auf Altären oder Fresken, die die Familie vereint im Gebet zeigen. Das 16. und 
17. Jahrhundert werden vom repräsentativen Einzelporträt im adeligen und gehobenen bür­
gerlichen Bereich dominiert. Das 18. Jahrhundert kennt in Österreich das repräsentative 
Familienporträt, das sich stark an französischen Vorbildern orientiert. Diese Porträts kenn­
zeichnet ein Nebeneinander und nicht ein Miteinander der Personen. In der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts kann man eine Umorientierung erkennen. Hand in Hand mit der 
Neube- und Aufwertung der Familie läßt man sich jetzt im Rahmen genreartiger Szenen 
porträtieren: beim Kaffeetrinken, beim Plausch am Kamin etc. Auch die am Rande der 
Familie sich bewegenden Personen werden in die Darstellung miteinbezogen : die Diener, 
Ammen , Hauslehrer, Gouvernanten usw. Mit der Herausbildung des bürgerlichen Ideals 
verschwinden diese Randfiguren aus den Bildern. Einen Höhepunkt findet das Familien­
porträt in der Malerei des Biedermeiers, um dann gegen Ende des 19. Jahrhunderts von der 
Fotografie verdrängt zu werden. Die Fotografie hält nun , sobald sie zum Allgemeingut 
geworden ist, im Bild fest, was die Familie bewegt : den ersten Schritt , den ersten Zahn, den 
ersten Schultag, den gemeinsamen Urlaub, das erste Auto usw. "FamilienaIben" laden den 
Besucher zum Blättern in Familiengeschichten ein. In der Sala terrena schließlich wird das 
Kapitel "Freizeit" abgehandelt. Es wird der Frage nachgegangen, seit wann es Freizeit 
gibt, wie die Freizeitbeschäftigungen der Menschen um 1900 ausgesehen haben und wie 
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Franz Schrotzberg, Familienporträt Ferdinand Ritter von Bergmutter, 1837 
(Wien, Historisches Museum der Stadt Wien) 

sich Freizeit weiter entwickelt hat. Nach der verordneten Freizeit zwischen 1938 und 1945 
folgt die "neue" Freizeit, die gekennzeichnet ist durch die beginnende Mobilität, den ersten 
Blick über die Grenzen und Vergnügungen, wie Radio, Film und Fernsehen. 

Die Botschaften, die den Besucher erreichen sollten, sind, bezogen auf das Thema 
"Familie", zumeist äußerst abstrakt. Sie müssen in klar erkennbare Bilder übertragen wer­
den. Als Quellen bieten sich hier neben schriftlichen Zeugnissen aus legistischem Material, 
didaktischer Literatur, Autobiographien etc. und demographischem Material in erster Linie 
Kunstwerke an, die nach ihrem Aussagewert hinsichtlich der gestellten Fragen ausgesucht 
werden müssen. Ihr kunsthistorischer Wert tritt dabei etwas in den Hintergrund; das bedeu­
tet aber keine Abwertung für das Kunstwerk, sondern im Gegenteil vielmehr eine Aufwer-
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tung, da das Objekt nun nicht mehr länger im abstrakten Raum eines Museums steht, son­
dern seinen geschichtlichen Hintergrund wiedergewinnt, - ein Umstand , den man biswei­
len auch nur schwer den Leihgebern verständlich machen kann, wenn man um ein 
bestimmtes Objekt als Leihgabe ansucht. Hand in Hand mit dem anderen Verständnis, das 
den Objekten entgegengebracht wird, geht auch ein anderer Umgang, was die gestalterische 
Konzeption der Ausstellung betrifft. So kann es durchaus passieren, daß "Kitsch" neben 
Kunst hängt , wenn beide Ausdruck und Beleg für eine bestimmten Aussage darstellen. 
Hängung erfolgt nicht nach kunsthistorischen, ästhetischen Gesichtspunkten , sondern nach 
inhaltlichen Zusammenhängen, die sich nach ikonographischem bzw. ikonologischem 
Gehalt richten. Deshalb ist es nicht unbedingt notwendig, "Distanz" zwischen den ausge­
stellten Kunstwerken zu wahren, sondern oft wird bewußt das Mittel der dichten Hängung 
eingesetzt, um die gewünschte Aussage zu unterstreichen . 

Dabei sollte man auch in Betracht ziehen, daß Bilder in der Barockzeit oder im Bieder­
meier ganz anders gehängt wurden als heute. Man denke nur an die erhaltenen Bildergale­
rien oder Kupferstichkabinette in österreichischen Klöstern (z. B. Steinsaal und Kupfer­
stichkabinett im Stift Kremsmünster) . Wie man in der Biedermeierzeit mit Bildern umging, 
zeigen Exponate innerhalb der Ausstellung, etwa Waldmüllers "Großmutter mit Enkelkin­
dern" (Oldenburg - Landesmuseum) : Hier hängt Waldmüller im Hintergrund drei seiner 
eigenen Werke, - eines davon ist seine berühmte, in zahlreichen Variationen erhaltene 
Mutterliebe, - Rahmen an Rahmen . Dieses Füllen von Wandflächen mit Bildern zeigen 
auch zahlreiche Interieurdarstellungen des 19. Jahrhunderts , etwa Aquarelle von Rudolf von 
Alt und ähnlichen Künstlern. Diese Art der Präsentation mag im ersten Moment für den 
Betrachter, der Distanz zwischen den Ausstellungsobjekten gewöhnt ist , zwar vielleicht 
befremdlich wirken, wurde aber von den Ausstellungsgestaltern bewußt aufgegriffen. 

Eine Ausstellung, die das Thema " Familie" zum Inhalt hat , stellt unserer Meinung nach 
besondere Erfordernisse an die "Kinderfreundlichkeit". Der Besuch der Ausstellung sollte 
für die gesamte Familie ein Erlebnis werden. Daher wurde versucht, auf die Bedürfnisse 
der Kinder, soweit wie möglich, Rücksicht zu nehmen. Das bedeutet u. a. Vitrinen mit Stu­
fen, die die Einsicht erleichtern, niedrigere Hängung der Exponate, Möglichkeiten , sich 
aktiv zu betätigen . Eine Rutsche innerhalb der Ausstellung bietet eine Gelegenheit, sich 
etwas "auszutoben". Dazu dienen auch die im Parkbereich angebotenen Spielstationen , teil­
weise dem Gemälde Breughels "Kinderspiele" nachempfunden und mit Spielanleitungen 
für Ungeübte versehen. Nicht zuletzt müssen hier die Aktivitäten des Teams der 
"Museumspädagogik Niederösterreich" erwähnt werden. Als kostenlose Dauerangebote 
für alle Besucher bieten sie innerhalb der Ausstellung an: das [Familie] nspiel durch die 
Ausstellung mit Sofortgewinnen und einem Hauptpreis, zwei Spielstationen "Vom Grobian 
zum Kavalier", die es ermöglichen, ein museumspädagogisches Computerprogramm zu 
spielen. In diesem Abenteuerspiel kann man das Leben um 1600 als erstgeborener Sohn 
oder Tochter eines protestantischen Adeligen nachvollziehen. Fünfzehn verschiedene nach­
geschneiderte Kinderkleidungsstücke laden zum Anziehen und zum "Einfühlen" in die 
Kleidung vergangener Epochen ein. Weiters gibt es spezielle Besucherbetreuung für Ein­
zelkinder und neben den allgemeinen Führungen spezielle Führungen für Schulklassen und 
ähnliche Gruppen. Eine museumspädagogische Broschüre "Familie" rundet das Angebot 
für Kinder ab. Zur Ausstellung erscheint ein reich bebilderter Katalog, 590 Seiten stark, der 
neben dem die ausgestellten Objekte beschreibenden Katalogteil34 Beiträge enthält, die die 
Einsichten in das vielschichtige Thema "Familie" vertiefen helfen sollen. 
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Waldviertier und Wachauer Kulturberichte 

Arbesbach 

"Jedermann"-Premiere 

Das schauspielerische Können der Akteure und das hohe Niveau der Inszenierung von JosefTrax­
ler bestätigten den Ruf der Theatergruppe, e ine der besten im Waldviertel zu sein. Brillant verkör­
perte "Klaus Maria" Clemens Preiffer den Jedermann in dieser Mundartversion des berühmten 
Stückes vom Sterben des reichen Mannes. Sehr liebevoll gestaltet war das aufwendige Bühnenbild 
von Josef Huber und Peter Harrauer, das in wochenlanger Arbeit mit Unterstützung der Familie Kolm 
zustande kam . Das begeisterte Publikum belohnte die Spiel freude der durchwegs ausgezeichneten 

Darste ller mit häufigem Szenenapplaus. Harry Kedziora, Neue NÖNIZwettier Zeitung, 4. 3. 1993 

Donaugemeinden 

Gerhard Brandstätter leitet neuen Musikschulverband 

Fünf Gemeinden bilden seit Anfang Jänner den Musikschulverband " Nibelungengau". Es sind 
dies Marbach , Maria Tafer! , Artstetten-Pöbring, Kleinpöchlarn und Leiben . Musikschulleiter ist der 
Kapellmeister der Lehener Musik, Gerhard Brandstätter aus Melk . 

Zentrum der Musikschule ist Kleinpöchlarn. 20 Lehrer unterrichten derzeit L20 Schüler, vor 
allem auf Blasinstrumenten . Musikschulleite r Gerhard Brandstätter wird von vier Standortkoordina­
toren unterstützt: Rudolf Weiß (Marbach), Susanne Reichard (Maria Taferl), Franz Siebenhandl 
(A rtstetten) und Norbert WeinstabI (Kleinpöchlarn). 

LahmerlBrandstetler, Neue NÖNIMelker Zeitung, 27. 1. 1993 

Eggenburg 

Stadtkeller soll zu einem "Theaterkeller" werden! 

Seit vielen Jahren bemüht sich die Theatergruppe unter Kar! "Carlo" Frank um geeignete Räum­
lichkeiten für Kulissen, Bühnenaufbauten, Licht , . .. Mit den Räumen des seit vielen Jahren praktisch 
ungenutzten Stadtkellers könnte dieser Wunsch nun Realität werden. Sogar für Kellertheater wäre 
ausreichend Platz ! 

Sollte es gelingen, im Zuge der Stadterneuerung das Vorhaben als " Einstiegsprojekt" zu gestalten , 
könnte Finanzhi lfe des Landes erwartet werden. Der Theaterkeller könnte auch für andere kulturelle 
Aktivitäten Verwendung finden (Lesungen , Konzerte, ... ). 

Martin Kalchhauser, Neue NÖNIHorn-Eggenburg, 18. 3. 1993 

GarslKamp 

Historischer Ortskern wurde unter Denkmalschutz gestellt 

Seit Ende Februar ist es amtlich, wenn auch nicht endgü ltig, weiL noch die Einspruchsfrist abge­
wartet werden muß: Der Ortskern von Gars ist unter Denkmalschutz gestellt. 

Insgesamt 43 Objekte in den Bereichen Haupt-, Sparkassen- und Dreifaltigkeitsplatz sowie in der 
Markt-, MühJgassse und Rainharterstraße sind aufgrund eines Amtssachverständigen-Gutachtens als 
schützenswert anzusehen. In der Begründung heißt es unter anderem: " ... Die bauliche Gestalt des 
Marktes Gars wird noch heute von mittelalterl ichen und frühneuzeitlichen Sied lungsstrukturen 
bestimmt." 

Den positiven Auswi rkungen auf den Ensembleschutz im Ortskern für den Tourismus stehen die 
Erschwernisse für die Liegenschaftseigentümer gegenüber. Jede Veränderung an der Bausubstanz 
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bedarf nunmehr der Zustimmung des Bundesdenkrnalamtes. Auch der Bürgermeister als erste Bau­
instanz hat bei diesen Objekten zuerst das "la" des Denkmalamtes einzuholen. 

Rupert Kornell, Neue NÖNIHorn-Eggenburg, 18. 3. 1993 

Gmünd 

Neue Räumlichkeiten wurden mit einer Vernissage eröffnet 

Die neuen Räumlichkeiten einer Druckgemeinschaft in der Conrathstraße 42 wurden mit einer 
Vernissage eröffnet. Zahlreiche geladene Gäste konnten sich von dem Schaffen des WaidviertIer 
Künstlers Klaus Weber überzeugen . 

Die Räu mlichkeiten sollen auch weiterhin der Künstlerwelt zur Verfügung stehen und in Gmünd-
Neustadt eine Ergänzung zum Gmünder Kulturleben darstellen . Neue NÖNIGmünd, 11. 2. 1993 

Die neue Bezirkskulturinitiative startet tourismuswirksame Aktion 

In Gmünd hat sich ein neuer Verein etabliert, die Bezirkskulturinitiative Gmünd , kurz Kig 
genannt. 

Drei Hauptziele hat sich Kig gesteckt: die Durchführung großer und tourismuswirksamer Veran­
staltungen sowie kleinerer, auch experimenteller Veranstaltungen und die Zusammenarbeit mit beste­
henden Kulturinitiativen im Bezirk. Sie sollen von Kig unterstützt und gefordert werden. 

In Planung sind auch noch die Ausschreibung eines Waldviertler Literaturpreises sowie diverse 
Kunst- und Literaturveranstaltungen und Ausstellungen. Neue NÖNIGmünd, 25. 3. 1993 

Bezirk Gmünd 

Zum Jubiläum wurde Bezirksblasorchester gegründet 

In Litschau fand heuer die lahreshauptversamrnlung der Bezirksarbeitsgemeinschaft der Blasmu­
sikkapellen des Bezirkes im Niederösterreichischen Blasmusikverband statt. 

Die heurige lahreshauptversammlung stand ganz im Zeichen des 20jährigen Bestandes der BAG 
GmÜnd. 1972 wurden die Bezirke Gmünd, Zwettl, Waidhofen/Thaya und Horn in drei Bezirksarbeits­
gemeinschaften aufgeteilt. 

In den 11 Mitgliedskapellen des Bezirkes musizieren 432 aktive Musiker, davon 334 Musiker und 
98 Musikerinnen . In Ausbildung befinden sich 108lungmusiker/innen, nämlich 78 in Musikschulen, 
27 bei den Kapellen , und 3 werden privat unterrichtet. 

Aus Anlaß des 20jährigen Bestehens der BAG Gmünd wurde über Anregung von Bezirkskapell­
meister SR Erich Heher ein Bezirksblasorchester ins Leben gerufen. 

Neue NÖNIGmünd, 25. 3. 1993 

Göttweig 

Vorbereitungen für seltenes Jubiläum laufen bereits an 

1994 - da sind die Benediktiner 1000 lahre im Stift Göttweig - wird es lubiläumsfeiern geben. 
"Vielleicht stellen wir ein Projekt vor, das zusätzliche Einnahmen bringt und dem regionalen Touris­
mus neue Impulse verleiht", gibt sich Prior Dipl.-Ing. P. Gottfried Schätz optimistisch. Es könnte sich 
um eine Erweiterung des Exerzitienhauses handeln, denn immer mehr Menschen suchen die klöster­
liche Atmosphäre und Abgeschiedenheit . 

Das Innere der Stiftskirche wird einer Reinigung und Sanierung unterzogen . In Zusammenarbeit 
mit dem Bundesdenkrnalamt werden Kunstschätze in Etappen konserviert . 

Fritz Miesbauer, Neue NÖNINÖ Nachrichten, März 1993 
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Groß Siegharts 

Mundartdichter freuten sich über das Publikumsinteresse 

Im Waldviertel gibt es offenbar viel mehr Dichterinnen und Dichter, als man sich das gemeinhin 
träumen läßt. Nachdem sie einigemale im Schloß Rosenau ihre Werke vorgetragen hatten, fanden sie 
sich zu einem Verein zusammen, der "NÖ Textwerkstatt". Dadurch ist es der "dichtenden Zunft" nun 
möglich, gemeinsam vor die Öffentlichkeit zu treten , was sie am L2. März in Groß Siegharts tat. 

Etwas mehr Damen als Herren trugen ihre großen und kleineren Werke vor - aber köstlich waren 
sie alle. Typische WaIdviertIer Landschaften, Arbeit , Leid und Freud' passierten Revue - manches 
urkomisch und witzig, besonders wenn mit spitzer Feder Zeitkritisches aufgespießt wurde. Die näch­
ste Umgebung wurde würdig von Frau Maier aus Breitenfeld vertreten. 

Neue NÖNIWaidhofner Zeitung, 18. März 1993 

GMV feiert heuer sein USjähriges Bestehen 

Anläßlich des 125jährigen Bestandsjubiläums des Gesang-, Musik- und Theatervereines Groß 
Siegharts fand am 18. März im Vereinshaus eine Festsitzung statt. 

Einen wichtigen Programmpunkt stellte der Ausblick auf das laufende Jahr dar, das zwei Jubi­
läumsveranstaltungen bringen wird: ein Festkonzert am 10. Juli im Vereinshaus und ein großes Sän­
gerfest am 12. September auf dem Hauptplatz. 

Die musikalische Umrahmung der Festfeier gestalteten der Arbeitergesangverein Groß Siegharts 
und das Volksmusikensemble Waidhofen. Den Abschluß bildete das Groß Sieghartser Heimatlied , 
das von den beiden Groß Sieghartser Chören gesungen wurde. 

Neue NÖNIWaidhofner Zeitung, 25. 3. 1993 

Horn 

Salzburger Preisträger stellt in der Galerie Thurnhof aus 

Die Galerie Thurnhofhatte den diesjährigen "Karl-Rössing-Preisträger" der Stadt Salzburg, Mar­
tin Anibas, für eine Ausstellung eingeladen. Der aus Waidhofen an der Thaya stammende Künstler 
zeigte unter dem Thema " Portiments" Arbeiten auf Papier und Offsetlithographien, die sowohl Stim­
mungsbilder als auch Portraits in sparsamer Form darstellen. 

Kurier - Waldviertel extra , 24. 2. 1993 

Vortrag über "Ötzi" 

Der Tnnsbrucker Universitätsdozent Walter Leitner, der erst vor zwei Wochen die heftige Kritik 
des britischen Wissenschaftsmagazins " Nature" an der Bergung und wissenschaftlichen Erforschung 
der Leiche vom Similaungletscher als "haltlos" zurückwies, hielt am 25. März in Horn einen Diavor­
trag über den "Mann im Eis". 

Für diese "unhaltbare" These gibt es mehrere Begründungen: " Nature" wirft den österreichi­
schen Fachleuten unter anderem vor, daß es über die Forschungsergebnisse zwar viele populärwis­
senschaftliche Bücher und Medienberichte gibt , bisher aber eine wissenschaftliche Publikation fehlt. 

Diese Nichtveröffentlichung der mittlerweile bekannten Ergebnisse und eine fehlende Koordina­
tion zwischen Archäologen und Anatomen habe schließlich zu zahlreichen Vermutungen und Gerüch­
ten geführt, die jetzt nur noch schwer geklärt werden könnten. 

Leitner wies die Vorwürfe zurück, weil man zum Zeitpunkt des Fundes nicht wußte, daß es sich 
um eine " Leiche aus grauer Vorzeit" handelte. Leitner bestätigte allerdings, daß es derzeit eine 
"gewisse Zurückhaltung" in bezug auf Veröffentlichungen gibt. 

losef Pfleger, Kurier - Waldviertel extra, 24. 3. 1993 
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Horn , Eggenburg 

Über 6400 Jahre alte Schaustücke 

Zwei der interessantesten urgeschichtlichen Funde Niederösterreichs werden im Krahuletzmu­
seum in Eggenburg und im Archiv für WaldviertIer Urgeschichtsforschung in Horn aufbewahrt. Beim 
ersten handelt es sich um die älteste Tontrommel Österreichs, beim zweiten um das früheste tönerne 
Sauggefäß fü r ein Kleinkind . Beide Entdeckungen sind mehr als 6400 Jahre alt. 

Auf diese wissenschaftlich wertvollen Funde machte kürzlich der in Wien lebende Heimatfor­
scher Hermann Maurer aufmerksam . Er hat das Archiv für Waidviertier Urgeschichtsforschung in 
Horn gegründet. Seinen Angaben zu fo lge ist die Tontrommel in Zogelsdorf geborgen worden, das 

Sauggefaß in Untermixnitz. Neue NÖNINÖ Nachrichten, März 1993 

Krems 

Beeindruckende Lesung zum 100. Geburtstag 

Kammerschauspieler Erich Auer las im Rathaus Stein anläßlich des 100. Geburtstags von Josef 
Weber-Wenzlitzke aus dessen Werken. Bgm. Grabner würdigte das literarische Schaffen JosefWebers 
und bezeichnete ihn als großen Dichter, der viel zum Ansehen der Stadt Krems beigetragen hat. 

Abgerundet wurde der Abend durch das Geigenduo Parwaneh Haderer und Johannes Wels. Veran­
staltet wurde die Lesung vom "Kremser Literaturforum" und den drei Töchtern des Dichters. 

Neue NÖNIKremser Zeitung, 17. 1. 1993 

Krumau am Kamp 

Burg: Unterer Hof schon 1993 zugänglich? 

" Burgherr" Wolfgang Jonke erhielt den Ehrenring der Marktgemeinde Krumau am Kamp. Jonke 
ist seit 1976 Besitzer der Burg Krumau ; seither führte er mit hohem persönlichem Aufwand erhebli­
che Instandsetzungs- und Erneuerungsarbeiten durch. Seit e inigen Jahren wird das Krumauer Wahr­
zeichen auch beleuchtet . Mit dem endgültigen Abschluß der Renovierungsarbeiten und der dam it ver­
bundenen Freigabe des unteren Hofes für die Öffentlichkeit ist 1993 zu rechnen. 

Neue NÖNIKremser Zeitung, 3. 1. 1993 

Langschlag 

Ein köstliches Verwirrspiel brachte die Besucher zum Lachen 

"Vom Geiz und Neid aufs Geld" : So erklärte Regisseurin Dir. Isolde Kerndl treffend den Inhalt 
des Stückes ,,50000 und 3 Erben" in der Eröffnungsrede. 

Im vollbesetzten Saal im Gasthaus Mayerhofer zogen die Laienschauspieler sämtliche Register 
ihres Könnens und machten die tu rbulente Verwechslungskomödie wahrlich zu e iner Jubiläumsauf­
fü hrung zum lOjährigen Bestandsj ubi läum der Gruppe. 

Mit der Inszenierung dieses Stückes ist es der Gruppe gelungen, vom herkömml ichen "Bauern­
theater" abzurücken und ein Lustspiel zu präsentieren, das mit Wortwitz und Situationskomik das 

Publikum begeisterte. Neue NÖNIZwettier Zeitung, 18. 3. 1993 

Litschau 

1992 war gutes Jahr für Musik 

Derzeit setzt sich die Kapelle aus 40 Musikern zusammen. Obmann und Kapellmeister konnten 
auf ein sehr erfolgreiches Jahr 1992 zurückblicken. Die Kapelle erre ichte bei der durchgeführten 
Marschmusikbewertung in Hi rschbach e inen ausgezeichneten Erfolg. 
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Beim Musikantenausflug in Apetlon wirkte die Kapelle bei einer Übertragung des ORF-Landes­
studios Burgenland mit. Das Frühjahrskonzert war ebenfalls e in vo ller Erfolg; einige Mitglieder der 
Stadtkapelle nahmen am Kammermusiktag in Bad Großpertholz teil. 

Melk 

Neue NÖN/Gmünd, 11. 2. 1993 

Publikum war begeistert vom Neujahrskonzert '93 
- Herbert Zemann ausgezeichnet 

Mit dem anspruchsvollen Konzertwerk von Prof. Gerhart Banco, "Musikverein auf alten und 
neuen Pfaden", eröffnete der Melker Musikverein sein Neujahrskonzert am 5. Jänner im Wachauer­
hof. Und das Publikum zeigte sich vom Musikprogramm für 1993 begeistert. 

Das Konzert bildete den Rahmen für Auszeichnungen verdienter Musikanten. 20 Jahre unermüdli­
che Arbeit für den MV leistete Herbert Zemann . Nun erhielt er von seinem Nachfolger Obmann 
Erich Kaintz den Ehrenring und die Ehrenobmannschaft verliehen . 

Neue NÖN/Melker Zeitung, 13. 1. J993 

Pernegg 

Nach mehr als 400 Jahren kommen die Schwestern zurück 

Dorthin , wo am 23. Dezember 1585 die letzte Prämonstratenser-Chorfrau starb, sollen nun wie­
der Schwestern zurückkehren. 

Seit 40 Jahren finden Mädchen und Knaben in den ehemaligen KJosterräumen, nunmehr Jugend­
herberge, Unterkunft. Nun bekommen die jungen Besucher ein Gebäude für sich allein. Angrenzend 
an das Klostergebäude wird mit Unterstützung des Landes Niederösterreich das Jakob Kern-Jugend­
haus entstehen. Der Rohbau soll noch in diesem Jahr fertig sein. Danach kann auch das Altgebäude 
vollständig renoviert und revitalisiert werden, um möglichst bald neue Klosterschwestern einquartie­
ren zu können. " Derzeit laufen Verhandlungen mit dem In- und Ausland", gibt sich der Abt des Stiftes 
Geras, Prälat Joachim Angerer, zuversichtlich. Er rechnet mit etwa acht bis zwölf Schwestern. 

Bis zum Jahr 1995/96 soll alles fertig sein. 

Monika Sperber, Kurier - Waldviertel extra , J7. 3. J993 

Pöggstall/Gerersdorj 

Gedenkstätte für den "stillen Meister" Traunfellner 

Ein ganz Großer der Kunst hätte dieser Tage (25. März) seinen 80. Geburtstag gefeiert: Prof. 
Franz Traunfellner. Er starb am 17. Februar 1986 dort, wo er das Licht der Welt erblickte, dort , wo 
er den Grundstein für sein künstlerisches Schaffen legte, wo er lebte und arbeitete: im kleinen, ver­
träumten Ort Gerersdorf bei pöggstall. 

Dafür, daß der Nachwelt die Erinnerung an Prof. Traunfellner erhalten bleibt, sorgen zwei Dinge: 
Die Holzschneidergruppe XYCRON veranstaltet jährlich im März in Pöggstall ein Holzschneider­
symposium im Gedenken an den großen Künstler. Und zum zweiten wi rd es nun endlich ernst mit der 
Errichtung einer "Prof. Franz Traunfellner-Gedenkstätte" im Schloß pöggstaJl. Dort sollen in insge­
samt fünf Räumen Leben und Schaffen des Künstlers dargestellt werden. 

Friedrich Reiner, Neue NÖN/Melker Zeitung, 31. 3. J993 

Roggendorj 

Baggerfahrer fand Steinzeitsiedlung 

Reste der urgeschichtlichen Besiedlung unseres Gebietes wurden beim Bau der NÖSTWAG-Was­
serleitung entdeckt . Archäologen stellten die Funde sicher. 

Bei den Grabungsarbeiten für die Trinkwasserleitung nach Großmeiseldorf stieß man in Roggen­
dorf, Gemeindegebiet Röschitz , auf die Funde. 
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Durch Univ.-Prof. Dr. Fritz F. Steininger und Dr. Franz Stürmer vom Krahuletzmuseum aufmerk­
sam gemacht, konnten Archäologen im Auftrag des Bundesdenkmalamtes die ur- und frühgeschicht­
lichen Funde bergen. Neben Steinwerkzeugen und Tonscherben aus einem ehemaligen Wohnbereich , 
der durch die Baggerarbeiten angeschn itten wurde, konnte auch ein fast vollständig erhaltenes Gefäß 
sichergestellt werden . 

Die Funde untermauern ein weiteres Mal , daß dieser Raum in der Jungsteinzeit ein beliebter Sied­
lungsplatz war. 

Die laufenden Grabungsarbeiten sollen unter begleitender Aufsicht des vom Bundesdenkmalamt 

bestellten Urgeschichtlers Hans Tuzar erfolgen. Neue NÖNIHorn-Eggenburg, 8. 1. 1993 

Schrems 

Einzigartige Landschaft sollte der Nachwelt erhalten bleiben 

"Der Naturschutz hört nicht bei der Gemeindegrenze auf': Dies war eine wesentliche Aussage 
bei einer Diskussion in Schrems, bei der das Proj ekt des Natur- und Kulturparks vorgestellt wurde. 
Zusammenarbeit und Zusammenspiel auf vielen Ebenen seien dafür notwendig, um eine einzigartige 
Landschaft zu erhalten. 

Die ersten Anträge, das Schremser Hochmoor unter Naturschutz zu stellen und zu einem Natur­
park umzuwandeln, wurden 1987 gestell t. Verschiedene Eigentumsrechte haben das Vorhaben aber 
bisher gehemmt. Nun ist man jedoch in eine entscheidende Phase getreten, sodaß dem Projekt reelle 
Chancen zugebilligt werden können. Die Zusage, dies auch künftig zu unterstützen, haben am 
12. März Landtagspräsident Haufek (Eco-Plus) und Landesrat Ewald Wagner im Beisein von Bürger­
meister Ableidinger gegeben. Sollten sich keine wesentlichen Schwierigkeiten ergeben, soll der 

Naturpark bis 1995 realisiert werden . Gerlinde Aschauer, Neue NÖNIGmünd, 18. 3. 1993 

Thaya 

Museumsverein hatte wieder erfolgreiches Jahr 

Der Rückblick auf die Tätigkeit des Kultur- und Museumsvereines Thaya im Jahr 1992, der kürz­
lich präsentiert wurde, stellt unter Beweis, daß im 15. Jahr seit der Vereinsgründung wieder sehr gute 
Arbeit geleistet worden war. 

Dank des vielseitigen Einsatzes der Vereinsfunktionäre und vieler Mitglieder konnte die Sonder­
ausstellung 1992 über die ehemalige "Obere Thayinger Pfarre" überaus reichhaltig und informativ 
gestaltet werden. 

Ausgehend von dieser Ausstellung kam es in der vereinseigenen Schriftenreihe " Arbeitsberichte" 
zur 36 Seiten umfassenden Dokumentation über die Gründung des Vikariates Gastern im Jahr 1642 
und die kunstgeschichtliche Beschreibung der Filialkirche in Weißenbach. Mit dieser Expertise 
konnte endlich ein bisher zu Unrecht wenig bekanntes Kulturgut des nördlichen Waldviertels ausführ­
lich beschrieben werden . 

Erwähnt sei auch, daß die "Arbeitsberichte" bereits e inen Umfang von 505 Seiten erreicht haben, 
im In- und Ausland vertrieben werden und sich als vorbildl iche Sammlung heimatgeschichtlicher 
Forschungsergebnisse bei Fachleuten eines guten Rufes erfreuen. 

Auch die Grabung in der Wüstung Hard brachte 1992 wieder einjge neue Erkenntnisse über die 
Lebensverhältnisse in den mittelalterlichen Dörfern unserer Region. 

Neue NÖNIWaidhojner Zeitung, 11. 3. 1993 

Traunstein 

Dechant Josef Elter ausgezeichnet 

Am 5. Februar wurde dem bekannten Traunsteiner " Künstlerpfarrer", Konsistorialrat Josef Elter, 
in Würdigung seiner Verdienste um die Republik Österreich der Berufstitel " Professor" verliehen . 
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Prof. Elter wurde 1926 in Kernei (Jugoslawien) geboren. Seine Zeit als Gymnasiast wurde von den 
Wirren des Zweiten Weltkrieges, in dem er auch in russische Gefangenschaft geriet , für Jahre unter­
brochen. Sobald er heimgekehrt war, setzte er seine Ausbildung fort und absolvierte erfolgre ich sein 
Studium der Philosophie, Theologie und Kunst. Er übernahm 1957 die Seelsorge der Pfarre Traun­
stein und hat seither viele Kunstwerke geschaffen , die er seit 1975 in unzähligen Ausstellungen im In­

und Ausland präsentiert. Neue NÖNlZwettler Zeitung, 18. 2. 1993 

Waidhojen/7haya 

Zahlreiche Veranstaltungen und Ausstellung geplant 

Wertvolle, belebende Akzente für das kulturelle Leben der Stadt verspricht auch heuer der Veran­
staltungskalender des Waidhofner Museumsvereines. 

Nicht weniger als sechs Ausstellungen , den Auftakt wi rd die Roland Hauke-Gitarren-Ausstellung 
machen , werden den Kulturinteressierten der Region angeboten. 

Wegen des großen Publikumsandrangs hat sich mittlerweile auch die Veranstaltungsreihe " Musik 
und Literatur im Museum" als fixer Programmpunkt im Repertoire des längst zu einem kulturellen 
Aushängeschild der Stadt avancierten Vereines etabliert. 

Als Dauerbrenner haben sich auch die Film- und Videoabende entwickelt. Vielversprechend ist 
daher auch die geplante Gründung des "Video Club Heimatmuseums" im Rahmen eines derartigen 

Abends. Neue NÖN/ Waidhofner Zeitung, 4. 2. 1993 

100 Jahre Hamerling-Denkmal 

Dem "Verein Heimatmuseum Waidhofen an der Thaya" ist es gelungen , anläßlich des lOOjährigen 
Bestandsjubiläums des Hamerlingdenkmales im Stadtpark eine Sonderausstellung zum Themen­
schwerpunkt Lebens- und Wirkungsgeschichte Robert Hamerlings zu arrangieren . Im Heimatmu­
seum in der Schadekgasse wird die Ausstellung vom 8. August bis zum 12. September sowohl die 
wichtigsten Lebensstationen als auch die Rezeptionsgeschichte des Heimatdichters ausführlich the­
matisieren. 

Entlang eines chronologischen Erzählstranges führt das Ausstellungskonzept vor dem Hinter­
grund des jeweiligen Zeitkolorits durch die wichtigsten Lebensabschnitte Hamerlings. Farbige Tuch­
bahnen gliedern die Lebensstationen des Heimatdichters und geleiten den Besucher mit Textzitaten 
aus dessen reichhaltigem Schaffen von Kindheit und Jugend über die Studienzeit in Wien und dem 
mehrjährigen Wirken in Triest nach Graz, gleichsam bis an das Grab des Dichters. Die politische Per­
son Hamerlings soll dabei inhaltlich genausowenig zu kurz kommen wie deren familiäre und soziale 
Umgebung, etwa die Freundschaftsbande mit Anton Bruckner oder Peter Rosegger. 

Der zweite thematische Inhalt gilt der Rezeption Hamerlings durch dessen Mit- wie Nachwelt: 
Hier versucht das zweiköpfige Ausstellungsteam schwerpunktmäßig die politisch-ideologische Ver­
einnahmung, das Phänomen der öffentlichen Ehrungen und Denkmäler, die Rolle Hamerlings im kol­
lektiven kulturellen Gedächtnis (vornehmlich der Waidviertier), aber auch Versuche ökonomischer, 
vor allem touristischer Verwertungen in den Mittelpunkt der Betrachtung zu rücken . Die zahlreichen 
WaidviertIer Denkmäler und Gedenktafeln zu des Dichters Ehren werden hierbei eine ebenso einge­
hende Behandlung erfahren wie die politischen Vereinnahmungsversuche seitens der alldeutschen 
Bewegung Georg Ritter von Schönerers. 

Anlaßgemäß wird der Denkmalsenthüllung in Waidhofen vom 16. Juli 1893 besonders breiter 
Raum gewidmet: In einer gesonderten Koje wird deren Vorgeschichte, insbesondere die Rolle des 
Waldviertier Sängergaues und der Konkurrenzkampf zwischen Waidhofen und Zwettl bezüglich des 
letztendlichen Aufstellungsortes sowie der historische Ablauf und das historische Ambiente des 
Festaktes dem Besucher detailgetreu präsentiert. 

Die ausstellerische Präsentation einer szenisch verlangsamten Denkmalsenthüllung und dreier 
historischer Enthüllungsreden soll dem Besucher die frühere Wertschätzung für den Dichter einpräg-
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sam vor Augen führen. Als deren thematischer Kontrapunkt ist eine akustische Reportage von Kurz­
interviews mit der Fragestellung nach der Bedeutung Hamerlings für den WaldviertIer heute geplant. 
Die dadurch erzielte Kontrastwirkung soll die Besucher zu individuellen Interpretationsversuchen 
anregen . 

Die gezeigte ExponatenvielFalt aus dem Besitz diversester privater und öffentlicher Sammlungen 
soll nicht nur zur plastischen Verdeutlichung der jeweiligen Bedeutungsfelder sondern darüber hinaus 
dem Besucher im Rahmen der Ausstellung als historische Quellen dienen . Winfried Dimmel 

Theo Laube gestorben 

Im Mai des Vorjahres widmete der Verein Heimatmuseum WaidhoFen dem akad. Maler und Gra­
phiker ProF. Theodor Laube eine große Ausstellung mit dem Titel "Stimmungsbi lder". 

Dementsprechend schockiert waren seine Freunde und Familie über das plötzliche Ableben des 
Künstlers am 5. Februar im 67. Lebensjahr. 

Der 1926 im Prag geborene Künstler kam 1939 nach Österreich und besuchte das Gymnasium in 
Waidhofen. Nach seinem Studium in Wien und mehreren Stationen war Laube ab 1965 lange Jahre als 
Lehrer für bildnerische Erziehung am BG/BRG Waidhofen tätig. 

Der Künstler hat , allein und kollektiv, über 30 Ausstellungen beschickt. Er hatte neben seinem 
bildnerischen Schaffen e ine zweite künstlerische Seite, die in Lyrik- und Prosaarbeiten ihren Nieder­
schlag fand . 1980 wurde zum 750jährigen Stadt jubiläum sein Gedichtband "Mei lensteine" aufgelegt. 

Seine Lebensphilosophie - aufzuzeigen und bewußt zu machen , daß der Mensch und seine 
Umwelt ein Teil der kosmischen Einheit sind - kam in vielen seiner Werke zum Ausdruck. 

Prof. Laube war bei der Gründung des "Vereines zur Erhaltung der Ruine Kollmitz" dabei , im 
Proponentenkomitee des Vereines Heimatmuseum WaidhoFen und Obmannstellvertreter des örtli­

chen Tierschutzvereines. Neue N6N/ Waidhojner Zeitung, 11. 2. 1993 

Musikalisches im Heimatmuseum fand bei Publikum großen Anklang 

Ein durchschlagender Erfolg war der ersten Veranstaltung "Musik und Literatur im Museum" im 
Vortragsraum des Heimatmuseums Waidhofen beschieden. 

Eine Kostprobe ihrer Musikalität gaben die Akteure des Abends, JosefWeinberger auf dem Orgel­
portativ des Museums, Franz Haidl auf der Trompete und Herbert Gaar als Gesangssolist. 

Neue NÖN/Waidhojner Zeitung, 8. 4. 1993 

Weiten/SI. Pölten 

Sonderausstellung im Diözesanmuseum : Die Glasgemälde der Pfarrkirche Weiten 

Die nun abgeschlossene Renovierung der letzten Scheiben der mittelalterlichen Glasgemälde in 
der Pfarrkirche Weiten nimmt das Diözesanmuseum St. Pölten zum Anlaß für eine Sonderausstel­
lung. Bevor das letzte der sechs Glasfenster wieder eingesetzt wird , ist es - zusammen mit anderen 
Kunstschätzen aus der Weitener Kirche - bis 3. Oktober im Diözesanmuseum zu sehen . 

Die figuralen Glasgemälde in der PFarrkirche Weiten umFassen heute noch 77 Scheiben. Sie stei­
len damit nur mehr e inen Restbestand der mittelalterlichen Gesamtverglasung der Kirchenfenster dar, 
sind aber immer noch der umfangreichste Bestand an historischen figuralen Glasgemälden in unserer 
Diözese. 

Der Großteil dieser Glasfenster entstand in den Jahrzehnten um die Wende vom 14. zum 15. Jahr­
hundert. " In Österreich vermitteln etwa noch die Kirchen von St. Leonhard im Lavanttal , von Straß­
engel bei Graz oder St. Leonhard ob Tarnsweg im Lungau einen Eindruck von diesem leuchtenden 
Schmuck, und auch die PFarrkirche von Weiten ist e ine der wenigen, in der sich ein größerer Bestand 
der ehemaligen Gesamtverglasung, in sechs Fenstern des Chores zusammengestellt, erhalten hat" 

(E. Oberhaidacher). Kirche bunt - SI. Pöltner Kirchenzeitung, 11. 4. 1993 
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Weitra 

Museum "Alte Textilfabrik" bietet ein buntes Programm 

Ein abwechslungsreiches und interessantes Veranstaltungsprogramm ist vom Museum Alte Textil­
fabrik in Weitra für 1993 vorgesehen, und auch das Begleitprogramm für die Landesausstellung 1994 
in Weitra steht schon in Umrissen fest. 

Für 1994 plant man als Begleitprogramm zur Landesausstellung zwei Symposien ; Themen: 
"Johann Zich und die Glashütte Weitra" sowie "Steinglasproduktion". Als zweiter Schwerpunkt soll 
die Lainsitz als Energieträger durch die Jahrhunderte näher beleuchtet werden. 

Neue NÖNICmünd, 4. 2. 1993 

Windigsteig 

Musikverein konnte sich über sehr erfolgreiches Jahr freuen 

Bei der am 21. März stattgefundenen Jahreshauptversammlung des Musikvereines Windigsteig 
konnte ein Resümee über das sehr erfolgreiche Jahr 1992 gezogen werden. 

Im Juni konnte bei der Marschmusikbewertung in Hirschbach bereits zum achten Mal ein ausge­
zeichneter Erfolg erspielt werden. Drei Bläserensembles nahmen ebenfalls erfolgreich bei den Kam­
mermusikwettbewerben in Zeillern und Dobersberg teil. Das Jungmusikerseminar in Raabs wurde 
von 13 Jungmusikern besucht ; zur Zeit stehen zirka 20 Musikschüler in Ausbildung. 

Neue NÖNIWaidhojner Zeitung, 25. 3. 1993 

Yspertal 

Aktive Dorferneuerung setzt weitere Impulse 

Die aktive Dorferneuerung soll über das FärbeIn von Hausfassaden hinausgehen und zu einer 
wirtschaftlichen Belebung des Yspertales führen. 

Die Gestaltung des Zubauers der HLA in Ysper und die Impulse, welche diese Schule der Wirt­
schaft bringt, inklusive der damit verbundenen Schaffung von Arbeitsplätzen , war die Voraussetzung 
für eine Förderung vom Land aus Mitteln der Dorferneuerung. 

Ein wesentlicher Beitrag zur Ortsverschönerung war die Renovierung der Pfarrkirche und des 
Pfarrhofes in Ysper. Um auf den Ortsplätzen eine Verkehrsberuhigung zu erreichen , wurden Park­
möglichkeiten geschaffen. Der Parkplatz beim Feuerwehrhaus in Ysper wird durch einen neuen 
Zugang Richtung Ysper besser erreichbar. Zwischen Altenmarkt und Ysper wurde im Nahbereich der 

Schule ein Parkplatz angelegt. Neue NÖNIMelker Zeitung, 3. 3. 1993 

Zwettl 

Kunst oder Provokation? 

Nach der ersten Begutachtung schien in Zwettl mit dem für den Hauptplatz vorgesehenen Hun­
dertwasser-Brunnen alles eitel Wonne zu sein: Man fand Gefallen an dem Projekt. Doch nun sorgt er 
für Aufregung: Ein Personenkomitee hat sich in dieser Woche " in Sorge um das Stadtbild" in einem 
offenen Brief an die Gemeinde gewandt und massiv gegen das Brunnenprojekt des bekannten Künst­
lers ausgesprochen. 

Es wurden auch Stimmen laut , die nach Vorschlägen einheimischer Künstler verlangten . - "Jede 
Generation sollte den Mut haben , auch zeitgenössische Kunst in unserer Stadt zu präsentieren", ver­
teidigt Kulturstadtrat Leopold Rechberger die Entscheidung der Gemeindeväter. 

Der Zwettler Hauptplatz soll nach der Neugestaltung nahezu verkehrsfrei gehalten werden . Als 
Mittelpunkt und Kommunikationszentrum ist das umstrittene Hundertwasser-Brunnenensemble vor-

gesehen. Kurier - Waldviertel extra, 10. 3. 1993 
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Buchbesprechungen 

Johannes-Wolfgang N e u g e ba u e r, Österreichs Urzeit - Bärenjäger, Bauern, Bergleute (Mün­
chen - Wien : Amalthea Verlag 1990) 374 Seiten, 121 Farbfotos, 89 Zeichnungen und Karten , 
öS 498,-

Der Autor Dr. Johannes-Wolfgang Neugebauer, Universitätsdozent und wissenschaftlicher Mitar­
beiter in der Abteilung für Bodendenkmale des Bundesdenkmalarntes, präsentiert uns hier die erwei­
terte und ergänzte Auflage seines bereits 1979 erschienenen Buches: J. -W. Neugebauer/K. Simperl , 
Als Europa erwachte. Auf dem Gebiet der Urgeschichtsforschung hat sich in den letzten Jahren sehr 
viel Neues ergeben ; zahlre iche Grabungen sowie aktuelle Forschungsergebnisse werden hier in 
bewährter Art vorgestellt. 

Österreichs Urzeit umfaßt die Geschichte des Alpen- und Donauraumes in der sogenannten 
schriftlosen Zeit , aus der uns ausschließlich Bodenfunde zur Rekonstrukt ion historischer Entwick­
lungen zur Verfügung stehen . J.-w. Neugebauer gibt Einblick, wie mit den modernsten Methoden der 
Archäologie, mit Luftbildaufnahmen , magnetischer Prospektion und anderen neuen naturwissen­
schaftlichen Verfahren die Überreste aus der Vergangenheit erforscht werden und welche wichtigen 
Ergebnisse bisJang vorliegen . 

Da die Bautätigkeit ständig zunimmt und daher viele Bodendenkmäler gefährdet sind , müssen lau­
fend Rettungsgrabungen durchgeführt werden ; als Mann vor Ort , der zahlreiche dieser Arbeiten 
selbst geleitet hat und immer noch le itet, informiert Neugebauer den Leser aus erster Hand . 

Besonders aus der AIt- und Jungste inzeit liegen nun zahlreiche neue Funde vor. Hervorzuheben 
ist die Entdeckung der ältesten Frauenstatuette de r Welt im Bereich des Eiszeitjägerlagers am Galgen­
berg zwischen Krems-Rehberg und Stratzing im Jahr 1988. Die Geschichte dieser außergewöhnJichen 
Entdeckung wird in allen Details beschrieben, man erfährt von der besonders aufwendigen Grabungs­
technik , die für eine altsteinze itliche FundsteIle nötig ist , und auch der mühevolle " bürokratische" 
AJltag der Ausgräber wird nicht ausgespart. Der Lohn der archäolog ischen Forschungen an dieser 
FundsteIle ist nun ein tiefer Einblick in das Leben der Eiszeit j äger zur Zeit des Aurignacien. 

Nicht weit von d ieser Grabungsstelle, am Fuße e iner überhängenden Felswand im Tal der Großen 
Krems, konnten in den Jahren 1983-85 sämtliche noch vorhandenen Ablagerungsschichten nach 
modernen Methoden akribisch untersucht werden. Dabei ließ sich feststellen, daß der Platz vor der 
Höhle mehrfach von e iszeitl ichen Jägern aufgesucht wurde. Die Funde zeigen , daß die Begehung 
durch den Neanderta ler und später, arn Ende der letzten Eiszeit , durch den Homo sapiens erfolgte. 

Infolge g roßflächiger Geländeveränderungen stieß man in e inem anderen Gebiet auf besonders 
zahlreiche Funde : Beim Bau der Kremser Schnellstraße zwischen Traismauer und St. Pölten und be i 
Arbeiten zur Schottergewinnung wurden im unteren Traisental in nur acht Jahren 80 verschiedene 
Siedlungen und Gräberfelder entdeckt und erforscht. Besonders die in manchen Fällen außergewöhn­
lich großen Bestattungsareale aus verschiedenen Perioden von der Jungste inzeit bis in die Eisenzeit 
liefern e in eindruckvolles Bild von den Gebräuchen der urzeitlichen Menschen, die oft reiche 
Schmuckbeigaben den Verstorbenen mit ins Grab legten . 

Eine weitere wichtige Grabung fand auf dem Dürrnberg bei Hallein in Salzburg statt. Dort konn­
ten für die Wissenschaft besonders interessante keltische Siedlungen und Gräber dokumentiert 
werden. 

Als übergeordnetes Gerüst für die Darstellung der neuen Forschungsergebnisse und die methodi­
schen Erläuterungen ist der Ablauf der Urgeschichte von der Altsteinze it bis zu den Kelten in Kapitel 
gegliedert ; im Inhal tsverzeichnis sind entsprechende Untertitel mit Seitenangaben zu finden, sodaß 
man sich gleich vorne orientieren kann , wenn man Informationen zu bestimmten Themen sucht. Die 
Kapitel enthalten eine allgemeine Einführung in die jeweilige Epoche - etwa der Bronzezeit - und 
DetaiJs zum Siedlungswesen , zur Religion und zur Wirtschaft , z. B. zum bedeutenden Kupfer- und 
Salzbergbau in den Alpen. 
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Zahlreiche Fa rbfotos , Zeichnungen von Funden und Befunden, wie etwa Grabanlagen , Rekon­
struktionszeichnungen von handwerklichen Tätigkeiten, sowie Karten illustrieren den anschaulichen 
Text. Im Anhang finden sich ein "Kleines Lexikon der Sachbegriffe", ein Literaturverzeichnis mit 
einer Auswahl an Fachbüchern zu den jeweiligen Kapiteln , sowie - neu in dieser Auflage - ein 
FundsteIlenverzeichnis mit Karte der im Buch beschriebenen wichtigsten urzeitlichen Fundplätze in 
Österreich. 

Insgesamt ermöglicht das Buch für interessierte Leser einen guten Einstieg in die Urgeschichte 
Österreichs und gibt Einblick in die Arbeitsweise und den Forschungsstand dieser geisteswissen­
schaftlichen Disziplin . Michaela Lochner 

Hermann Re ic h e rt , WaIther von der Vogelweide für Anfanger (Wien : WUV Universitätsverlag 
1992) 180 Seiten, ÖS 250,-

Das neueste Buch dieses fachlich höchst kompetenten und stets seinen trockenen Humor einbrin­
genden Autors ist wie dessen Nibelungen-Buch aus einer seiner Vorlesungen hervorgegangen und 
stellt auf weite Strecken eine gelungene Vorstellung verschiedener Facetten des gegenwärtigen Wal­
ther-Bildes dar, wobei alle Bereiche des erhaltenen Walther-ffiu vres Berücksichtigung finden. Dabei 
kommen allerdings oft Dateilprobleme einer hochspezialisierten Forschung zur Sprache, sodaß man 
sich fragt, ob das Werk nun wirklich " für An fänger" aller Art geeignet ist ; wahrscheinlich wird man 
hier unter "Anfanger" solche im Studium der Germanistik verstehen müssen, denn streckenweise 
wird einfach zuviel vorausgesetzt bzw. zu wenig erklärt . 

Reichert geht sogleich, ohne die Absicht des Werkes darzu legen , von einem teils geistes-, teils 
wirkungsgeschichtlichen Ansatz aus (" Einleitung : Walther und der Zeitgeist", S. 3-21) , in dessen 
Rahmen er, von zeitgeschichtlichen Bezügen ausgehend , das Problem des " Nationalismus" bei Wal­
ther anschneidet und zunächst behauptet, daß man Walther von einer "dem Nationalismus verwand­
ten Denkweise" nicht freisprechen könne (S. 15), im folgenden jedoch - den Tatsachen des 12.113. 
Jahrhunderts Rechnung tragend - zugibt, daß Walther (wie viele andere Berufsdichter auch) seine 
Dienste aufgrund "einer persönlichen freiwilligen Treuebindung" geleistet hat (S. 20): Daraus folgt, 
daß der Versuch einer " nationalistischen" Etikettierung eines um 1200 lebenden Autors anachroni­
stisch ist und daher aus sachlichen Gründen abgelehnt werden muß. 

Für den Menschen des Hochmittelalters, sofern kein Herrscher oder Fürst, in dessen " lant" die 
Forschung für das Hochmittelalter höchstens Ansätze eines Regionalbewußtseins ausmachen kann , 
waren bekanntlich persönliche Bezüge, zumeist in Form von Abhängigkeitsverhältnissen , Grundlage 
seiner Ex istenz , und e in "weltanschauliches" Bekenntnis kann hier 1. nur im Rahmen des christlichen 
Weltverständnisses und 2. höchstens in Form einer " politischen" Stellungnahme in der jeweiligen den 
"Herrn" betreffenden Situation geortet werden, was auch und gerade für Walther Gültigkeit hat. 

In der Forschung sollte kein weltanschauliches Engagement, sondern nur die auf zeitgenöss ische 
Zeugnisse und die Grundsätze wissenschaftlichen Arbeitens abgestützte Argumentation gelten. Was 
nun für uns im Waldviertel interessant ist , sind die Fragen nach Stand , Tätigkeit und Herkunft Wal­
thers. Au f diese Aspekte geht Reichert nur nebenbei ein . Die neueste Hypothese der biographisch 
interessie rten Forschung, wonach Walther mit e inem "dominus Wal her" identisch sein könnte, der 
am Hof Ottos IV. war und als solcher wichtige Gesandtschaften übernommen hat (vgl. die Rezension 
des v. H .-D. Mü c k hg. Sammelbandes in : Das Waldviertel 39 [1990], S. 371 ff.), bezeichnet der 
Autor in e iner Fußnote al s nicht haltbar, ohne aber zu argumentieren (S. 20, Anm. 16); gegen Schluß 
des Buchs räumt er allerdings e in , daß man bei den nichtliterarischen Diensten Walthers u. a . auch 
an "Botendienste" denken dürfe (S. 175) . Der Frage nach der Herkunft Walthers widmet Reichert 
zwar ein ganzes Kapitel (S. 21-26), erwähnt auch die "Vogelweide" " bei Allentsteig im Waldviertel" 
(S. 25) und geht im Abschnitt über die sogenannte "Elegie" kurz auf die zeitgenöss ische Rodungstä­
tigkeit im Waldviertel ein (S. 165, Anm . 105), bezieht aber zu den diesbezüglichen Hypothesen Bernd 
Thums nicht Stellung. Dessen Arbeiten finden sich auch in der Auswahlbibliographie am Schluß des 
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Bandes nicht, lediglich der Aufsatz Ebenbauers im "Waldviertel " 1991. - Dies ist bedauerlich , denn 
ein sich offensichtlich als Einführung verstehendes Buch zu Walther sollte diese neuesten Hypothesen 
der einschlägigen Forschung doch zum Anlaß nehmen , dem Zielpublikum des Werks (welchen 
"Anfängern" auch immer) gerade die sich dabei ergebenden methodischen Probleme vorzustellen. 

Und auf methodische Schwierigkeiten geht Reichert ansonsten sehr gern ein, was besonders die 
Abschnitte über Metrik ("Spruch und Lied", S. 27-31) und "Die Überlieferung" (S. 32-38) so nützlich 
macht. 

Das Wertvolle an diesem Buch besteht m. E. aber vor allem in der Tatsache, daß hier zum ersten­
mai nach der Anthologie Wapnewskis auch wieder eine Werksauswahl aus Walther vorliegt, welche 
sorgfältige Übersetzungen sowie sorgfältig erarbeitete sprachliche Verständnishilfen zum Text bietet. 

Dies alles macht das Werk auch für Nichtstudenten interessant, wozu auch der Vorteil dazu­
kommt, daß es sich hier, wie gesagt, um einen ursprünglich für den mündlichen Vortrag konzipierten 
Buchtext handelt , welcher zumeist sehr flüssig zu lesen ist , sofern der Autor sich nicht zu sehr auf 
Details einläßt, welche stellenweise den Textzusammenhang etwas verlorengehen lassen . 

Für eine künftige Neuauflage, welche dem Werk nur zu wünschen wäre, empfiehlt der Rezensent 
I. eine Neukonzeption des methodisch wie argumentativ nicht ganz geglückten Ansatzes, 2. eine grö­
ßere Ausgewogenheit zwischen Primärtexten und Kommentaren , ebenso auch zwischen Haupttext 
und in Fußnoten Angemerktem, 3. eine Berichtigung der kommentierenden Abschnitte, welche man­
che Halbwahrheit oder Unrichtigkeit enthalten: So etwa trifft es nicht zu, daß Heinrich der Löwe "der 
Todfeind" Friedrichs I. gewesen sei (S. 102, Anm. 63) , jedenfalls nicht die ganze Zeit ihrer zweifellos 
wechselvollen Beziehung über; ferner umfassen die Reichskleinodien, um deren Besitz es bei Rei­
chert in einem bestimmten Kapitel geht, nicht nur "Kaiserkrone, Reichslanze und Reichskreuz" 
(ebd., Anm. 64), sondern neben den eigentlichen Insignien auch die liturgischen Gewänder und Reli­
quien ; auch ist nicht nur in der " religiösen Erbauungsliteratur" des 12. und 13. Jahrhunderts die 
Marienverehrung "ein deutlicher Schwerpunkt" (S. 152) , denn viele (wenn nicht die meisten) Dich­
tungen mariologischen Inhalts dienten liturgischem Gebrauch. 4. wäre die Auswahlbibl iographie zu 
überarbeiten , in welcher z. B. die Aufsatzzitate ruhig mit Seitenzahlen versehen werden könnten -
was im übrigen nicht nur "Anfängern" beim Bibliographieren von Nutzen sein kann. 

Insgesamt jedoch handelt es sich um ein begrüßenswertes Werk, das, einige Verbesserungen vor-
ausgesetzt, stets ein interessiertes Publikum finden wird. Ralph Andraschek-Holzer 

Heinrich Richard Schmidt , Konfessionalisierung im 16. Jahrhundert (=Enzyklopädie deut­
scher Geschichte Band 12, München : Oldenbourg Verlag 1992) 153 Seiten , ÖS 218,40 

Der vorliegende Band gliedert sich - wie auch alle anderen Bände dieser Oldenbourg-Reihe -
in drei große Abschnitte. Der erste bietet einen enzyklopädischen Überblick über die Konfessionen 
(die katholische, die lutherische und die deutsch reformierte) im 16. Jahrhundert. Konfessionalisie­
rung wird dabei nach W. Zeeden als "die geistige und organisatorische Verfestigung der seit der Glau­
bensspaltung auseinanderstrebenden christl ichen Bekenntnisse zu einem halbwegs stabilen Kirchen­
turn nach Dogma, Verfassung und religiös-sittlicher Lebensform" (S. I) definiert . Der Autor möchte 
Konfessionsgeschichte weiters als Sozialgeschichte aufgefaßt wissen. 

Räumlich gesehen beschränkt sich die Untersuchung auf das Gebiet des Heiligen Römischen 
Reichs Deutscher Nation, wobei die Schweiz und die Niederlande unberücksichtigt bleiben , Öster­
reich aber in die Arbeit miteinbezogen wird. In diesem ersten Abschnitt werden nun die Kirchentü­
mer der drei "großen Konfessionen", deren Entstehung, Grundlagen , Aufbau und Funktion behan­
delt. Schrnidt weist besonders daraufhin, daß die städtische Reformation von den Bürgern erzwungen 
wurde, die territoriale Reformation aber als Fürsten- und Staatsaktion zu sehen ist. Im gesamten 
Reichsgebiet finden sich nur sehr wenige Gebiete, die von der Reformation nicht berührt wurden oder 
diese sehr schnell überwunden haben; Beispiele wären etwa Köln , die österreichischen Vorlande, 
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Bayern , Tirol und Vorarlberg. Einen komprimierten Überblick über die Geschichte der Reformation 
und Gegenreformation in Österreich bietet der Autor auf den Seiten 32 ff. 

In Niederösterreich war der eigentliche Motor der Gegenreformation Melchior KJesl. Er leitete 
seit 1590 die sogenannte Reformationskommission - eine landesherrliche Behörde, mit deren Hilfe 
die Gegenreformation durchgeführt werden sollte. In Niederösterreich wurde die Rekatholisierung 
seit den 1570er Jahren gewaltsam, gegen den Widerstand der Bevölkerung, durchgeführt , sodaß das 
evangelische Kirchenwesen bereits um 1600 auf den unmittelbaren Umkreis der Adelsfamilien 
beschränkt war. 

Der zweite Abschnitt beschäftigt sich mit Grundproblemen und Tendenzen der Forschung - in 
seinem Aufbau mit dem ersten Abschnitt übereinstimmend. Dieses Kapitel ist sehr wichtig und inter­
essant, ist es doch immer lehrreich , auch etwas über die Forschungsgeschichte zu erfahren. Grund­
sätzlich stellt Schmidt fest, daß die Zeit der Konfessionalisierung v. a. im Vergleich zur Geschichte 
der Reformation bisher sehr schlecht untersucht worden ist. 

Im letzten Kapitel dieses Abschnitts ("Gesamttendenzen - Konfessionalisierung als Paradigma", 
S. 86 ff.) findet sich z. B. auch die wissenschaftliche Diskussion über Periodisierungsfragen zusam­
mengefaßt. Ein weiteres Thema, das anhand der einschlägigen wissenschaftlichen Literatur vorge­
stellt wird, ist der Versuch , mit Hilfe der Sozialdisziplinierung gegen die Volkskultur vorzugehen. Zu 
diesem Themenkomplex zählt auch das konfessionelle Bewußtsein , das sich erst allmählich , in Folge 
der zunehmenden konfessionellen Streitigkeiten, auch auf unterster Ebene, entwickelte und in der 
Regel im 17. Jahrhundert als stabil angesehen werden kann. Der letzte große Abschnitt des vorliegen­
den Buches bietet in reichem Maße Quellen- und Literaturangaben . 

Dieser Band darf sicherlich als wertvoll bezeichnet werden, sah sich der Autor doch mit der 
Schwierigkeit konfrontiert , auf sehr geringem Raum ein derart vielschichtiges Phänomen, wie es die 
Konfessionalisierung zweifellos ist , darzustellen . Der erste Abschnitt bietet einen in der Auswahl gut 
zusammengefaßten Überblick - bei tiefer gehendem Interesse muß jedoch weiterführende Literatur 
herangezogen werden. 

Besonders verdienstvoll macht dieses Buch allerdings der zweite Abschnitt über die Grundtenden­
zen der Forschung zu den verschiedenen Themenbereichen , die mit der Konfessionalisierung zusam­
menhängen. Dieser Abschnitt wird von jedem, der sich für diese historische Epoche und deren Pro­
bleme und Fragen interessiert , mit Gewinn gelesen werden. Martina Fuchs 

Friedrich Edelmayer / Alfred Kohler (Hgg.), Kaiser Maximilian II. Kultur und Politik im 
16. Jahrhundert (=Wiener Beiträge zur Geschichte der Neuzeit 19, Wien: Verlag für Geschichte und 
Politik; München: Oldenbourg 1992;) 263 Seiten , öS 396,-

Dieser Sammelband , der sich mit Maximilian Il. (1527 - 1576) beschäftigt, umfaßt insgesamt 
zwölf wissenschaftliche Aufsätze zu den verschiedensten Themenbereichen. 

Nach wie vor fehlt für Maximilian Il. eine wissenschaftliche Biographie ; dieser Sammelband will 
eine solche nicht ersetzen, sondern Vorarbeiten dazu liefern (vgl. Einleitung S. 10). Im vorliegenden 
Band wurden auch kulturgeschichtliche, wissenschaftsgeschichtliche und kunstgeschichtliche Teil­
aspekte berücksichtigt, wobei natürlich niemals alle Facetten einer Zeit und eines Herrscherlebens 
behandelt werden konnten. Hier sollen nur einige Hinweise auf die politische Geschichte folgen. 

A. Ko h I e r (S. 13 - 37) skizziert zunächst die Herrschaft Karls V., um von dessen Gesamtsystem 
zu den Teilsystemen, wie sie in der Folge unter Maximilian II. und Philipp II. bestanden , überzulei­
ten. Für Kar! V. war die Frage der Sukzession von größter Wichtigkeit, wollte er doch die Einheit der 
habsburgischen Lande erhalten. Aber seine Pläne, seinem Sohn Philipp die Nachfolge im Reich zu 
sichern, scheiterten; Philipp hielt aber immer an dem 1551 übertragenen Reichsvikariat Italien fest. 
Dieses Festhalten bestimmte u. a. auch die Beziehungen zwischen Maximilian und Philipp, befand 
sich letzterer in Italien doch in einer lehensrechtlichen Stellung zum Kaiser, die er aber immer mehr 
zu unterlaufen verstand, besonders seit ab 1559 die spanische Dominanz in Italien gesichert war. 
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Weitere Problem felder im Verhältnis der beiden Oberhäupter der nun entstandenen spanischen 
und österreichischen Linie der Casa de Austria waren die Niederlande, wo Maximilian als Kaiser zur 
Vermittlungsinstanz beider Parteien wurde und versuchte, das Reich aus einem Religionskonflikt her­
auszuhalten, sowie die Türkengefahr, die ein gemeinsames, koordiniertes Vorgehen erfordert hätte. 

Die weiteren Aufsätze zu politischen Aspekten beschäftigen sich u. a. mit der Regentschaft Maxi­
milians in Spanien (Med ina , S. 38-54); 1. Panek (S. 55 -69) gibt ein aufschlußreiches Bild über 
Maximilian als böhmischen König, und K.Bacz kowski (S. 70- 83) analysiert die vielfaltigen Ver­
suche der österreichischen Habsburger, die polnische Königskrone zu erlangen. 

Andere Aufsätze dieses Bandes dagegen behandeln u. a. das Gesandtschaftswesen unter Maximi­
lian, namentlich Karriere und Leben Adams von Dietrichstein (vgl. besonders den Au fsatz von F. E d e 1-
mayer, S. 109-142), sowie die Musikgeschichte der Zeit (R. Lindel S. 231-245) und die Stellung 
der Universität Wien unter Maximilian 11. (K. Mühlberger, S.203-230) . 

Insgesamt bietet dieser Sammelband ein weit gestreutes Spektrum an Themen und Fragestellun­
gen, wobei es gerade bei einer an den Geschehnissen seiner Zeit so interessierten Persönlichkeit wie 
Maximilian 11. wichtig ist , auch kulturelle Themen zu behandeln. Dennoch vermißt man schmerzhaft 
einen Beitrag zur Reichspolitik Maximilians (dieser war den Herausgebern versprochen, ist jedoch 
nicht abgeliefert worden, vgl. S. 10) sowie einen Aufsatz, der sich speziell mit den österreich ischen 
Erblanden beschäftigt. 

Es ist das Verdienst der Autoren dieses Bandes, eine m. E. aus unverständlichen Gründen heute 
fast vergessene Herrscherpersönlichkeit (das Interesse scheint sich eher seinem Sohn Rudolph 11. 
zuzuwenden), wieder einem breiteren Publikum vertraut zu machen und hoffentlich zu weiteren For­

schungen anzuregen. Martina Fuchs 

Hermann Ra fe t s ed er , Gebiets- und Namensänderungen der Stadtgemeinden Österreichs seit 
der Mitte des 19. Jahrhunderts (=Forschungen zur Geschichte der Städte und Märkte Öster­
reichs 2, Linz : Österreichischer Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung und Ludwig Boltzmann­
Institut für Stadtgeschichtsforschung 1989) XIV und 442 Seiten , 1 Übersichtskarte, ÖS 260,-

Diese Dokumentation behandelt in eigenen Abschnitten alle 169 derzeitigen Stadtgemeinden 
Österreichs. Als Überschriften scheinen dementsprechend auch einzelne Bezeichnungen auf, die 
nicht dem Namen der jeweiligen Stadt im engeren Sinne entsprechen , sondern die amtlichen Benen­
nungen, wie sie z. B. durch Zusammenlegungen entstanden sind (Drosendorf-Zissersdorf usw.). 
Zuerst werden jeweils derzeitiger Stand bzw. Änderungen in der Zugehörigkeit der eigentlichen Stadt 
bzw. des Kerngebietes der heutigen Stadtgemeinde zu umfassenden Gebietseinheiten dargestellt: 
Land , Politischer Bezirk bzw. Verwaltungsbezirk und Gerichtsbezirk . 

Es folgen Angaben zu Namensformen und Rangänderungen , manchmal auch zur Gemeindebil­
dung. Weiters wird der Bestand an Katastralgemeinden und Ortschaften im ursprünglichen Gemein­
degebiet dargestellt, also im allgemeinen ohne die Zuwächse durch spätere Gebietsänderungen. Nach 
der Darstellung des jeweiligen Kerngebietes folgen einzelne Abschnitte zu den politischen Gemein­
den , die nach 1850 an der territorialen Entwicklung der Stadt beteiligt waren. Auch Gemeinden , die 
nur vorübergehend dazugehörten, werden hier angeführt. Maßgebliche Quellen für die vorliegende 
Publikation waren die Publikationen des Österreichischen Statistischen Zentralamtes und seiner Vor­
läufer. Nach einer umfassenden Einführung in die verwendeten Begriffe und Gebietseinheiten mit 105 
Anmerkungen folgt die Dokumentation der einzelnen Stadtgemeinden. Daran anschließend sind stati­
stische Daten zu den einzelnen Gemeinden aufgelistet. Ein Literatur- bzw. Quellenverzeichnis sowie 
ein Register mit einer Übersichtskarte schließen den umfangreichen Band ab, der im Hinblick auf die 
Sprödigkeit der Materie sicherlich enormen Einsatz und Ausdauer des Bearbeiters erforderte und 
eine beachtenswerte Leistung darstellt, die hoffentlich in ihrem Wert für die öffentlichen Stellen 
erkannt wird und als Publikation weite Verbreitung findet. Burghard Gaspar 
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Reinhold Tau ber (Text) / Gerhard Trumler (Foto), Mühlviertel. Leben auf Stein. Mit weiteren 
Bildern von Peter Witz und Renate Tauber (Linz: Landesverlag 1992) 223 Seiten, 1 Karte, 243 Abb., 
öS 589,-

Reinhold Tauber und Gerhard Trumler legen mit dem neuerschienenen Bildband ein außerge­
wöhnliches Werk vor, das vielfach Grenzen sprengt. Augenscheinlich ist schon die interessante Glie­
derung in 13 Hauptkapitel, jeweils mit M beginnend und somit ein durchlaufendes Symbol für das 
Mühlviertel. Diese "M" bilden den äußeren Ansatz, der uns den Einstieg in eine Landschaft aus Lei­
denschaft ermöglicht. 

Einleitend stellt der Autor bereits fest, daß dieser Landstrich von 3000 km2 nichts für die Liebe 
auf den ersten Blick ist. Erst der dritte Blick führt direkt in das Herz. Dafür währt diese Liebe dann 
ewig. Das Buch ist eine einzigartige Liebeserklärung, sowohl im Wort als auch im Bild des Meisterfo­
tografen Gerhard Trumler. Leidenschaftlich , aber auch genauso kritisch , nicht beschönigend! 

Das Kapitel "Macht" beinhaltet einen kurzen Geschichtsabriß, eine Burgenkunde mit gelungenen 
Revitalisierungsbeispielen, eine Übersicht des Adels und Ergebnisse der archäologischen Forschung. 

Beeindruckend ist das Kapitel "Mahnung" mit den leidvollen Erfahrungen der Kriege. Das Mühl­
viertel als Grenzland war ständig Austragungsort von Auseinandersetzungen . Allein zwischen 1356 
und 1849 wurden im Land ob der Enns 60 Revolten gezählt. Gerade das 20. Jahrhundert hat das Land 
stark geprägt. "Was die Zeit tut: Sie heilt keine einzige Wunde", bleibt das unauslöschliche Stigma von 
Mauthausen, und was der Eiserne Vorhang gebracht hat, wissen wir selbst zur Genüge. Anzufügen 
ist bei diesem Kapitel , daß auf S. 34 die Entstehung des Eisernen Vorhanges mit 1947 angegeben wird, 
auf S. 39 aber mit 1948. 

Das Kapitel "Meer" ist das Symbol für die Natur, für die Ruhe, für die Einsamkeit, die abseits 
der Straßen zu finden ist. Hier finden wir auch eine der wesentlichen Aussagen des Buches, daß wir 
trotz oftmaliger Begegnung mit dem Land in Wirklichkeit nichts von ihm und von seinen Bewohnern 
wissen . Beeindruckend ist in diesem Abschnitt die Schilderung einer Winterwanderung in der Umge­
bung des Stifter-Ortes Kirchschlag, und die zahlreichen Angaben von Naturschutzgebieten und 
Naturdenkmälern erwecken sofort Lust auf Bekanntschaft damit. 

Unüberhörbar wird im Kapitel "Melodie" die Macht der Musik Anton Bruckners aufgezeigt. Die 
Melodie der Landschaft des Mühlviertels: " Das Nachvollziehen des Einfachen mit genialen Mitteln" 
macht Bruckners Musik allgegenwärtig und verstehbar für den, der verstehen will . 

Stein , Holz, Glas, Leinen bilden die Grundlage des "Materials". Wie wohltuend wirkt dieses 
Buch, wenn Gefahren , besorgniserregende Entwicklungen wie das Waldsterben , nicht ausgelassen 
werden. So schön dieses Buch auch ist, umso wertvoller wird es, wenn diese schockierenden 
Umweltprobleme genauso miteinbezogen werden . Deshalb wird das Buch nie einseitig, Reinhold 
Tauber versteht es meisterhaft, Menschen und Dinge für sich sprechen zu lassen. 

Sei es beim " Mangel", wo über Besiedlung, die belastete Mikrowelt des Dorfes, das als klassi­
sches Sozialgefüge nicht mehr besteht, oder beim Bau-Charakter bis zur Grenzlandproblematik, der 
Autor findet immer wieder die passenden Worte. 

Im Kapitel "Mühe" bekommen wir einen Einblick in die Sozialgeschichte des Landes. Von Robot­
formen über Steinbrucharbeit, Kinderarbeit bis hin zum modemen Pendlerschicksal 100000mal täg­
lich nach Linz erfahren wir, was unter dem Schlagwort "schuften" kaum mehr bekannt ist. Wenn auch 
das Mühlviertel keine so legendäre Räubergestalt wie den Räuberhauptmann.Grasel vorzuweisen hat , 
heißt das keineswegs, daß dieses Gebiet nichtsdestotrotz von Räuber- und Mordgesellen heimgesucht 
worden ist. Was über das Bauernleben geschrieben wird , gleicht einer brutalen Schilderung der Wirk­
lichkeit. Dazu brauchen nicht extra die Bedenken gegenüber einem EG-Beitritt angeführt werden, 
allein die Tatsache, daß im Bezirk Freistadt im Jahr 1990 ein Bauer pro Woche seinen Hof aufgegeben 
hat , bereitet genug Besorgnis. 

Aus der Fülle der weiteren M - "Monate", "Meisterschaft", "Musen, Museen", "Minder/Miß­
trauen" - sind die letztgenannten eine herrliche psychologische Studie des Mühlviertler Volkscha­
rakters, der uns Waldviertlern gar nicht so unbekannt ist. "Die Einsamkeit schafft Mißtrauen, und der 
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Mensch bekundet oft eine permanente Abwehrhaltung - dem Nachbarn, dem Fremden gegenüber. 
Sie sind oft verschlossen , wachsam." Das Mißtrauen gegen alles Neue, sei es auch als nützlich aner­
kannt , ist uns genauso eine bekannte Tatsache. 

Die treffsichere Charakteristik des Volkscharakters steigert sich noch in den " Marginalien", in den 
Menschengeschichten und in den Wirtshausgeschichten. Der Fremde wird immer der Fremde blei­
ben, auch wenn er noch so lange als Sommerfrischler in den Dörfern um Anerkennung buhlt, und 
sogar der Altbundespräsident Kirchschläger mußte sich seinerzeit in der Böhmerwald-Region von 
einer Wirtin, die ihn nicht erkannt hatte, sagen lassen: "Mir kinnan net an jeden kenna." 

Auch wenn sich in den 223 Seiten einige kleinere Fehler eingeschlichen haben (S. 43 moldaudanu­
bische Scholle - richtig : moldanubische Scholle; S. 183 2 x Eibenstein - richtig : Heidenstein) und 
die Übersichtskarte auf S. 206/207 als Hilfe zur Aufsuche genannter Orte zu ungenau ist, muß gesagt 
werden : Das Buch ist ein absolutes Muß, ein Musterbeispiel, wie ein Heimatbuch im wahrsten Sinn 
des Wortes gemacht werden kann. 

Je tiefer wir in ein Land eindringen, desto weniger wissen wir davon. Aber umso mehr steigert 
sich unser Ansinnen , unsere Besessenheit, von diesem Eindringen nicht mehr abzulassen. Das Mühl­
viertel-Buch ist der beste Wegweiser dazu. Narben Müllauer 

Meta Niederkorn-Bruck, Der heilige Koloman. Der erste Patron Niederösterreichs 
(=Studien und Forschungen aus dem Niederösterreichischen Institut für Landeskunde, Band 16. 
Zugleich: NÖ Schriften 53 Wissenschaft. Wien: Selbstverlag des NÖ Institutes für Landeskunde 
1992) 110 Seiten, 15 Schwarzweiß-Abbildungen, öS 150,-

Im Band 16 der von Silvia Petrin und Willibald Rosner herausgebenen "Studien und For­
schungen aus dem Niederösterreichischen Institut für Landeskunde" befaßt sich Meta Nie der ko r n­
B r u c k mit der Vita des heiligen Koloman und seiner Verehrung sowie den diesbezüglichen Quellen 
und der Bedeutung des Heiligen und seines Kultes für die Geschichte des Stiftes Melk und des Landes 
Niederösterreich. 

Der heilige Koloman war bis 1663 der Landespatron von Niederösterreich. Aufgrund der Vereh­
rung durch das gläubige Volk und nicht durch eine päpstliche Kanonisierung zur Ehre der Altäre 
gelangt, wird er auch heute noch in Niederösterreich und im süddeutschen Raum viel verehrt , vor 
allem in bäuerlichen Kreisen als Viehpatron . Daß er ein irischer Königssohn war, ist Legende. Sicher 
ist, daß er in der Nähe von Stockerau den Märtyrertod erlitten hat , nach den Melker Annalen im Jahr 
1012. 

Aus Irland kommend , erregte er auf dem Weg ins Heilige Land aufgrund seiner fremden Sprache 
und wegen seiner fremdartigen Kleidung Aufsehen. Infolge von Sprachschwierigkeiten wurde er für 
einen böhmischen oder ungarischen Spion gehalten und vor den Richter gebracht. Da er sich auch da 
nicht verständlich machen konnte, wurde er grausam gefoltert. Mit glühenden Zangen riß man ihm 
Fleisch aus dem Körper und zersägte ihm die Schienbeine. Schließlich wurde er als besonders ver­
stockter Landesfeind zwischen zwei Räubern mit einer Liane an einem Holunderbaum aufgehängt. 

Sein Leichnam wurde als der eines Schuldiggesprochenen nicht beigesetzt. Auffallige (im Wun­
derkatalog angeführte) Wunder bestätigten seine Unschuld, worauf er in der "Basilica" in Stockerau 
bestattet wurde. Auf Veranlassung des Babenberger-Markgrafen Heinrich I. untersuchte und bestä­
tigte eine Delegation die Wunder. Daraufhin wurde der Leichnam nach Melk überführt. Diese Trans­
lation wird in den Annalen für das Jahr 1014 angegeben. Die Beisetzung nahm BischofMegingaud von 
Eichstätt vor, da die Peterskirche auf dem Burgberg eine Eigenkirche des Hochstiftes Eichstätt war. 

Die wichtigste Quelle für das Martyrium des heiligen Koloman ist die - nach Meta Niederkorn­
Bruck und anderen modernen Historikern - bis in die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts zurückge­
hende " Passio Cholomanni" mit dem dazugehörigen Wunderkatalog. Die älteste erhaltene Überliefe­
rung des Textes findet sich allerdings erst in einer Tegernseer Handschrift aus der ersten Hälfte des 
12. Jahrhunderts. In Melk erstmals schriftlich niedergelegt wurde die Passio unter Abt Erchenfried , 
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der von 1121 bis 1163 dem Kloster vorstand. Erchenfried gilt aber heute nicht mehr als der Autor, son­
dern nur als der Redaktor, der - vorher vielleicht nur mündlich tradierten - Passio, deren Wunder­
katalog zu seiner Zeit mit Berichten über neue Wundertaten ergänzt worden sein dürfte. 

Die der Translation nach Melk zeitnächste Quelle ist die Chronik des Bischofs Thietmar von Mer­
seburg (1009 - 1018), der bereits über den Tod Kolomans und seine Beisetzung in Melk berichtet, was 
diesen nicht nur als einen beliebigen Spion , sondern als eine schon damals verehrte Persönlichkeit 
erscheinen läßt. Weitere Zeugnisse für eine Verehrung des Heiligen schon im 11. Jahrhundert sind 
zeitgenössische Kalendarien und Martyrologien. 

Wie die Autorin diese und die in der Folgezeit entstandenen Quellen des Kolomankultes mit der 
Historiographie und der Geschichte des Klosters in Melk - vor und nach dem Beginn des benedikti­
nischen Lebens - verbindet, zeigt ihre fundierte Kenntnis der Materie, die sie bereits in früheren 
Arbeiten über dieses historische Spezialgebiet bewiesen hat. Das Stift Melk kann froh sein über diese 
exzellenten Detailarbeiten über seine Geschichte. 

Dem eigentlichen Textteil gleichwertig ist der umfangreiche Anhang, in dem die Texte zur Vita 
des heiligen Koloman - versehen mit einem gründlichen wissenschaftlichen Apparat - ediert und 
erläutert werden. Ergänzend wird dabei auch die Vita des seligen Gotthalm behandelt, der als Diener 
bzw. Kellermeister von Kolomans Vater auf der Suche nach dem von seiner Pilgerreise ins Heilige 
Land nicht Zurückgekehrten um 1017/18 in Mauer bei Melk verstorben ist. 

Die Studie ist eine hochqualifizierte wissenschaftliche Arbeit mit einem perfekten wissenschaftli­
chen Apparat (364 Anmerkungen), einem umfangreichen Quellen- und Literaturverzeichnis, einem 
Handschriften- und Urkundenverzeichnis und einem exakten Personen- und Orts register. Daß der 
heilige Koloman auch der Patron der zum Tod durch den Strang Verurteilten ist, hat die Autorin wahr­
scheinlich bewußt als nicht mehr zeitgemäß unerwähnt gelassen . Bei der das 1778 geschaffene Kolo­
man-Gemälde des Kremser Schmidt betreffenden Anmerkung 288 hätte in einem 1992 erschienenen 
Werk neben der Monographie von Fritz Dworschak aus dem Jahr 1955 auch die von Rupert Feucht­
müller von 1989 angeführt werden können , und soziokulturell wäre es auch nicht uninteressant gewe­
sen, darauf hinzuweisen , daß dieses Bild sich heute nicht mehr in einem Kloster, sondern im Besitz 
eines Bankinstitutes befindet. Für das Zentralanliegen der Studie ist dies aber ohne Belang. Als wis­
senschaftliche Arbeit über das angegebene Spezialgebiet ist die Studie schlechthin perfekt. 

Trotz der konsequent durchgehaltenen Wissenschaftlichkeit ist das Büchlein im Textteilleicht les­
bar und daher durchaus auch für einen breiten Leserkreis zu empfehlen . Die ansprechenden Illustra­
tionen tragen überdies dazu bei, den Leser mit dem Kolomankult und dem damit zusammenhängen­
den Spezialbereich der Geschichte und Vorgeschichte des Benediktinerstiftes Melk sowie mit dessen 
Verflechtungen mit der Landesgeschichte vertraut zu machen . 

Die Studie ist für die historische Forschung ausgesprochen wertvoll. Darüber hinaus kann zum 
Martyrium des heiligen Koloman aber durchaus auch ein aktueller Bezug gefunden werden . Die Ver­
urteilung Kolomans und seine Hinrichtung waren der irrationale Ausdruck der Ängste der damals in 
unserer Heimat lebenden Menschen vor einer Bedrohung durch die Ungarn, Böhmen, Mährer und 
Polen . Solche unbewußt wirkende gefährliche Ängste gibt es im Bereich der Ausländerproblematik 
auch heute. Diese nicht ausufern zu lassen , mahnt uns das Schicksal des heiligen Koloman . Das Büch­
lein ist zur rechten Zeit erschienen. Anton Pontesegger 

Sylvia Hahn / Wolfgang Maderthaner / Gerald Sprengnagel, Aufbruch in der Provinz. 
Niederösterreichische Arbeiter im 19. Jahrhundert (Wien: Verlag für Gesellschaftskritik 1989) 
215 Seiten mit zahlreichen Tabellen , Graphiken und Abbildungen , ÖS 198,-

Wie Helmut Konrad - unter anderem Autor des wichtigen Buches " Das Entstehen der Arbeiter­
klasse in Oberösterreich" (Wien-München-Zürich 1981) - in seinem Vorwort zu dem anzuzeigenden 
Band mit Recht betont, hatte Österreich bis vor kurzem in der Arbeitergeschichtsschreibung "erstaun­
licherweise eine eher osteuropäische Forschungstradition aufzuweisen. Arbeitergeschichte war hier 
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lange Zeit gleichgesetzt mit der Geschichte der Sozialdemokratie" (S. 1) - sowie der Kommunisti­
schen Partei, wie man hinzufügen müßte. Das vorliegende Buch ist eines der wichtigsten Ergebnisse 
eines "Paradigmenwechsels", der dazu geführt hat , daß Arbeitergeschichte derzeit vor allem als 
Sozialgeschichte der - organisierten wie nicht organisierten - Arbeiter und Arbeiterinnen unter 
Einbeziehung des " Reproduktionsbereiches" und des Lebens der Arbeiter vor, während und nach der 
industriellen Erwerbstätigkeit (Familie, Freizeit, Kindheit , Jugend , Alter etc.) verstanden und betrie­
ben wird ; und zwar keineswegs unter Ausblendung von sozialen und Arbeitskonflikten , aber die 
Motive, Wahrnehmungsweisen und Widerstands- bzw. Kampfstrategien werden nun in ihrer häufigen 
Ambivalenz und Vielgestaltigkeit (z. B. Facharbeiter versus Angelernte, Handwerkerbewußtsein ver­
sus proletarisches Selbstverständnis) besser verstanden und analysiert. 

Den größten Teil des Buches macht Sylvia Hahn s weit ausholende Studie "Große Hallen -
Enge Räume. Handwerk, Industrie und Arbeiterschaft in Wiener Neustadt im 18. und 19. Jahrhun­
dert" (S. 7 - 152) aus, die auf einer sehr breiten Quellenbasis beruht (u. a. auf den Wiener Neustädter 
Volkszählungen der Jahre 1857, 1869 und 1880, die - maschinenlesbar gemacht und statistisch ausge­
wertet - als eine Art "Metaquelle" [So 132, Anm. 18] dienen) . Es ist unmöglich, die vielfältigen 
Ergebnisse in einer kurzen Besprechung zu referieren. Es sei nur auf einige Punkte hingewiesen. Im 
ersten Kapitel umreißt die Autorin die großen Züge der Entwicklung Wiener Neustadts von der 
Gewerbe- zur Industriestadt . Bereits im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts erfolgte unter dem Ein­
fluß der neuen Manufakturen und der im Verlagssystem produzierenden Textilindustrie eine "Verar­
mung eines Teiles der traditionellen und einstmals reichen städtischen Handwerkszweige" (S. 15 f.) . 
Rund ein Jahrhundert später kam es im Zuge der fortschreitenden Industrialisierung "auch in den tra­
ditionell handwerklichen Sparten wie dem Schuhmachergewerbe zu einer allmählichen Konzentra­
tion und zur fabrikindustriellen Herstellung der Waren" (S. 23). "Vor allem ab der Mitte des 19. Jahr­
hunderts war die Gewerbestruktur der Stadt geprägt von einer fortschreitenden Polarisierung. Zum 
einen entstand eine breite Palette pauperisierter Massenhandwerke, zum anderen zählten ei nige 
wenige zu den ,Gewinnern' der gewerblichen Konzentrationstendenz." (S. 25) 

Die "Ära von Dampf und Rauch", die "Epoche von Eisen, Stahl und Kohle" begann auch in Wie­
ner Neustadt mit dem um 1840 einsetzenden Eisenbahnbau. Eine Schlüsselrolle spielte hier das 1842 
als "Dampfmaschinenfabrik Prävenhuber, Günther und Armbruster" gegründete, 1853 in "K. k. 
priv. Locomotiv- und Maschinen-Fabrik Wiener Neustadt" umbenannte Großunternehmen. (Vgl. 
S. 39 ff. ; Ende 1851 hatten bereits 72 Lokomotiven die Fabrik verlassen; 1870 wurde die 1000. Loko­
motive fertiggestellt.) Zur Jahreswende 1860/61 übernahm Georg Sigl die Fabrik pachtweise ; 1867 
ging sie in seinen alleinigen Besitz über (S. 46). Insbesondere infolge der unternehmerischen Aktivi­
täten Sigls wuchs der Anteil der Arbeiterschaft an der Wiener Neustädter Stadtbevölkerung enorm an : 
Bereits 1861 arbeiteten in der Lokomotivfabrik 680 Arbeiter (S . 48) . Um 1870 machten die Arbeiter 
der Lokomotivfabrik und ihre Familien etwa 40 Prozent der Wiener Neustädter Bevölkerung aus 
(S. 95) . Bis 1873 stieg der Arbeiterstand auf rund 2800 an , um dann infolge der Wirtschaftskrise dra­
stisch zurückzugehen (S . 52; 1878 beschäftigte die Fabrik nur mehr 837 Arbeiter [So 109]). In den 
achtziger Jahren folgte ein neuerlicher Aufschwung. 

Im zweiten Kapitel geht Hahn in anschau licher und überzeugender Weise den sozialen Verände­
rungen , die mit der ökonomischen und betriebsorganisatorischen Entwicklung Hand in Hand gingen , 
und der Entstehung der Wiener Neustädter Arbeiterschaft nach . Im späten 18. Jahrhundert scheint bei 
den Manufakturarbeitern die für die Industrialisierung typische Trennung von Wohn- und Arbeits­
platz noch nicht vollzogen gewesen zu sein (S. 59) . "Die Arbeits- und Lebensverhältnisse waren von 
obrigkeitlichen Zugriffen und Lenkungen stark beeinflußt und geprägt. Die ökonomischen Zwänge 
umfaßten nicht nur die Arbeits-, sondern auch die Privatsphäre" (S . 66) . Am Beispiel der Samtband­
arbeiter gelingt der Autorin der Nachweis, daß die Manufakturarbeiter bis zur Mitte des 19. Jahrhun­
derts ein - am patriarchalischen Verhältnis zum Unternehmer und an der traditionellen Handwerks­
ehre orientiertes - "homogenes Milieu" bildeten, das relativ abgetrennt von der übrigen 
Lohnarbeiterschaft existierte. "Erst anfangs der 1870er Jahre erfolgte die allmähliche Ablösung vom 
patriarchalischen System , ersichtlich durch die Gründung eines eigenen Fachvereines." (S. 71) 
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Der ökonomische und soziale "Umwälzungsprozeß" der kapitalistischen Industrialisierung 
brachte "die traditionellen hausrechtlich fundierten Beziehungen und Abhängigkeitsverhältnisse all­
mählich zur Auflösung" (S. 73). Die seit den 1840er Jahren in Wiener Neustadt neu errichteten Fabri­
ken zogen gelernte (Handwerksgesellen) und ungelernte Arbeitskräfte aus der ganzen Monarchie an 
(S. 81). Die Arbeiter der Metall- und Maschinenbauindustrie machten zusammen mit ihren Familien 
bereits 1862 rund ein Drittel der Wiener Neustädter Bevölkerung aus (S. 83). 1869 wurden in der Stadt 
rund 19000 Einwohner gezählt, von denen zwei Drittel als "Zuwanderer" galten (S. 92). Die fort­
schreitende Maschinisierung führte zu einer zunehmenden Arbeitsteilung in den Fabriken und in der 
Folge "zu einer räumlichen Separierung hierarchisch gegliederter Arbeitsgruppen". "Der Zwang zu 
rhythmischer Disziplin verdrängt[ e] die handwerkl iche Eigendynamik der Arbeitskräfte." (S. 86) Vor 
allem in den Betrieben der Maschinenindustrie bildete sich eine relativ stabile Stammarbeiterschaft 
heraus, "die ab den 1870er Jahren den Kern der gewerkschaftlich und politisch organisierten Arbei­
terschaft bilden sollte" (S. 87). 

Das dritte und letzte Kapitel ist der frühen Arbeiterbewegung in Wiener Neustadt gewidmet. Die 
ersten rein proletarischen Vereine waren die zur Bekämpfung der Wohnungsnot als Selbsthilfeorgani­
sation 1869 gegründete "Arbeiter-Bau-Association zu Wiener Neustadt" und der 1870 konstituierte 
Fachverein der Schmiede. Die letzte sich selbst im industriellen Großbetrieb in " rituellen Formen 
[ .. . ] von der rigiden Arbeits- und Zeitdisziplin der kapitalistischen Fabrik" distanzierende Arbeiter­
gruppe scheinen die Gießer gewesen zu sein (S. 123 ff.). Sie gingen noch um 1900 (?) nie ohne Zylin­
der zur Arbeit (siehe das - leider, wie viele andere auch, undatierte - Foto auf S. 124). 

Den Verlauf der Industrialisierung im ländlichen Milieu untersuchen Wolfgang Maderthaner 
und Gerald S p re ng nagel exemplarisch am Beispiel der Feilenhauer von Furthof (an der Unrecht­
Traisen, auf halbem Weg zwischen Lilienfeld und St. Aegyd am Neuwald ; S. 153 -213) . Auch diesem 
Beitrag liegt zum Teil eine "maschinenlesbare Quelle" zugrunde, nämlich die mit Hilfe der EDV auf­
bereiteten Tauf-, Heirats- und Sterbebücher der Pfarre Hohenberg für die Jahre 1797 bis 1913 (S. 211 , 
Anm. 44). 1836 arbeiteten für die auf die Produktion von Feilen , Draht, Gußstahl und Walzblech spe­
zialisierte Fabrik bereits über 800 Arbeiter, darunter 200 Holzknechte und Köhler sowie mehr als 200 
Feilenhauer (S. 154). Die un- und angelernten Arbeiter rekrutierten sich aus dem "Dorfproletariat" 
der näheren und weiteren Umgebung. Die Schmiede und Schlosser hingegen waren hochspeziali­
sierte Handwerker. Die Furthofer Feilenhauer waren - im Gegensatz zu Schmieden und Schlossern 
- vor 1830/40 nur zum kleineren Teil "generationsübergreifend mit gewerblich-industrieller Tätig­
keit verbunden" (S. 170). Dennoch waren gerade sie es, die auch im Zuge der Industrialisierung und 
Maschinisierung erstaunlich lange ein handwerklich geprägtes Berufsbild und Selbstverständnis auf­
rechterhalten konnten: ihre Arbeit erforderte sehr viel Übung und Augenmaß (S. 164) und war lange 
Zeit nicht durch Maschinen ersetzbar. Das handwerkliche Berufsethos der Feilenhauer wurde 
"zusätzlich durch die spezifische Form der Arbeitsteilung in der Furthofer Manufaktur bestärkt: 
Innerhalb des Feilenwerks gingen Abstimmung und Synchronisation der Arbeit weniger vom Tempo 
der Maschinen aus (wie im Walzwerk oder in der Drahtseilfabrik in St. Aegyd), noch unmittelbar vom 
Unternehmer. Hier bestimmten weiterhin die handwerklichen Eigenrhythmen der Feilenhauer das 
Tempo des Gesamtprozesses" (S. 167). Etwa ab Mitte der 1830er Jahre ist eine Tendenz zur Ausbil­
dung eines mehr oder weniger abgeschlossenen Arbeitermilieus in der Furthofer Fabrikssiedlung 
auszumachen - ablesbar am Heiratsverhalten (Rückgang der Zahl der Arbeiter, die Bauern- oder 
Kleinhäuslertöchter heiraten) und an den Patenbeziehungen (S. 173 ff.). Es entstand ein ganzes 
Geflecht "sozialer, verwandtschaftlicher und nachbarschaftlicher Beziehungen innerhalb dieser 
räumlich konzentrierten , von der bäuerlichen Umwelt sich allmählich trennenden berufsbezogenen 
Gemeinschaft" (S. 174) . 

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden in die Arbeiterschaft der Feilenfabrik " massiv Arbeits­
kräfte aus dem Agrarbereich einbezogen, wobei der Anteil von Bauernsöhnen von einem Drittel auf 
ein Viertel zurückgeht und das Hauptkontingent von unterbäuerlichen Schichten und jenen Forstar­
beitern , Holzknechten etc. gestellt wird , die durch die Beendigung des Raubbaus an den grundherr­
schaftlichen Wäldern des Stiftes Lilienfeld freigesetzt worden sind" (S. 181). Am sozialen Profil der 
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Facharbeitersiedlung Furthof änderte sich dabei aber nichts. Im Gegenteil: in den zwei Jahrzehnten 
seit etwa 1850 formierte bzw. verfestigte sich in Furthof eine auf Facharbeiter und ihre Familien 
beschränkte "proletarische Lebens- und Arbeitsgemeinschaft" (S. 184). 

In der Folge widmen sich die Autoren den Arbeitskämpfen der Furthofer Feilenhauer. Mit dem 
Streik des Jahres 1869 beginnt eine lange "Reihe von Kämpfen der Feilenhauer durch das gesamte 
letzte Drittel des 19. Jahrhunderts, deren gemeinsamer Nenner darin liegt, daß sie jeweils eine Neuan­
passung des Kapitals erzwangen, und in der Einführung neuer Technologien, der Durchrationalisie­
rung des Produktionsablaufes und der betrieblichen Organisation und der damit verbundenen Ten­
denz zur Nivellierung bzw. Gleichmachung der Arbeiten, Erhöhung der Arbeitsintensität und 
Vermittlung verschärfter Arbeitsdisziplin über strikte Betriebshierarchien die Basis für erneute 
Kämpfe der Arbeiterschaft schufen" (S. 185) . 

Die Jahrzehnte vor dem Ersten Weltkrieg waren in vielen Industriezweigen von starken Konzen­
trationsprozessen geprägt; 1899 kam es - u. a. infolge der Dumping-Politik der deutschen Konkur­
renz - zur Gründung des ersten österreichischen Feilenkartells (S. 192 und 202 f.). Im letzten Viertel 
des 19. Jahrhunderts bildete sich in Furthof "ein Facharbeiterzentrum von hoher innerer Konsistenz 
und Kohärenz" heraus (S. (94). Nunmehr vollzog sich auch bei den Feilenhauern von Furthof der 
"Übergang von einem zünftlerisch geprägten, auf individuellen Fähigkeiten und der Virtuosität des 
einzelnen in der Führung seines Arbeitswerkzeuges basierenden Berufsethos zum Bewußtsein des 
Industriearbeiters"; die Feilenhauer wurden die "gewerkschaftliche Avantgarde des Gebietes" 
(S. 192) . Die Streiks der Feilenarbeiter waren fast immer "durch strikte Disziplin, weitgehende Soli­
darität der einzelnen Arbeiterkategorien und durchdachte Planung gekennzeichnet" (S. 200) . 

Die Bedeutung des Buches geht weit über die einer Fallstudie hinaus. Durch die Formulierung 
fruchtbarer Fragestellungen (z. B. bei der Suche nach den unterschiedlichen Elementen und Wurzeln 
der "Arbeiterkultur") sowie durch die höchst professionelle Anwendung der EDV bei der Auswer­
tung von Massenquellen (Volkszählungslisten, Pfarrmatriken) haben Hahn, Maderthaner und 
Sprengnagel künftigen Sozialhistorikern die Wege gewiesen und ihnen "die Latte hoch gelegt". Es ist 
zu hoffen, daß die WaIdviertIer Arbeiterschaft ähnlich versierte Historiker/innen finden wird . 

1homas Winkelbauer 

Der Bezirk Hollabrunn. Alte Ansichten , Karten und Bücher. Eine Ausstellung aus den Sammlungen 
der NÖ Landesbibliothek (=Sonder- und Wechsel ausstellungen der Niederösterreichischen Landes­
bibliothek 11 , Wien 1993) 47 Seiten. 

Die sechste Ausstellung der Niederösterreichischen Landesbibliothek über die Bezirke Nieder­
österreichs ist dem Bezirk Hollabrunn gewidmet ; sie ist vom I. April bis 8. Oktober 1993 im Foyer 
der Bibliothek in Wien (Teinfaltstraße 8) zu sehen . Der Bezirk Hollabrunn , der sich vom Manharts­
berg im Westen bis zu den Leiser Bergen im Osten erstreckt, umfaßte früher die Gerichtsbezirke Hol­
labrunn, Haugsdorf, Ravelsbach und Retz; der Gerichtsbezirk Retz gehörte zwischen 1850 und 1854 
zur Bezirkshauptmannschaft Horn ; mit 1. Jänner 1992 wurden die Gerichtsbezirke Ravelsbach und 
Haugsdorf aufgelassen. 

In der Ausstellung werden 350 Objekte - alte Ansichten , Karten und Bücher - vorgestellt. Der 
Bogen spannt sich von den Vischer-Stichen aus dem Jahr 1672 bis zu den Postkarten der dreißiger 
Jahre des 20. Jahrhunderts. 31 originale Aquarelle und Bleistiftzeichnungen von Künstlern wie Franz 
Jaschke, Franz Steinfeld und Ludwig Seitle sowie 18 druckgrafische Blätter machen deutlich, daß die 
Topographische Sammlung der NÖ Landesbibliothek eine wahre Fundgrube für alte Ortsansichten 
ist. Unter den 44 ausgestellten Büchern fällt auf, daß der Bezirk zwischen 1928 und 1993 sechs 
Bezirkskunden herausbrachte, zuletzt heuer das voluminöses Werk " Der Bezirk Hollabrunn und 
seine Gemeinden". 

Nach einer Einleitung von Bibliotheksdirektor Hermann Riepl gibt Gebhard König einen 
Überblick über die topographischen Ansichten und Hermann Steininger über die Literatur des 
Bezirkes. Jedes ausgestellte Objekt ist im anschließenden Katalog kurz beschrieben ; bei den Gemein-
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den folgen auch Literaturhinweise, sodaß die vorliegende Broschüre, die bei einem Besuch der Aus­
stellung gratis erhältlich ist , ein für jeden Heimatforscher nützliches Nachschlagewerk über den 
Bezirk und seine Gemeinden darstellt. Schade ist nur, daß dem Bändchen, außer am Umschlag, keine 
einzige llIustration beigegeben ist. Vielleicht kann das bei den folgenden Ausgaben noch dazukom­
men . Für die nächste Ausstellung bzw. den nächsten Katalog ist ab Oktober 1993 wieder ein Wald­
viertier Bezirk, nämlich Horn , vorgesehen. Erich Rahl 

Nora C za p ka, WaidviertIer Heimat-Bilder. Studien zur Sachkultur vor 50 Jahren. Katalog zur 
Sonderausstellung im Österreichischen Museum für Volkskunde mit Werken von Milly Niedenführ, 
Hans Neumüller, Helmut Deringer, Franz Bilko, Friedrich Stadler. (Wien 1993) 88 Seiten, 52 Abbil­
dungen , öS 150,-

Fünf Künstler aus Wien , Niederösterreich und Salzburg haben sich in den Jahren 1938 bis 1943 
mit einer graphischen Dokumentation von sachkulturellen Zeugnissen aus dem Waldviertel auseinan­
dergesetzt. Den Anstoß dazu soll der Zwettler Kreisleiter gegeben haben . Ob er dies in Eigeninitiative 
oder auf Geheiß einer oberen Instanz tat , ist bis heute ungeklärt. Fest steht vielmehr, daß wir heute 
aufgrund dieser " Feldforschungen" mit Pinsel und Feder viele sachkulturelle Zeugnisse zumindest 
auf dem Papier erhalten vor uns liegen haben. 

Die Volkskundlerin Nora Czapka, hat sich schon in ihrer Diplomarbeit am Institut für 
Volkskunde I} mit der Thematik "Bauernmöbel" befaßt. In unserer Zeitschrift hat sie dazu ebenfalls 
schon eine Publikation vorgelegt.2l 

Im Katalog zur Ausstellung im Museum für Volkskunde, die vom 12. Februar bis zum 30. April 
1993 stattgefunden hat, aber aufgrund des großen Publikumserfolges bis Ende Juni verlängert wurde, 
stellt die Autorin vorerst die Biographien der fünf Künstler voran . Der eigentliche Katalogteil wird in 
sechs Bereiche geteilt: Siedlung, Haus und Hof; Mensch und Tier; Küche und Nahrung ; Möbel ; 
Hausrat sowie Schlitten und Kufenköpfe. 

Die Bilder, die die Autorin für die Ausstellung ausgewählt hat, sind in ihrer Darstellung oft sehr 
stimmungsvoll. Sie sind Zeugen einer einfachen und naturverbundenen Lebensweise. Von den mehr 
als 500 Einzelblättern aus Privat- und Museumsbesitz konnten nur etwa 100 ausgestellt werden. Woh­
nen und Wirtschaften steht in der Thematik im Vordergrund. 

Das Buch erhebt auch den Anspruch , das Alltagsleben darzustellen. Dazu gehört sicherlich auch 
die einfache, von uns oft belächelte eintönige Kost unserer Vorfahren. Die Herstellung des Gruben­
krautes findet genauso Erwähnung wie das Selchen, die Brotaufbewahrung und die Kartoffel- und 
Mohnverarbeitung. 

Ein Beweis für die wissenschaftliche Akribie der Volkskundlerin Nora Czapka ist es, daß sie so 
manches Möbel im Original ausfindig machen konnte, welches die Künstler vor nunmehr etwa 50 
Jahren mit dem Pinsel festgehalten haben . Fündig wurde sie zum Beispiel in Roiten , wo sie noch ein 
Kastenfragment, eine Truhe und eine Kastentür identifIZieren konnte. 

Im Vorwort äußert die Autorin den Wunsch, daß eines Tages das gesamte Bildmaterial in einer 
Publikation festgehalten werden möge. Die nun vorliegende Publikation über einen Teil der Blätter 
läßt diesen Wunsch auch in den vielen Lesern des Kataloges und Besuchern der Ausstellung reifen. 
Es ist zu hoffen, daß es dazu kommt, denn der Katalog und die Ausstellung haben das Verlangen 
danach erst so richtig geweckt. Erich Broidl 

I) Nora Czapka , "Bauernmöbel" aus dem niederösterreichischen Waldviertel. Eine Bestandsaufnahme mit 
besonderer Berücksichtigung der politischen Bezirke Horn, Zwettl und Waidhofen an der Thaya. 2 Bände 
(Diplomarbeit , Univ. Wien 1990). 

2) Nora Czapka , Volkskundliche Möbelforschung im Waldviertel. Originalobjekte und die Bedeutung von Bild­
quellen anhand von Studienblättern aus dem Bezirk Zwettl. In: Das Waldviertel41 (1992) S. 14-25. 
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Franz Hubmann / Alfred Komarek, Wo der Wein blüht. Zwischen Dürnstein und Falken­
stein (Wien: Verlag Jugend und Volk 1993) 144 Seiten mit zahlreichen Farbabbildungen, ÖS 598,-

Der international bekannte Fotograf FranZ Hubmann, Mitbegründer der Kulturzeitschrift " Mag­
num", seit 30 Jahren freischaffend und Herausgeber unzähliger Bildbände wie Schöpfer von Fernseh­
filmen , hat zusammen mit dem Schriftsteller Alfred Komarek, hervorgetreten durch Feuilletons und 
Reportagen im Österreich ischen und Deutschen Rundfunk, einen Bildband über das Gebiet zwischen 
Dürnstein und Falkenstein geschaffen. Der Titel "Wo der Wein blüht" könnte nicht treffender sein , 
kommen doch weniger die großen und kleinen Orte, die Flüsse und Burgen, die Höhen und die Weite 
des Landes zum Tragen , sondern vielmehr die kleinen, liebevollen, berührenden Dinge rund um das 
so sensible Produkt Wein , an denen man oft und gedankenlos vorbeigeht. 

Vorgestellt wird die Kernlandschaft des niederösterreichischen Weinbaues im nördlichen Teil des 
Landes von den vor Jahrhunderten mühsam errichteten Terrassen der Wach au bis zu den sanften 
Erhebungen an der mährisch-slowakischen Grenze. Wo gibt es mehr der verborgenen Schönheiten, 
die wert sind , mit Kamera und geschärftem Auge für bleibende Wahrheiten auf- und eingefangen zu 
werden? Es ist die karge und lebendige Weinlandschaft , die Mensch , Geschichte und reales Leben zu 
einem harmonischen Ganzen zusammenführt . Nicht nur blühenden Wein und romantische Keller in 
ihrer architektonischen Schönheit früherer Jahrzehnte, ja Jahrhunderte bringen uns Hubmann und 
Komarek ins Haus, noch viel mehr die kleinen Schätze: Kellertüren , Torbögen , Zäune, Trockenrnau­
ern , das Wunder einer Weinblüte, Marterl und Wegkreuze, Rauchfänge, Schnitzarbeiten, Trinkgefäße 
u . dgl. 

In einfühlsamen Essays wird die Verbindung zwischen Bild und Wort hergestellt, ein Buch für 
stille Stunden , wo man mit sich und dem inneren Frieden eins ist, ein Buch aber auch , mit dem man 
lieben Menschen Freude bereiten kann . 

Wer allerdings über Wein selbst, sein Wesen , sein Wachsen und Werden , seine Vielfalt und Kraft 
etwas erfahren wi\1 , der muß ein Fachbuch suchen . Auch für ihn gibt es einen breiten Markt. Hier 
aber wird Stille und Nachdenklichkeit ins Haus gebracht. Hans Frühwirth 

Willibald Ro s ner (Hg.), Der Truppenübungsplatz A\1entsteig. Region, Entstehung, Nutzung 
und Auswirkungen (=Studien und Forschungen aus dem Niederösterreichischen Institut für Lan­
deskunde 17. Zugleich : NÖ Schriften 55 Wissenschaft. Wien : Selbstverlag des NÖ Institutes für Lan­
deskunde 1991) 302 Seiten , 49 Schwarzweiß-Abbildungen, ÖS 300,-

Das zwölfte Symposion des NÖ Instituts für Landeskunde fand vom 1. bis 4 . Juli 1991 in AlIent­
steig statt (siehe den Bericht darüber in: Das Waldviertel40 [1991] H. 4 , S. 352-355) . Erfreulicher­
weise konnte der Tagungsband mit den Referaten und Diskussionsbeiträgen schon ein knappes Jahr 
danach erscheinen , was hervorzuheben und wofür dem Herausgeber Wi\1ibald Ro s ner zu danken 
ist. Wie er in seinem Vorwort schreibt, war es Absicht des Institutes, "das Thema in komplexer Form 
und möglichst sachlich-emotionsfrei auf wissenschaftlicher Basis zu erfassen" (S. VII). Vorweg 
gesagt : Diese Absicht ist dem Institut voll gelungen! 

Die Anordnung der einzelnen Beiträge entspricht dem früheren Tagungsprogramm. Der Beitrag 
"Geschichte des Gebietes von Döllersheim und Allentsteig vom Hochmittelalter bis zum Ende des 
19. Jahrhunderts" von Karl Gutkas steht berechtigterweise am Beginn des Buches. Er bezeichnet 
das Gebiet als "hochmittelalterliche Siedlungslandschaft, aber eine ohne dramatische Entwicklung 
und ohne größere Ausstrahlung auf das Umland" (S. I) . Die grundherrschaftliehe Entwicklung wird 
verständlich und anschaulich geschildert , der Aufsatz endet mit dem Aufschwung der Gemeinden 
Ende des 19. Jahrhunderts. 

" Die Siedlungs- und Hausformen auf dem Gebiet des heutigen TÜPI Allentsteig" lautet der Bei­
trag des Horner Siedlungsgeographen Ernst PI eßI. Anhand der Siedlungsformen der ehemaligen 
Ortschaften der Region rekonstruiert er den Gang der Besiedlung. Thematisch schließt der Aufsatz 
"Untersuchungen zu den Siedlungsnamen auf dem Gebiet des Truppenübungsplatzes Allentsteig" 
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von Elisabeth Schuster folgerichtig an. Die Autorin behandelt darin nicht nur die Namen der ab 
1938 zwangsweise entsiedelten Ortschaften, sondern auch die der schon viel früher wüstgefallenen 
Siedlungen, soweit sie historisch faßbar waren. 

Wolfgang Huber wirft in seinem Beitrag " Die Kunstdenkmäler auf dem Gebiet des Truppen­
übungsplatzes Allentsteig" unter anderem die Frage auf, ob im Gebiet des Truppenübungsplatzes 
"überhaupt noch von Denkmälern gesprochen werden kann ... oder ob diese Reste nur mehr symbol­
hafte Assoziationen an die allgemeine Vergänglichkeit erwecken" (S. 51) . 

" Aussiedlerkultur zwischen Erinnern und Vergessen. Volkskundliche Aspekte einer Landschaft 
und ihrer Bewohner" lautet der Titel des Aufsatzes von Margot Schindler. Im ersten Teil behandelt 
sie Merkmale der von ihr so benannten "Aussiedlerkultur", im zweiten Teil zieht sie eine Bilanz des 
Bedenkjahres 1988, "in der den Waldviertler Aussiedlern erstmals breitere Publizität zuteil wurde" 
(S. 70). Im Zusammenhang mit dem seit 1989 bestehenden Aussiedlermuseum in Allentsteig hegt sie 
dabei die Hoffnung, daß dieses "durch das Aufzeigen der Inhumanität der gewaltsamen Verpflanzung 
von Menschen ein Argument für verantwortungsvolles soziales und politisches Handeln in der 
Zukunft sein" (S. 79) könnte. 

Andrea Komlosy ist die Verfasserin des Beitrages "Zur Entwicklung der Wirtschafts- und 
Sozialstrukturen im Raum A1lentsteiglDöllersheim - 18. Jahrhundert bis 1938". Nach einem Über­
blick zur Entwicklung der hausgebundenen Textilproduktion zeigt sie die Phasen der "Agrarisierung 
und Herausbildung einer marginalen Landwirtschaft" (S. 88) auf. Für die Region AlIentsteiglDöl­
lersheim stellt sie schließlich für die Zwischenkriegszeit fest, daß dort "keine wesentlichen Änderun­
gen stattgefunden haben. Der agrarische Charakter blieb aufrecht" (S. 95). Im Zusammenhang mit 
der nationalsozialistischen Agrar- und Bevölkerungspolitik stellt die Autorin dann diese These auf: 
"Weil das Waldviertel Peripherie war, weil es zur passiven Sanierung - sprich Aufforstung - vorge­
sehen war, erkoren es die Nationalsozialisten zum Truppenübungsplatz-Standort. Innerhalb des 
Waldviertels wiederum wurde mit der Mikroregion Allentsteig/Döllersheim ein reines Agrargebiet 
gewählt . . . " (S. 100). 

Von Ernst Bezemek stammt der Aufsatz " Auf dem Weg zum Nationalsozialismus - Die politi­
schen und wirtschaftlichen Verhältnisse in den Bezirken Horn und Zwettl 1919-1938". Ausgehend 
vom Theorieansatz des "sozialen Milieus" entwickelt Bezemek eine kausale Kette von wirtschaftli­
chen und sozialen Abhängigkeiten , die sich im Wahl verhalten dokumentierten , das wieder von der 
wirtschaftlichen Lage beeinfIußt war, die auch den Antisemitismus begünstigte und politische Kon­
flikte hervorrief. Als Abschluß beschreibt er den "Schwenk der Deutschnationalen zum National­
sozialismus" (S. 113). 

Die Studie " Planung und Errichtung des TÜPl Döllersheim" von Robert Holzbauer entstand 
aus einem von der NÖ Landesregierung finanzierten Forschungsprojekt mit der Vorgabe, "Quellen 
zu den militärischen Aspekten der Errichtung des Truppenübungsplatzes Döllersheim auszuwerten" 
(S. 119). Der Autor räumt in seinem gründlich recherchierten Beitrag, wozu er reiches Quellenmate­
rial heranzog, mit etlichen populären Erklärungsansätzen auf: Demnach ist der TÜPl nicht auf direk­
ten Befehl Hitlers entstanden , seine Anlage war auch nicht von langer Hand vorbereitet, die Errich­
tung kann nicht als strategische Maßnahme gegen die Tschechoslowakische Republik gesehen werden 
(bes. S. 142 ff.) usw. Der Autor beschäftigt sich im Schluß seiner Studie auch mit der Rolle der Deut­
schen Ansiedlungsgesellschaft (dabei ist aufS. 157 in den Anmerkungen 142, 144 und 145 die Abkür­
zung AdR=Archiv der Republik zu RdA geworden!) . 

Im Herbst 1989 und im Frühjahr 1990 führte das NÖ Institut für Landeskunde eine Fragebogenak­
tion durch , deren Ergebnis der Herausgeber des Bandes, Willibald Rosner, in der Studie " Die Ent­
siedlung - Realität , Erinnerungen und Gefühle" vorstellt. Die Fragen an die Entsiedelten oder deren 
unmittelbare Nachkommen betrafen u . a. die Höhe der Entschädigung, Fragen zum " Anschluß" und 
zur Wiederbesiedelung, zum Heimatbegriff und zur "Schuldfrage" (50 Prozent meinten, daß Hitler 
an der Aussiedlung schuld gewesen wäre - S. 189). Aus dieser Untersuchung stellt dann Josef P ri nz 
in " Aussiedlung Döllersheim - Erinnerungen und Reflexionen. Drei Interviews mit Betroffenen" 
markante Gespräche mit Opfern der Aussiedlung vor. 
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Gerhard Artl behandelt in seiner Studie " Die militärische Nutzung des Truppenübungsplatzes 
durch die Deutsche Wehrmacht und die Rote Armee bis zur Übernahme durch das Bundesheer" ein 
Thema, das bis zum heutigen Tag zu kontroversiellen Diskussionen führt . Er beschreibt den Ausbau 
des Platzes bis zum Kriegsbeginn 1939 und stellt dann die unterschiedliche Nutzung während des 
Zweiten Weltkrieges vor. Art! berichtet nicht nur über die Aufstellung verschiedener Heeresteile, son­
dern auch über die Rolle des Truppenübungsplatzes als Standort verschiedener Gefangenenlager 
(besonders S. 236 ff.). Im folgenden Abschnitt legt der Autor dann die Ereignisse während der sowje­
tischen Besatzungszeit dar und erarbeitet die unterschiedlichen Sichtweisen der österreichischen Poli­
tiker, die zwischen Wiederbesiedlung und Übergabe des Geländes an das österreichische Bundesheer 
pendelten. Eine andere Variante sah übrigens eine Aufforstung durch die österreichischen Bundesfor­
ste vor (" ... die billigste und auf die Dauer für den Staat lohnendste Lösung ... " - S. 251). 

"Der Truppenübungsplatz Allentsteig. Seine Bedeutung für das Österreichische Bundesheer und 
sein Stellenwert in der Region Waldviertel " nennt der derzeitige Platzkommandant Rudolf Wag n s 0 n­
ner seinen Beitrag, worin er die offizielle Meinung der Offiziere zum Problem Übungsplatz dar­
stellt. "Vorstellungen einer Verkleinerung oder gar Stillegung sind irreal .. . " (S. 268) hält Wagnson­
ner dezidiert fest. Geld , das durch den Übungsplatzbetrieb in der Region verbleibt, listet er genau auf, 
um den Stellenwert des Bundesheeres für das Waldviertel zu untermauern. Für die Zukunft schlägt 
Wagnsonner verstärkten " Militärtourismus" als Urlaubsstil eigener Art (S. 270) vor. 

Aus wirtschaftsgeographischer Sicht behandelt Klaus Ar n 0 I d im Aufsatz " Die wirtschaftlichen 
Auswirkungen des TÜPI Allentsteig auf die Region" die heutige Problematik. Nach einer Analyse der 
derzeitigen Situation kommt der Autor zum Schluß, daß in Allentsteig ein typischer Prozeß kumulati­
ver Schrumpfung ablaufe, der heute durch das von ihm so bezeichnete " AJlentsteig-Syndrom" 
(" .. . die allgemeine passive, resignierende Grundhaltung .. . " - S. 290) noch verschärft werde. Als 
Gegenstrategie schlägt Arnold vor, daß in der Stadt Allentsteig selbst Menschen weitaus aktiver wer­
den müßten als derzeit und in Zusammenarbeit mit dem Bundesheer Ideen entwickeln sollten , daß 
aber der Raum Allentsteig angesichts seiner Leistungen für die gesamte Republik Österreich auch ent­
sprechende Bundes- und Landeshilfe erhalten müßte. 

Das NÖ Institut für Landeskunde hat mit dem vorliegenden Band zum Truppenübungsplatz 
Allentsteig nicht eine bloße Kompilation vorhandenen Wissens herausgegeben , sondern tatsächlich 
ein ausgezeichnetes "Bild der gesamten Region aus den verschiedensten wissenschaftlichen und zeit­
lichen Blickwinkeln" (S. VII) gezeichnet. Damit ist über die engere Region hinaus ein wesentlicher 
Beitrag zur Geschichte und zur Geographie des Waldviertels geschrieben worden . Dem Buch ist wei­
teste Verbreitung zu wünschen. Harald Hitz 

Problemkatalog Truppenübungsplatz. Allentsteig und der Übungsplatz - Auswirkungen, Pro­
bleme, Perspektiven. Hg. von der Stadtgemeinde Allentsteig (Allentsteig 1992) 63 Seiten , ÖS 50,-

Der "Problernkatalog Tuppenübungsplatz" wurde auf Vorschlag des Übungsplatz-Kommandos 
Allentsteig vom 24. Jänner 1991 erstellt. Zur Problemsammlung und das daraus resultierende 
Gesamtkonzept für die Zukunft Allentsteigs wurden die Mitarbeit weiter Kreise der Bevölkerung und 
vielfältiges, bereits vorhandenes Datenmaterial aus verschiedenen Problembereichen weitgehend 
miteinbezogen . 

In der Einleitung (S. 7 -10) wird dem Kommandanten des Truppenübungsplatzes, Oberst R. 
Wagnsonner, für die Anregung zu diesem "Problemkatalog" gedankt, der nach Ansicht der Autoren 
damit eine jahrzehntelange Tabuisierung beendet hat. Die Anschauung "Wer über die Problematik 
des Truppenübungsplatzes redet , ist ein Gegner des Bundesheeres" scheint damit endlich überwun­
den und dürfte nur mehr einer anachronistischen Denkweise angehören, meinen die Verfasser. Der 
größte Teil der Bewohner verlangt klare und mutige Ansätze zur Gemeindeentwicklung von den 
Gemeindepolitikern, ein Öffnen der Gemeindepolitik und eine zeitgemäße Umgestaltung der Struk­
turen des Übungsplatzes. 
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1m anschi ießenden Problem bericht zur Lage Allentsteigs (S. 10 - 16) wird auf die spezifische Situa­
tion der Gemeinde eingegangen. Die Gemeinde Allentsteig zeigt ein wesentlich ungünstigeres 
Erscheinungsbild als andere vergleichbare Gerichtsbezirksstädte des Waldviertels. Fehlende Einnah­
men bringen die Gemeinde in immer größere Abhängigkeit , da die Dienststellen des Landes und Bun­
des keine Lohnsummensteuer und Gewerbesteuer entrichten. Die Sperre der Landeshauptstraße nach 
Döllersheim an zirka 200 (!) Tagen wirkt als schwerwiegende Verkehrsbarriere. Als eine der Haüpt­
ursachen für die Abwanderung und Auflösung der Wirtschaft wird die "Einseitigkeit" der Arbeits­
plätze angeführt. So gibt es Anzeichen, daß selbst die Bundesheerangehörigen immer mehr nach 
Allentsteig einpendeln und ihren Wohnort dort vorziehen , wo genügend zivile Arbeitsplätze, 
Geschäfte, ein höherer Imagewert bzw. kein Schießlärm vorhanden sind. Seit Kriegsende ist Allent­
steig von ständigen Betriebsauflassungen betroffen . "Anstatt 150 Geschäfte gibt es heute nur noch 
zirka 25 Vollerwerbsbetriebe", führen die Autoren an, allerdings ohne Erklärung, ob es sich dabei nun 
um landwirtschaftliche oder um gewerbliche Betriebe handelt. Beinahe lächerlich wirkt in diesem 
Abschnitt der angeführte Vorschlag des Übungsplatzkommandos, über den Truppenübungsplatz nur 
positiv zu reden, um eine Image-Umkehr zu erreichen. Lakonische Folgerung der Autoren: "Wer dies 
meint , geht an der Zeit vorbei." 

Aufschlußreiche Aspekte erfahren wir von Dir. Wolfgang Maister im Kapitel "Warum wurde der 
TÜPI zum Problem?" (S. 16-18) . Während in den fünfziger Jahren noch von der Gemeindeführung 
Allentsteigs die Wiederinbetriebnahme des Übungsplatzes begrüßt, ja sogar gefordert wurde, hat 
sich die positive Stimmung der fünfziger und sechziger Jahre später stark verändert. Einerseits hat 
man "vergessen", daß fast jeder " militärische" Arbeitsplatz auch Arbeitsplätze für Frauen und Kinder 
notwendig macht, andererseits setzte in den siebziger Jahren eine verhängnisvolle Trendumkehr ein . 
Freiwerdende Arbeitsplätze werden durch Tagespendler aus anderen Gemeinden und Bezirken 
besetzt und bringen somit der Gemeinde kein Geld . 

Der eigentliche Problemkatalog (S. 23 -41) beginnt mit einer Auflistung von verschiedenen Maxi­
mal forderungen und einer daran anschließenden Wiedergabe der Meinung von Befragten. 

Die wichtigsten Forderungen sind : Sonderforderungen für die Wirtschaft (Kredite, Ausgleichs­
zahlungen des Bundes, verstärkte Verwertung von Rohstoffen in der Region selbst, teilweise Wieder­
besiedlung und Freigabe von Flächen des Übungsplatzes, zusätzliche Institutionen des Bundesheeres 
(Forschungseinrichtungen, biologische Bewirtschaftung, Energieversorgungsmodelle), Unterstüt­
zung der Gemeinden bei kommunalen Aufgaben, Chancen für den Fremdenverkehr (Änderung der 
Sperrgebietsgrenzen) und überhaupt mehr Verständnis des jeweiligen Übungsplatzkommandanten für 
die nichtmilitärischen Anliegen einer Gemeinde, im besonderen für die Entwicklung der Grenzstadt 
Allentsteig. 

Im Abschnitt "Chancen auf Erfolg bei der Umsetzung des Kataloges" (S. 41 -46) betrachten die 
Autoren jetzt schon diesen Problemkatalog als Meilenstein im Verhältnis von Gemeindeführung und 
Übungsplatzkommando. Allerdings müßten folgende Voraussetzungen geschaffen werden: 

1. Offizielle Anerkennung der historischen Verantwortlichkeit. 
2. Bereitschaft der Bundespolitiker, Veränderungen zu ermöglichen. 
3. Spezielle Bereitschaft des Bundesministeriums für Landesverteidigung und der Militärs selbst. 
4 . Gründung einer Entwicklungs- und Ansiedelungsgesellschaft. 
5. Finanzierung eines "Regionalen Entwicklungs- und Raumordnungsprogrammes Allentsteig". 
6. Bereitschaft des Bundes, die Rohstoffe des TÜPI zum Selbstkostenpreis an Betriebe in Allent­

steig abzugeben. 
7. Abschluß des "Grundsatzvertrages für die Zukunft Allentsteigs". 

Informationen von der Zukunftswerkstätte, der Wirtschaft, ein "Grundsatzvertrag für die Zukunft 
Allentsteigs" und eine Grobschätzung der möglichen Arbeitsplätze als Auswirkung der Umsetzung 
des Problemkataloges im Zusammenhang mit dem Arbeitsmarkt runden den 63 Seiten starken Kata­
log ab. 
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Zusammenfassend faßt sich festelIen , daß die Gliederung des Problemkataloges eher verwirrend 
ist, viele Wiederholungen aufweist und drucktechnisch auch mangelhaft ist. 

Allerdings bleibt zu wünschen und zu hoffen, daß die Gemeindebürger endlich aufwachen , die­
sem fremdauferlegten Joch einer historischen Besatzungsmacht entschlossener entgegentreten und 
der Selbstherrlichkeit der Nachfolger mehr Paroli bieten. Narben Müllauer 

Barbara Grabner / Siegfried Trimmel (Red .) , Nationalpark Thayatal - Ein grünes Juwel 
(Deutsch Wagram 1992 : Betriebsgesellschaft Marchfeldkanal) 23 Seiten, zahlreiche Farb-Abbildun­
gen , öS 20,-

Das Land Niederösterreich hat gemeinsam mit dem Bundesmillisterium für Umwelt, Jugend und 
Familie 1991 eine Machbarkeitsstudie betreffend den Nationalpark Thayatal in Auftrag gegeben. Die 
Betriebsgesellschaft Marchfeldkanal wurde damit betraut. 

Auf der anderen Seite der Thaya gibt es bereits einen Nationalpark. 1m Juli 1991 wurde das Gebiet 
zwischen Frain und Znaim auf einer Fläche von 6300 Hektar in einen Nationalpark umgewandelt. 
Auf österreichischem Gebiet stehen eine Minimalvariante mit 850 Hektar und eine Optimalvariante 
im Ausmaß von 1300 Hektar zur Diskussion. Angestrebt wird ein Nationalpark, der die Kriterien der 
IUCN (International Union of Conservation of Nature and Nature Resources) erfüllt. 

Ziel ist ein grenzüberschreitender Inter-Nationalpark Thayatal . Die Broschüre informiert über die 
Größe, über gesetzliche Bestimmungen , Chancen für die Region usw. Der tschechische Nationalpark 
Thayatal/Podyji wird ebenso präsentiert wie die Umstände, die zu einer Bürgerinitiative zur Schaf­
fung eines Nationalparks auf österreichischer Seite geführt haben. Federführend bei diesem Projekt 
ist Hardegg, die kleinste Stadt Österreichs, die nach Jahrzehnten an der harten Grenze endlich ein 
Licht am wirtschaftlichen Horizont sieht. "Sanfter Tourismus" lautet das Zauberwort. 

Erich Braidl 

Jahresbericht 1987 -1992, SO Jahre Höhere Technische Bundeslehranstalt Krems (Krems 1992) 
167 Seiten, zahlreiche Abbildungen . 

Anläßlich des 50jährigen Bestandes der HTBLA Krems erschien die vorliegende Broschüre, wei­
che sich von den herkömmlichen Jahresberichten dieser Art dadurch unterscheidet, daß sehr viel 
interessantes Bildmaterial von der Tätigkeit der Schüler berichtet, andererseits viele in schwungvoller 
Manier gezeichnete Karikaturen diese Schrift auflockern. Nach den Geleitworten gibt es verglei­
chende Überlegungen zur Entwicklung dieser Schule seit 1942, daran schließen die Schulchronik 
über die letzten fünf Jahre und ein Bericht über Projekte und Exkursionen an (unter anderem hat die 
Schulgemeinschaft 1988 ein Haus in Armenien gespendet und errichtet). Unter dem Titel "HTL­
Cocktail" verbergen sich äußerst interessante Schüler- bzw. Lehrerbeiträge, wie der Einsatz eines 
PCs im Gegenstand Baubetrieb oder auch ein Bericht über die Bauhütten des Mittelalters und deren 
Organisation. Hier befassen sich aber auch Lehrer und Schüler mit dem Projekt des Regierungsvier­
tels der Landeshauptstadt St. Pölten genauso intensiv, wie mit den Bauarbeiten im Bereich des altrö­
mischen Mautern. Die Geschichte des Schulgebäudes sowie Schüler und Lehrertabellen beschließen 
diesen ausgezeichneten Jubliäumsbericht. Burghard Gaspar 

Stadtgemeinde Langenlois (Hg.), Stadtbuch Langenlois mit Straßen- und Häuserverzeichnis 
(Langenlois: Stadtgemeinde 1992) 143 Seiten mit 13 Schwarzweiß-Abbildungen, ÖS 98,-

Das Stadtbuch urnfaßt einen kurzen historischen Rückblick, der von Baumeister Ludwig Ra u s c h 
stammt, weiters eine Liste der Richter und Bürgermeister und einen Beitrag über 20 Jahre Großge­
meinde Langenlois. Anschließend reiht sich eine Aufstellung über alle Ämter, Organisationen , Schu-
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Auszügen wiedergegeben wird, fügen sich SchuJchroniken als zeitgenössische Berichte an, die die 
Geschichte des Ortes auf den jeweils neuesten Stand bringen . Dies geschieht nicht nur für Weitersfeld 
selbst, sondern auch für die zahlreichen Katastralgemeinden , sodaß erstmals diese Region in einem 
Buch einheitlich erfaßt wird. 

Das Kernstück des Buches ist sicher jener Teil , in dem Pfarrer Stammgassner über seine Amtszeit 
in Weitersfeld berichtet. So wird man über die zahlreichen Gewerbebetriebe im Markt Weitersfeld im 
Jahr 1887, aber auch über das Sanitätswesen sowie über die Einführung und die widerwillige 
Annahme des neuen Reichsvolksschulgesetzes von 1869 informiert. 

Im Anhang ist noch ein Überblick über den Bauernstand vor 1848 sowie ein hilfreicher Hinweis­
und Anmerkungsapparat angeschlossen , der die wirtschaftlichen Verhältnisse (Löhne/Preise) nament-
1ich ab dem 18. Jahrhundert erläutert. 

Als Korrektur sei lediglich darauf hingewiesen , daß zu Gottfried dem Supan von Heinrichsdorf 
(S . 157) der angekündigte Hinweis im Kapitel Anmerkungen fehlt. (Vg!. Herbert Puschnik, Pulkau, 
Geschichts-, Kunst- und Kulturführer, 1984, S. 65, Anm. 93.) 

Als etwaige Erweiterungen bei einer Neuauflage des Buches seien empfohlen : Die urgeschichtli­
chen Funde in Obermixnitz (im Höbarthmuseum Horn; Sammlung Hermann Maurer, Horn) ; die 
Geschichte der Juden in Weitersfeld (Hofkamrnerarchiv Verzeichnisse Nr. 516-518 : Toleranzgelder 
der Landjuden in NÖ aus den Jahren 1662 - 1669); die ersten Protestanten in diesem Gebiet, nämlich 
die Inhaber des Schlosses Untermixnitz (vgl. Ludwig Buschmann, Die Pfarren des Stiftes Schotten 
im Zeitalter der Glaubenswirren, der Glaubenserneuerung und des Dreißigjährigen Krieges, phi!. 
Diss ., Wien 1958, S. 157); die Geschichte des Bürgerspitals von Weitersfeld, das dieselbe Architektur 
wie das in Döllersheim aufweist; die Pfarrkirche von Weitersfeld , insbesondere der Grabstein des 
Freiherrn von Schneckenreuth, der mit dem Bau von Schloß Breiteneich bei Horn die Renaissance in 
das nordöstliche Waldviertel gebracht hat, ist erwähnenswert. Zuletzt sei noch die Genealogie der 
Fürsten Khevenhüller-Metsch ergänzt. Die im Buch erwähnten vier Töchter sind Marianne (verheira­
tet mit Gotthard Pilati von Thassul zu Daxberg auf Riegersburg) , Ida (verheiratet mit Freiherrn von 
Bongart auf Fronsburg), Leopoldine Khevenhüller-Metsch auf Gut Ladendorf (noch lebend) und 
Gabrielle (auf Weingut Leodagger). 

Alles in allem ist dieses Buch ein weiterer Baustein der Heimatforschung des nordöstlichen Wald­
viertels ; es enthält für den Geschichtsfreund eine Fülle von interessanten Informationen. In bezug auf 
Gliederung, Druck und Bildqualität ist es vorbildlich gestaltet. Herbert Puschnik 

Ottomar Demal / Volker Hakala , Festschrift zur Eröffnung der Turnhalle der Hauptschule 
Zwettl-NÖ. 23. Jänner 1993 (Zwettl: Hauptschulgemeinde Zwettl 1993) 72 Seiten, Umschlaggestal­
tung Maria Moll , viele Schwarzweiß-Fotos, 1 Übersichtsplan von Friedel Moll . 

Mit der Eröffnung der neuen Turnhalle am 23. Jänner 1993 hat Zwettl nicht nur ein beispielhaftes 
Bauwerk, sondern auch eine adäquate literarische Dokumentation erhalten , die der Tradition der 
Kuenringerstadt gerecht wird . Der Glücksfall , daß Architekt und Lehrer in harmonischer Zusam­
menarbeit planen konnten , hat auch bei der Gestaltung der Festschrift angehalten . 

Nach den Geleitworten der öffentlichen Funktionsträger legten Hauptschuldirektor Ottomar 
Demal und Architekt Georg Th u rn-Val sass i na den geistig-seelischen Hintergrund des Vorha­
bens offen . Die alte Turnhalle der ältesten Haupt- bzw. Bürgerschule im heutigen Niederösterreich 
stand nämlich seit 1875 in Verwendung. Gerade auch ältere Lehrer empfinden Freude, in einer sol­
chen Festschrift Begriffe wie Heimatgefühl , Symbolgehalt und Kooperation zu finden. Die Erklärung 
der Modernität als Toleranz ist ein sehr bewußter Schritt in die Zukunft . Kurt Harrauer zeichnet 
die Entwicklungslinie von der Bürgerschule zur Schwerpunktschule für Sport anschaulich nach und 
beleuchtet in einem weiteren Abschnitt die Anfange des Zwettler Schulwesens, wobei er bis ins Mit­
telalter und in die frühe Neuzeit zurückgreift. Die lückenlose Reihe der Direktoren ab 1871 bis zur 
Gegenwart in elf Fotos bietet eine kaum anderswo zu findende Galerie hervorragender Pädagogen. 
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Die Besonderheiten der neuen Turnhalle und die Erfolge der Sportklassen (1985 - 1992) führt der 
Fachkoordinator für Leibesübungen und der Lehrbeauftragteam PädagogischenlnstitutJohann Re s c h 
vor. Gemeinsam mit Maria-Luise Reilinger stellt Resch außerdem das Beispiel einer Sommer­
woche für eine Sportklasse dar. 

Der Beitrag "Zur Geschichte des Turnunterrichts in Zwettl" von Friedel Moll überschreitet den 
Rahmen der Lokalgeschichte und spannt den Bogen von der "Schule ohne Leibesübungen" über das 
Reichsvolksschulgesetz zum Zentrum Zwettl der Turnlehrerausbildung in Niederösterreich . Turn­
vater Jahn und Georg Ritter von Schönerer werden in die Zwettler Schul- und Turngeschichte ebenso 
eingeführt wie das Schwimmen und Eislaufen . Eine Übersichtskarte und 61 Anmerkungen mit Quel­
lenangaben sichern die wissenschaftliche Qualität dieser Arbeit. Soweit dies tunlich war, haben alle 
Autoren ihre Quellen offengelegt. 

Besonders reizvoll sind aber auch die "Rückblickeehemaliger Hauptschüler". Es sind dies Hermann 
Schulmeister, Primararzt Walter Kölbel und Frau Vizebürgermeisterin Jutta Hofbauer. 

Das Verzeichnis der bauausführenden Firmen und ein Auszug aus den Chroniken von Kurt Ha r-
rauer vervollständigen die sehr gut gelungene Festschrift. Franz Trischier 

Die Rundersburg am Kamp (=gruber burgblaetter 6/1993) 17 Blätter. 
Bezugsadresse : Franz Josef Hampapa, 3761 Messern , Burg Grub. 

Auch in dem neu esten Heft dieser bereits unentbehrlich gewordenen Zeitschrift legt Gerhard 
Re ich hai te reine genaue Baubeschreibung einer WaldviertIer Burg vor, nämlich der Rundersburg 
im Gemeindegebiet St. Leonhard am Hornerwald. Als Ergebnis der Untersuchung dieses Bauwerks, 
"ein selten gut erhaltenes Beispiel einer hochm[ittelalterlichen] Höhenburg", kann Reichhalter zwei 
noch im späten Hochrnittelalter vorgenommene Erweiterungen einer in der ersten Hälfte des 12. Jahr­
hunderts entstandenen Anlage unterscheiden und bietet von allen drei Bauzuständen Rekonstruktions­
zeichnungen , welche neben der bautypologischen Einordnung des Befundes in einen größeren Über­
lieferungszusammenhang das Wertvollste der vorliegenden Untersuchung darstellen. 

Hier wird jedenfalls der gegenwärtige Befund bedeutend gründlicher ausgewertet als in der von 
Reichhalter u. a . herangezogenen Publikation von Buchmann/Faßbinder (erschienen in der Birken­
Reihe, St. Pölten-Wien 1990), die aber dennoch unbedingt - gleichsam zur Ergänzung - herangezo­
gen werden sollte, da sie wiederum die entsprechenden historischen Fakten bereitstellt. 

Allerdings liegt, und das soll hier nicht unerwähnt bleiben, ein gänzlich anderer Befund vor als 
derjenige von Gerhard Seebach in dessen ungedruckter Dissertation (Stift Altenburg - Studien zur 
Baukunst der Benediktiner im Mittelalter, Wien 1986),2. Teil, S. 348 ff. , welchen Reichhalter offen­
sichtlich nicht herangezogen hat, der aber nach Ansicht des Rezensenten an anderer Stelle einmal dis­

kutiert werden sollte. Wolfgang Andraschekjun. 
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Mitteilungen des Waldviertier Heimatbundes 

Auch im Herbst 1993 wieder Wandern auf den Spuren Walthers von der Vogelweide 
(18. September) 

Dr. Ralph Andraschek-Holzer hat in seinem Bericht über den ,,1. Waldviertier Walther von der 
Vogelweide-Wandertag" in dieser Zeitschrift (Heft 4/1992) den Beginn eines neuen Kapitels der Wir­
kungsgeschichte Walthers festgestellt. Hinsichtlich Walthers Abstammung hat er der "Südtirol­
Hypothese" die "Waldviertel-Hypothese" gleichrangig gegenübergestellt. , 

Im Jahr 1992 brachte der Wiener Universitätsprofessor Hermann Reichert seine Vorlesung "Wal­
ther von der Vogelweide für Anfänger" im WUV-Universitätsverlag als Buch heraus, dessen zweites 
Kapitel "Walthers Heimat als Forschungsproblem" behandelt und den Tegernsee-Spruch als Beleg für 
die Südtiroler Heimat Walthers widerlegt. Die Allentsteiger Vogelweide, das Ziel des ,,1. Walther von 
der Vogelweide-Wandertages 1992", wird zwar erwähnt und auch die Alterselegie wird analysiert 
(hauptsächlich die Unklarheiten der Überlieferung) , doch resümiert Reichert sehr knapp : "Der Ver­
such, Walthers Biographie aus seiner Dichtung zu erschließen, ist problematisch." 

Hoffentlich hat die interessierte Waldviertier Bevölkerung die Ergebnisse des Internationalen Wal­
ther-Symposions vom 1. und 2. Oktober 1988 in Traunstein und Zwettl, die im Heft 4/1991 dieser Zeit­
schrift dokumentiert wurden, nicht vergessen. Damals konnten die beiden Heimatforscher Helmut 
Hörner und Walter Klomfar ihre Forschungsergebnisse den Exkursionsteilnehmern im Gelände vor­
führen . Als Walter Klornfar am 27. April 1993 in Zwettl an Hand von vielen Lichtbildern neuerlich 
über die Vogelweide von Walthers referierte, wurde in der Diskussion auch die Frage nach dem sei­
nerzeit von Alois Plesser in Urkunden gefundenen Vogelweidhof gestellt, der von Helmut Hörner 
befriedigend lokalisiert worden war (zwischen Traunstein und Schönbach). 

Diese Frage war der Anlaß, erstmalig in der Öffentlichkeit über den Plan des ,,2. WaldviertIer 
Walther von der Vogelweide-Wandertages" zu sprechen. Ziel dieses Wandertages, der wieder in Form 
einer Sternwanderung durchgeführt wird, ist der Vogelweidhof (Waid 5 in der Gemeinde Schönbach) . 
Dieser Hof hieß 1556 Vogelwaidt und 1751 Vogelwayd. Dort sollten die Wanderer vor 16 Uhr am 
18. September 1993 eintreffen. 

Als Ausgangspunkte sind die Marktorte Traunstein, Schönbach und Rappottenstein vorgesehen. 
Der weiteste Weg ist von Rappottenstein aus zurückzulegen, der kürzeste (und bequemste) von Schön­
bach aus. Daher sind die Startzeiten wie folgt gestaffelt: 

Rapottenstein (Gasthaus Rotheneder): 13.00 Uhr, Führung durch Bürgermeister Oberschulrat 
Kar! Zeisler. 
Traunstein (Gasthaus Huber): 13.30 Uhr, Führung durch Dipl.-Ing. Helmut Hörner. 
Schönbach (Taverne zum Walther von der Vogelweide, Paula Rößl): 14.00 Uhr, Führung durch 
Medizinalrat Dr. Friedrich Mikesch. 

Die Zufahrt zum Vogelweidhof wird gekennzeichnet werden, und für die Rückkehr zu den Aus­
gangspunkten der Wanderung wird eine Autobusverbindung eingerichtet werden. Ein volkstümliches 
Kulturprogramm durch teilnehmende Gruppen wird angeregt und ein in der Natur vorhandener Rest­
ling soll durch die Enthüllung einer Steintafel zum Walther-Gedenkstein erklärt werden . Die Verlei­
hung und Verlosung von Ehrenpreisen an die Teilnehmer wird nach Maßgabe von Spendeneingängen 
(NÖ Bildungs- und Heimatwerk, Kto.-Nr. 7.004.971 bei der Raiffeisenbank Wien , BLZ 32900) ange­
strebt. 

Insbesondere werden die ältesten Teilnehmer geehrt werden. Die Gehleistung wird hiebei nicht 
kontrolliert werden. 

Anmeldungen zum Wandertag sind nicht erforderlich. Wer die Organisation unterstützen will, 
kann aber eine Postkarte mit Angabe des Startortes an das Bildungshaus Stift Zwettl senden. Karten, 
die zwischen 13. und 18. September dort eintreffen, nehmen ebenfalls an einer Verlosung teil . 
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Heimatverbundene Wanderfreunde und Freunde der Dichtkunst sind zu diesem Wandertag, der 
vom NÖ Bildungs- und Heimatwerk, dem Waldviertier Heimatbund, dem Bildungshaus des Stiftes 
Zwettl und der Seniorengruppe der Wiener Diözesansportgemeinschaft veranstaltet wird, herzlich 
eingeladen. 

Als Abschluß der Wanderwoche ist für Sonntag, den 19. September 1993, um 10.00 Uhr eine Mati­
nee im Stift Zwettl geplant, bei der Dr. Ralph Andraschek-Holzer zum gegenwärtigen Stand (fünf 
Jahre nach dem Symposion in Traunstein) der Walther-Forschung referieren wird. Ei ..". hl 
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SCHRIFTENREIHE DES WALDVIERTLER HEIMATBUNDES 
(Lieferbare Bände) 

Band 22: Sepp Koppensteiner: Rund um den Nebelstein . Besinnliche und 
heitere Geschichten aus dem Oberen Waldviertel (1978) 119 Seiten . öS 50,-

Band 26 : Walter Pongratz: Die ältesten Waldviertier Familiennamen (1986) 
204 Seiten . . ...... . .. . ..... . .. . . ... .......... . ....... . . .. . öS 195,-

Band 27: Renate Seebauer: Ortsgeschichte von Mahrersdorf (1986) 64 Seiten öS 50,­

Band 28: Robert Kurij: Nationalsozialismus und Widerstand 
im Waldviertel (1987) 248 Seiten ; Sonderpreis ..... . .. . .. ..... . . ÖS 40,-

Band 29: Ulrike Kerschbaum/Erich Rabl (Hg.): Heimatforschung heute. 
Referate des Symposions "Neue Aspekte zur Orts- und Regionalgeschichte" 
vom 24. bis 26. Oktober 1987 in Horn (1988) 196 Seiten ... .. .. . .. ÖS 195,-

Band 30: Friedrich Polleroß (Hg.): 1938. Davor - Danach. 
Beiträge zur Zeitgeschichte des Waldviertels 
(Zweite, ergänzte Auflage 1989) 400 Seiten . . .. . . .. .. . .. . .. . .. . . öS 180,-

Band 31: Maria Bitter: Das Jahr 1945 im Bezirk Horn 
(Erscheint 1993) 

Band 32: Andrea Komlosy (Hg.): Spinnen - Spulen - Weben. 
Leben und Arbeiten im Waldviertel und in anderen ländlichen Regionen 
(1991) 152 Seiten ... . ............................... .. . . . .. öS 135,-

Band 33 : Robert Streibel: Plötzlich waren sie alle weg. Die Juden der 
"Gauhauptstadt Krems" und ihre Mitbürger (1991) 295 Seiten . . . .. öS 298 ,-

Band 34: Harald Hitz (Hg.): Johann Georg Grase!. Räuber ohne Grenzen 
(1992) 136 Seiten ........... . . .. . ..... ..... . ............... öS 120,-

Band 35: Christoph Schadauer: Das Jahr 1945 im politischen Bezirk 
Waidhofen an der Thaya (1992) 320 Seiten . ... .. ..... . . ... ..... öS 195,-

Band 36: Thomas Winkelbauer (Hg.): Kontakte und Konflikte. 
Böhmen, Mähren und Österreich : Aspekte eines Jahrtausends gemeinsamer 
Geschichte (Erscheint 1993) ... Vorbestellpreis ÖS 295,- , später ca. ÖS 360,-

Eduard Kranner: Ulrich von Sachsendorf. Ein höfischer Minnesänger 
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im babenbergischen Österreich (2 . Aufl . 1977) 109 Seiten ..... . . .. ÖS 70,-

Bestellungen richten Sie bitte an den Waldviertler Heimatbund (Dr. Erich Rabl), 
3580 Horn, Postfach 100, oder Telefon 02982 13991 (ab 14 Uhr) 
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Werte bewahren: 

Geistiges Potential 
und finanzielle Mit­
tel gezielt einsetzen. 
Für Ideen und Pro­
blemlösungen, wie 
wir sie heute brau­
chen. Für all das steht 
die • 5i 
SPARKASSE DER STADT GROSS-SIEGHARTS 
KARLSTEIN JAPONS 

Harald Hitz (Herausgeber) 

Johann Georg Grasel - Räuber ohne Grenzen 

Aus dem Inhalt: 

Wolfgang Müller-Funk: Vorwort 

Harald Hitz: Johann Georg Grasel - die Karriere eines Räubers 

Michael Pammer: Randgruppenkriminalität um 1800 im Waldviertel 

Wolfgang Brandstetter: Der "Fall Grasel" - strafrechtliche Aspekte aus heutiger Sicht 

Bohuslav Benes : Der Grase!. Das Leben eines Räubers aus mährischer Perspektive 

Marta Snimkova: Die Gestalt von Grasel in den mährischen Räubergeschichten 

Margot Schindler: "Er spricht geschwinde deutsch , auch böhmisch . . . " 
Johann Georg Grasel und die Volksüberlieferung über die Räuber 

Richard BIetschacher : Die Ballade vom Räuber Grasel 

Erich Rabl: Die Graselsammlung im Horner Höbarthmuseum 
und das Fortleben der Erinnerung an Grasel 

Schriftenreihe des WHB Band 34, 136 Seiten mit 56 Abbildungen 
Preis: ÖS 120,-

Bestelladresse : WHB, A-3580 Horn, Postfach 100 
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